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TIERT, 


Sofbuchtruderei der Gebr. Jänede in Hannover. 


VI Vorwort. 


anzuerkennen, daß zwei der erſten Specialiſten durch die Bearbeitung 
ihrer Fächer ſich an dieſem Bande der Synopſis betheiligt haben, 
Herr Profeſſor Dr. Aſcherſon in Berlin mit der Pflanzengeographie, 
Herr Dr. Geyler in Frankfurt a. M. mit der Paläontologie. Aber 
die Verbeflerung und Vervollftändigung des Inhalte Hat nit den 
allgemeinen Charakter und die äußere Form und Gliederung der 
Synopſis, durch die fie fih ſchon früher ihre Yreunde erworben hat, 
verändert; und tie dies der vorliegende erite Band nicht verfennen 
laffen dürfte, jo wird es in noch getreuerer Weile der, wie ich hoffe, 
nun bald nachfolgende fpecielle Theil thun. 


Berlin, im Juni 1883. 


Frank. 
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8. 2. 


% 
4 Botanik oder Naturgeichichte des Pflanzenreiche. 


Eintheilung der Botanik. 


I1. Theoretifche” oder reine Botanik betrachtet die Pflanzen an und für 
fih, ohne Rüdficht auf ihren Nuten oder Schaden. 

1. Morphologie”, Organographie” oder Formlehre handelt von der äußeren 
Korn und Entwidelung der einzelnen Pflanzentheile oder Organe. Ein wich⸗ 
tiger Theil derfelben ift die Entwidelungsgefchichte, welche die Entftehung 
und allmählihe Entwidelung der Organe unterſucht Die Erläuterung der 
Kunftausdrilde, deren die Morphologie zur Bezeichnung der Geftalten und Be 
Ichaffenheiten der Organe bedarf, heit Terminologie. 

2. Bilanzenanatomie, Phytotomie“, ift die Lehre vom inneren Bau ber 
Pflanze, nämlid von der ung der Pflanzenthrile aus Elementar- 
organen. Zu ihr gehört daher die Lehre von der Pflanzenzelle und bie 
Hiftiologie”, welche von den Zellgeweben der Pflanze handelt. Man kann fie 
vielfach nicht von der Morphologie abfondern, weil einerjeits bei den niederen, 
aus einer oder wenigen Zellen gebildeten Pflanzen Geftalt und Bau fi nicht 
trennen laffen, und auch bei den höheren Gewächſen, 3.8. der Bau der Epiber- 
mis und der zu ihr gehörigen Haarbildungen mehr Gegenftand der Mor⸗ 
phologie ift, andererſeits zur Charakteriftit mancher morphologiſcher Organe 
anatomische Berhältniffe unentbehrlich find. 

3. Pflanzenphyſiologie“, hat die Naturerfcheinungen der lebendigen Pflanzen 
‚zum Gegenftande, alfo ſowohl die Berridhtungen der Urgane, al® auch die 
Lebensfräfte der Pflanze fowie die Erfcheinungen, welche durg die Einwirkung 
fremder Kräfte auf die Pflanze hervorgebracht werden. en Berlauf des 
Pflanzenlebens nad) feinen aufeinanderfolgenden Perioden im Weberblid und 
die Lebensweiſe der Pflanzen, wie fie durch die verfchiedenartigen Beziehungen 
derfelben jur Außenwelt bedingt ift, darzuftellen, ift die Aufgabe der Bislegie”. 
Als Theil der Phyfiologie kann auch die Pflanzeuchemit gelten, welche uns 
mit den chemiſchen Beftandtheilen der Pflanzen befannt macht. 

4. Bilanzenpathologie, Phytopathologie”, handelt von den abnormen Er- 
ſcheinungen oder den Krankheiten der langen. Mit den abnormen Geftalten 
oder den Mißbildungen der Pflanzen beichäftigt fi) die Pflanzentera- 
tologie”, welche aber nur als ein Theil der Pathologie, beziehendlich ber 
Morphologie zu betrachten ift. 

5. Sutematit des Pflanzeureiches, Ichrt die Pflanzen wiſſenſchaftlich benennen 
(Nomenclatur'”) und nad) ihrer Aehnlichkeit claiftficiren zu einem Syftem. 

6. Beſchreibende oder Deferiptive Botanik, Bhytographie"), Pflanzen- 
befchreibung, hat e8 zu thun mit der Unterſcheidung der einzelnen Pflanzen- 
arten. Wenn fie zugleich alles Wiffenswerthe über das Borlommen, die 
Eigenſchaften, den Nuten oder Schaden der Pflanzenarten mittheilt, fo erwei⸗ 
tert Mn fih zur eigentlihen Naturgefhichte der Pflanzen oder Phy- 

tognofie'”. 

T. Bilanzengeograpfic, handelt von der Vertheilung der Pflanzenarten auf der 

Erde und von dem PVegetationscharafter der einzelnen Länder. 

8. mologie” des Pflanzeureiches, ift die Lehre von den vorweltlichen 
anzen. 

JE. Praktiſche oder angewandte Botanik betrachtet die Pflanzen mur 
aus dem Gefichtspunkte der Nützlichkeit, infofern der Menſch irgend eine 
Anwendung von denfelben id 

1. Oekonomiſche oder landwirthſchaftliche Botanik, behandelt die für Feld», 
Garten» und Wieſenbau wichtigen Pflanzen, Feldfrüchte, Gräſer, Futterpflan- 
zen, Gemüſepflanzen, Unfräuter ꝛc. 








1) Die Anfhauung, Theorie (dEWwpla) betreffent, im Hegenfage zur Anwentung. 2) popoT 
Geftalt und Aöyws Yehre. 3) —B Werkzeug, Urgan und Ypipw befchreiben. 4) PITOv 
Pflanze und TEvm zerjehneiten. 5) tstiov Gewebe und 26700 Lehre. 6) Ybarz Ratur 
und Köyus Lehre. 9 Binz Yeben und InY05 Lebre. 8) Yurav Pflanze, zddog Leiden, Krank⸗ 
heit une A679: Lehre. 9) Tepas Wunter, Mikbildung und Ah7oc Lchre. 10) Benennung 
mit Namen (nomen). 11) YUTÖv Pflanze und Ypizw befhreiben. 12) Yuröv Pflanze und 
Yvwoıs genntniß. 13) RaAarös alt, IvTa Tinge, Körper und AÖY9g Lehre, 
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unter dem Obiekttiſche eingelett wird als Polarifator, und einem Ocular mit 
doppelt brechendem Prisma als Analyfator. 4) Brobeobjelte, d.f. mikroſkopiſche 
Objekte, welche bei einer beftimmten Vergrößerung gewiſſe Details zeigen, die nur 
noch von den befferen Mikroſkopen aufgelöft werden, während die weniger guten 
Snftinmente fie nicht oder nur unbe wahrnehmen lafien. Solche Probeobjekte 
dienen daher dazu, die Leiftung eines Mikroſkopes zu beurtheilen. Für fchwächere 
Vergrößerungen wendet man als Probeobjelte Schmetterlingsfchuppen an, bejonders 
die von Hipparchia Janira, welche Tängsftreifen und bei ftärkerer Vergrößerung 
aud) Querftreifen erfennen laſſen. Biel feinere Brobeobjelte liefern die Diatomaceen- 
fchalen, befonders die von Pleurosigma angulatum, welche bei guten Mikro- 
flopen drei unter fchiefem Winkel fid) jchneidende Linienſyſteme zeigen müſſen, die 
unter den ftärfften und beiten Objektiven in belle jechsedige Bunte fit auflöfen. 

Die nambafteften mikroſkopiſchen Werkftätten waren bis Anfang der 60er Jahre 
die von Plößl in Wien und Sciel in Berlin, gegenwärtig die von Ober- 
häufer, jetzt Hartnad in Paris, Zeiß in Iena, Bönehe in Berlin und 
Merz in Münden. 

Literatur: H. v. Mohl, Mitrographie oder Anleitung zum Gebrauch bes Mikroſtops. 
Tübingen 1846. — Schacht, Tas Mitroftop. 3. Aufl. Berlin 1862. — Dippel, Das 
Mikroſtop. Draunihweig 1867 — 1872. — Nägeli und Shwendener, Dad Milroſtop. 
2. Aufl. Leipzig 1876. — The Monthly Microscopical Journal. London ſeit 1869, erfcheint 
in monatliden Heften. 
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8. 8. bezeichnete man früher biefes Verhältniß als regelmäßige Pflanzenform, 
wie es befonbers für biejenigen Blüten (ig, 1.) üblich war, die unter diefe Ber 
zeichnung fallen. Auch die mit Blattquirlen oder gegenftändigen Blättern oder 








Ren 
a (Origänum vulgäre) 
5 h vergrößert. 


Big. 1. =) 


mil 
Blumentrone deb (Altıaea * 
offlein! 








merpb. 





Dig. 2. 

A Gämetterlingsbläte ber Gräfingd« Zalbere (Oröbus vornus). 
B Diefelbe in ihre Theile zerlegt: m Mahne (voxillum); b Flügel (alao); 
© Kiel (carina). Nur ein einziger Schnitt, weiber yahne und Kiel 
halbirt, teilt aud die Blüte in zwei gleihe Hälften, vader Ingemerph. 















mit Aeften von folder Stellung verfehenen Stengel ſowie die meiften Wurzeln, wenn 
fie normal und vollftändig gebildet find, geben Zeifpiele fir dieſe Pflanzenform. 
Biele Organe laſſen ſich aber nur durch einen einzigen agilen Längefchnitt in der 
Weiſe theilen, daß ſich die Hälften zu einander wie ihr Spiegelbild verhalten, fo 
wie der menjchliche Körper nur in einer einzigen Richtung in eine rechte und ünke 
Hälfte getheilt werden fann. Man kann diejen Fängsfhnitt den Hauptſchnitt 
nennen. Diejes trifft bei den meiften Blättern zu, wenn man von fehr Meinen 
Ungfeichheiten der Nervatur, der Ränder 2c. abfieht: mur der durch die Mittel» 
rippe rechtwintlig zur Blattfiache geführte Schnitt theilt das Blatt in 2 ſymmetriſche 
Hälften. Daffelbe gilt von manchen Bliiten, wie 3. 8. von der Schmetterlinge 
bfüte (ig. 2.) und von ber Lippenblüte (Fig. 3). Solche Pflangenformen nennt 
man einfadh ſymmetriſch (monofygmmetrifh) oder zygomorph”, oder wie 
es früher für die Bluten diefer Art üblich war, unregelmäßig. Endlich giebt 
es auch Pflauzentheile, welche fi) gar nicht ſymmetriſch theilen faffen, und darum 
unfymmetrifch oder afgmmetrifch” heißen, wie es das Blatt von Begonia 
(Fig. 4.) und viele Blätter von Morus & . 5.) und verwandten Gattungen im 
Hacken Grabe zeigen. Der blattförmige Balls von Marchantia und anderen 
2ebermoofen, fo wie der Laubflechten ift faft nie ſymmetriſch. Auch Stengel, an 
welchen die Blätter in einer Spirallinie angeordnet find, wie z. B. die Fichten- 
sapfen, die Blattrofetten von Sempervivum zc., miüffen ftreng genommen zu den 
afgmmetrifchen gerechnet werben. 

An den einfach fymmetrifhen und auch an vielen afymmetrifhen Blättern, 
Stengeln und Thallusfproffen_beftcht ein Gegenſatz zweier Ceiten: man fann 
durch einen Längsfhnitt das Organ in zwei ganz verſchiedene Hälften zerlegen, 
bie man je na den Umfänden al Ober- und Unterfeite, oder Außen und 
Innenſeite, Licht und Schattenfeite umd dergl. unterfheidet. Bei den einfach 

1 Zufammengefegt aus Luy6v Joch und woppf; Gefalt. 2) 2 privarivum und oöppe- 
POS fymmetrifh. 
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Big. 4. 
Alymmetrifhes Blatt 
eineh Eiefbiatte) (Begonta). 





Mg. 

Asenblänbijer Lebenöbaum 
(Thoja oceidentällı 

in ig, von plattgetrüd= 

ehe Kpupbenfeen, au 











jnaifenen, _gegenftänbigen 
ättern bebedt, mit zwei Ceis 
tenjweiglein. _ "Darunter ein 


ıSuerfgnitt flärfer vergrößert, 
jjeiat Die Bilsterale Beidaffen- 
it. Die Oberfeite o mit gläns 
jend er Oberhaut und barunter 
Hiegenbem_ tuntelgrünen @e» 
webe. Die Unterjeite u matt 
und blafgrün; blok an tiefer 
Seite hat die Dberbaut Spalt» 
öffnungen. Im Gentrum das 
‚Holybünkel Furgfenitten. 


Big. 5. 
Berſchiedene Formen bes tri 13 
a = -PHIESHIER EI 


Big. 6. 

Blatt der Deberlarde 
(Dipskeus fallönum), ver· 
Mleinert, zeigt einfa ch 
fymmetrifge dorm 
aber aud, an bem bar- 
unter fehenden Duer- 
f@nitt, feine Bilaterale 
Beigaffenpeit, weil, wie 
dies aud an ben meiflen 
anderen Zaubblättern ber 
Fall if, bie Rippen mur 
auf der Unterfeite dervor- 
treten, und bie Oberfeite 
das am Närfften grün ge> 
farbte Gewebe enthält. 
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e Eirund ob. . 
eiförmi f Rierenför 
(ovätus). — 
e Spatelför⸗ 
h 2änglid mig od. ſpa⸗ 
(oblöngus). telig (spa- 
thulätus). 







a Lanzettlich 
(lanceolä- 
tus). 


oder oval 
(ovälis). 


Fig. 11. Ungetheilte Flächengebilde. 








8.11. B. Indem wir auf ber Fläche des Pflanzentheile in Gedanken einen Mittel- 
punkt (Fig. 12,e) oder eine Mittellinie (f) annehmen und die Eutfernung 
von hieraus bis zum äußeren Umfange in zwei Theile theilen (Thei—⸗ 
Iungslinie in Fig. 12. durch Punkte angedeutet). 


bis auf die Mitte (— fissus)........ fpaltig oder gefpalten (Fig. 12,a u. d). 
Die Eheitung bis über die Mitte (— partitus).... theilig ober getheilt (Fig. 12,b). 


erab 


geht 


bis auf tie angenommene Linie ober 
ten angenommenen Punkt (— sectus). ſchnittig oder zerſchnitten (fig. 12, c). 


Die einzelnen Etüde a heißen Lappen, tie getheilten b Theile, tie zerfchnittenen 
e Abidnitte. 


a b c e d 
Geſpalten (fissus); Getheilt (partitus); Zerſchnitten (sectus); e Mittelpunkt; 


3 Lappen (lobi) 3 Theile (partes). 3 Abſchnitte (segmänta). d Gedachte Mittel- 
linie; 4 Lappen. 





Fig. 12. Getheilte Flächengebilde. 


8. 12. 2) Wir berüdfichtigen außer dem ganzen Umriſſe ($. 10.) ferner 1) den Umriß 
des rundes (basis) oder desjenigen Theile, mit welchem ein Pflanzen- 

- teil befeftigt ift (bei einem Blatte 3.8. den Theil über dem Bflattftiele) und 

2) die Spike (apex) oder denjenigen Theil, welcher dem Grunde entgegen- 

gejeßt ift. (Die punktirten Linien in Fig. 18. bezeichnen Winkel von 909), 
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A. Rad tem Umriffe ber Spike unterfcheiten wir (Fig. 13, a—g): 


, ‚ gmit einfpringendem [intel ſpitz .......................... ausgeſchnitten (a). 
Epige mit | intel, Winkel audgerandet .................. anögerandet (b). 
Bintel Schenfel auswärts gebo>fvon 900. [pi (e). 
und zwar mit aus fpringenbem gen, bilden einen Winkel unter 900 zugeſpitzt (g). 


intel Schentel einmwärte gebogen, bilden 
einen Winkel von 900 over darüber. Radelipikig (f). 


Epi ide oh ohnejSpige gerade abgeftumpft .............................. geſtutzt (c). 
Epipe euntlid abgeſtumpft. ............................ abgerundet (d). 
B. Nach dem Umriffe des Grundes (ig. 13,h—o): 


inet Lappen abgerundet............. berzförmig (h). 


mit ein⸗ Ipiß. Lappen fpigu. nah unten gerichtet pfeilförmig (I). 
Ipringendem 


. Lappen gerunbet; Fläche breiter 
Grunt mit Wintel. nn) I als fa 19 ......... — ........ nierenförmig (k). 
- ump gappen Pi und nah außen 
Wintel unr AA TH und na a ge ießfarmis Ch. 
mit aus Ipringenbem [unter 90O. .......................... zugeſpitzt (o). 
Von 800 ............................ ſpitz (n). 


Grund ohne inte rundli abgeftumpft ............................. abgerundet (m). 


a b ce a [:) 4 g t 


Ausgeſchnit⸗ Ausgerandet Mbgehutt or. Ab VA Spig Stachelſpitzig Bugefpigt 
ten (ozcisus). (enasginh- geſtutzt umpf (scütus). 


(mucronä- (acumin 
(truncätus\. (obtüsus). tus). 


MNNNARKR 


PAPA 


Seren Bieitfär Rierenför. Epichför. Abgerundet, Spitz pt 
rdätus). mig (sa- mig (reni- mig (ba- umpf (acütus). verjchmälert 





Zugefni 
gittätus). förmie). status). (obtüsus). 


Fig. 13. Spige und Grund ber Flächengebilde. 


(attenuätus). 





II. Körperförmige Gebilde oder Körpergebilde, bei welchen Länge, S. 1 
Breite und Dide berüdfichtigt werden. 


13 Hohle Körperformen (Fig. 14.): 


Höhlung Überall von faft gleicher Weite ....................... röhrig (f). 


oben (am Saume) 9 [Date kurz............ frugförmig (d). 
verengt (einen Hals bildend). Says lang Haihenförmig (e). 
. nah oben allmählich erweitert, 
öblung mit unten einem umgelehrten, hohlen Kegel 
ehr ver> mit ähnlich ....................... trichterig (b). 
rain Aer rürzerer na oben plöglich in einen flach 
ite, lã ver audgebreiteten Eaum erweitert, 
oben ängerer unten mit ziemlich gleich bider 
erweie 4 Roͤhre, Ribhre...7. M. . . praſentirteller⸗ or. teller⸗ 
tert, fürmig (0). 


obne kugel bildend .................. becherförmig (x). 
Röhre, 


unten eine oben offene, vertiefte Halb⸗ 
einer Glocke ähnlich 


.............. olodenjärm Rh ober 
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2) Solide . 5. nicht hohle) Körperformen: 
(Alle Durhfgnitte gleiggro een fustig. 


(mie bie Enbfläge von Fig. 10,. 
Duerturgfgnitt länger (mi 


























su Fugli im Umriffe wie bie Ic in 
Nur von @ängendur&fgnitt länger umb baber um 
trummen, Befen gebrepet überall ald Elipfe im Umriffe 
Bläge erfeinenb (wie Fig. 11,2)......(ellipuofd&us) eiipfehhijt. 
eine Xörper mehr ober weniger fuglig und bie Durch 
geißloffen, it fnitte mehr od. weniger freißrund (capitätus) Fapfig oder Tapffärmig. 
mit Igöı Längetı itt ellipſotdiſch und alls 
Eriel.\ ig in ven le —E teulis an lenten- 
rg. 
Körper einer Birne ot. Feige äpnlidh (piriförmie) birnfärmig. 
Mit einer ebenen, runten GnMläge und einer um« 
men Exitenftä urfgnitt ein gleihfgenter 
Tiges Dreied), „(eontcus) fegelig ot. tegeffärmig.. 
. rund, und viels 
0 Rgmsl sen 216 fe geränmten 
ut „eine Mammen „erlindelen) wallg ob. Wehealär, 
Eindz SET @eitenfäße (än- im tünnen Oucr Mg cher, Belrunb 
genturcfänitte mitte einer Walze (8. 10, 
aan vieredig, Ouer- nlid (placentiförmie) fudenfärmig. 
Bägen.  "hurslänitte 1fo, aber von fehr 
freiörunt). Finger Dide...(discl- 
formis) [Geibenfärmig. 


J feinem Würfel abnlich (tessulärie) Enbil ot. tefnlertjch 
EHI {se tantigen Eäufe äpnlid...(prie- Fer wärfl 
matieus) 
©. Stellung der anzentheile. Die meiften Pflanzenkörper zeigen uns 
eine Mehrzahl von en Sehe mit einanber verbimden, eines aus bem 
anderen entipringen. Im biejer gegenfeitigen Anordnung ber Theile finden wir: 
überall beftimmte Verhaltniſſe, welche durch Worte bezeichnet werben miülfen. 
Ueberhaupt heißt ein Pflanzentheil, infofern von ihm andere entfpringen, das 
Hauptorgan, und jene die Seitenglieder ober feitlihen Glieder ober 
feitlihen Organe. Wenn gleichartige Theife aus einander entfpringen, 3. ®. 
Zurzeln aus einer Wurzel, Stengel aus einem Stengel, Thallueiproffe aus einem 
Thallus, fo kann man diefen befonderen Fall als Berzweigung bezeichnen und 
nennt jeden folchen Pflanzentheil ver zweigt (ramdsus), während alle Theile, 
aus denen feine gleihartigen lieber entfpringen, einfach oder unverzmeigt 
implex) heißen. Derjenige Pflangentheil, weldher an einem andern gleihartigen 
le fit, Heißt im Berhältniß, zu biefem defien Zweig (ramus). Den urfprüng« 
lichen il, von welchem Zweige ausgehen, bezeichnet man durch Verbindung mit 
dem Worte Haupt, 3. ®. Haupt wurzel, Bauptfengel oder Hauptadje zc., 
und wenn aus Zweigen wieder Zweige entfpringen, fo fann man von Zweigen 
erfler, zweiter c. Orbmung teben ober bezeichnet wohl auch die aus einander“ 
— Organe als primäre, fecundäre u. ſ. m. (primarfus, secun- 
larfus etc.). 
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2) Dihotomifche Verzweigung oder Dihotomie’.(Fig. 15,B) fommt 
zu Stande, wenn der Scheitel des Organes feine bisherige Wachsthumsrichtung 
aufgiebt und ſich in zwei neue Scheitel theilt, welche in zwei divergirenden neuen 
Richtungen fortwachlen und alfo zwei gabelförmige Zweige bilden, die gewöhnlich 
einander und dem Hauptorgane an Starke gleich find. Blangentheife mit ſolcher 
Berzweigung heißen dichdtomiſch oder gabelig (dichotömus” oder fur- 
catus”); doch wird diefe Bezeichnung aud) wohl oft für die unter 3) aufgeführ- 
ten Fälle angewendet. 

3) Falſche Dichoto mie entfteht aus monopodialer Verzweigung auf zweierlei 
Art: entweder (Fig. 15, C.) wenn ein unterhalb des Scheitel® des Hauptorganes 
entftandener Zweig ſich fo kräftig entwidelt, daß er dem Stüde des Hauptorganes, 
weldjes oberhalb feiner Bafis fteht, in Stärke und Fänge gleich wird und dieſes etwas 
aus der bisherigen Richtung zur Seite drängt, fo dat Zweig und Hauptorgan 
ſcheinbar zwei gleichwerthige Gabelzweige darftellen. Oder (6 15, D.) wenn 
unterhalb des Scheitels des Hauptorganes zwei gegenüberftehende Zweige fich 
bilden, welche nahezu die gleiche Stärke des Hauptorganes erreichen, während 
letzteres oberhalb diefer Stelle zu wachſen aufhört, 3. B. indem es zu einer Blüte 
oder zu einer dh entwicelungsfähigen Knospe wird. Wenn ftatt zweier Zweige 
mehrere auf gleicher Höhe entipringende monopodial gebildete auftreten, fo entfteht 
eine Bolytomie”. Hierher gehört auch der mögliche Fall, daß zwiſchen ben 
beiden falfchen Gabelzweigen das Hauptorgan in einer jenen beiden gleichen Form 
und Stärke fortwächſt, jo daß das Hauptorgan fcheinbar in drei gleiche Glieder 
fi) zertheilt, was ala dreitheilig (trichotdömus) bezeichnet wird (Fig. 15, E.). 

4) SympodialeY Berzweigung kann ſich ſowohl aus einer monopodialen 
wie aus eimer dichotomen Verzweigung bilden. Im erfteren Falle (Fig. 15, E.) 
nimmt ein Ceitenzweig die Stärfe des Hauptorgancs an ımd drängt das auf ihn 
folgende Etüd des letzteren zur Seite, welches dann ſchwächer fich entwickelt oder 
verſchwindet, fo daß der Zweig fcheinbar die Verlängerung des Hauptorganes ift. 
Der obere Theil des Zweiges wird dann wieder durch einen von ihm entiprin- 
genden Zweig erſetzt u. f. f., fo daß eine fogenannte Scheinare (sympodium”) 
zu Stande fommt, welche eben nur fcheinbar gleichartig, in Wahrheit aus ver- 
Ichiedenen Berzweigungsgraden zufammengefeßt if. Aus einer Dichotomie kann 
eine ſympodiale Verzweigung werden, wenn allemal der eine Gabelzweig unter- 
drückt wird, der andere um fo fräftiger ſich entwidelt. 

II. Wenn an einem Pflanzentheile feitliche Organe entfpringen, die ihm ungleich⸗ 
artig find, wie Blätter an Stengeln, Haare an Wurzeln, Stengeln oder Blät- 
tern, fo geichicht dies immer wie eine feitlidhe oder monopodiale Verzweigung, 
d. h. die neuen Organe treten unter dem Scheitel des SHauptorganes, an der 
Seite deffelben hervor. Ein Pflanzentheil erzeugt faft immer eine Mehrzahl feit- 
licher Organe, weil er meift in die Yänge wächt und an feinen Seiten die Be— 
dingungen zur Erzeugung folcher Glieder fid) wiederholen. Diejenige Stelle der 
Sherfläche des Hauptorganes, welche von der Baſis des feitlichen Gliedes bedeckt 
ift, Heißt die Infertionsfläcde des Ichteren. Denft man fid) eine durch die 
Are des Seitengliedes gehende Ebene, welche dieſes ſymmetriſch theilt und zugleich 
die Are des Hauptorganes enthält, jo hat man die Mediane des Seitengliedes. 
Fi Orientirung über die gegenfeitigen Stellungen der feitfichen Glieder muß bie 

tediane derfelben berüdfichtigt werden. Wenn nämlich zwei feitliche Glieder an 
verfchiedenen Stellen des Hauptorganes ftehen, fo find überhaupt zwei Fälle 
denkbar: Entweder ihre Infertionspunfte liegen gerade über einander, ihre Medianen 
fallen zufammen; zwei oder mehrere Seitenglieder von diefer Stellung bilden eine 
gerade Reihe oder Orthoſtiche“. Oder ihre Infertionen liegen nicht gerabe 
iiber einander, ihre Medianen fchneiden fid) unter irgend einem Winkel. Dieſer 
heißt die Divergenz” und wird gewöhnlich in Bruchtheilen des Umfanges des 
Hauptorganes angegeben. 

1) Aryutöpos in zwei (diya zweifach) Theile ſchneivend (TEavw). 2) von furca Gabel. 
3) zufammengefegt aus TTOALg viel und TEpvw theilen. 4) zufammengefegt aus SUV ganz, 
vereint une TObs Fuß. 5) Inseräre einfügen. 6) zufammengefegt aus opbo⸗ gerade und 
otlyos Reihe. 7) zuſammengeſetzt aus dis auseinander und vergöre wenden. 


Bm „P- 
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verſchieben fih fo, daß fie in eine und dieſelbe 
QDuerzone zu ftehen fommen; dies heißt ein un» 
echter oder © einquirl (3. ®. Blätter der 
Scafthalme). Wenn an einem Organ mehrere 
Quirie aufeinander folgen, fo fteht meiſt jeder über 
dem nãchſt vorhergehenden fo, dafs feine Glieder 
game Aber vie Mitte der Broifchenräume der 
lieder dieſes fallen, alfo immer jeder dritte 
wieder gerade über dem erften fteht; fo daß alfo 
doppelt fo viel Orthoftihen zu Stande fommen, 
al8 jeder Quief Glieder zählt. Bivei aufeinander 
folgende Ouirle, deren einer mit den Mebianen 
feiner Glieder in biefer Weile die Divergenz« 
winfel der Glieder des anderen halbirt, heißen 
alternirend, zwei Quirle aber, deren Glieder 
in dieſelbe Mediane fallen, fuperponirt”. €s 
giebt wenig Bälle, 3. B. in dem Blätterquirlen 
mancher Blüten, wo zwei unmittelbar auf ein- 
ander folgende Wirtel fuperponirt find. Bei 
aroei fibrigen, Quirfen, alio bei opponicter 
Stellung, bedingt das Alterniren der fi fol- 
jenden Paare, daß die Iegteren rechtroinffig fih 
gen, twa8 man ala gefreugte oder becuf- 
firte”? Gtellung bezeichnet ihn. 18). Sehr 
felten if €, daß zmeizähfige Ouirle nicht um 
bie Hälfte der Divergenz ihrer lieder, fondern 
um einen anderen Bruchteil, 3. ©. um I], der« 
ſchoben find, fo daß alfo dreimal fo viel Or« 
ofichen u Stande kommen als jeder Quiri 
fieder_ zählt. 

B. Spiralftellungen. Wenn an einem 
Pflanzentheile feitliche Glieder in Mehrzahl fo 
fiehen, daß auf einer und derſelben Höhe allemal 
nur eins berjelben fich befindet, fo fehen wir 
wieberum in ben allermeiften Fallen die feite 
lichen Glieder singe um das Hauptorgan gleid)« 
förmig vertheift, 6. h. jedes weicht dem nädft 
vorhergehenden um eine gleiche Divergenz aus 
und fänmtliche Infertionen laffen fih fomit von 
unten nad oben, zum jebesmaf nädft höheren 
fortfchreitend, durch eine Spirale verbinden. Es 
ergeben fich hierbei eine Reihe rein mathema- 
tiicher Betrachtungen, welche zum Berftänbniffe 
diefer Stellungen erforberfich find. Zur Ber- 
deutlichung biefer Berhäftniffe diene ig. 19., 
welche fhematifch an einem durchfichtig gedad- 
ten chlindrifchen Hauptorgan die Anjäte ber 
Seitengfieber bei vereingelter Stellung derfelben 
verfinnlicht. Verbinden wir von unten nad 
oben fortfehreitend die Infertionen ber aufein« 
ander folgenden feitlihen Glieder durch eine 
Linie (die in der Figur angebradt if), fo muß 
nothwendig eine Spirafe entftehen. Diefe heißt 
die Grundfpirale. Selbverfländfih tan 


1) Zufammengefegt aus super über unb pon&re fegen. 
2) decussäre (von decüssis bie Zahl Zehn) in Geftalt 
eines X ober treuzweis abtfeilen. 
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8. 19. die anderen nad} links fid, wenden, viel deutficher hervor als die Grundſpirale; fo 
befonbers an den Schuppen der Zapfen der Pinus-rten, an den Blüten ber 
Sonnenrofentöpfe x. Diefe fteiferen Spiralen nennt man bie Nebenzeilen, 
Schrägzeilen oder Paraftihen‘. Auch fie igen aus geometrifchen Gründen 
ewiſſe Se mäßigteiten. Fig. 20. ſtellt die in eine. Ebene gelegte Eyfinberfläche eines 

flongentheiles mit den Inier- 
tionen der feitfihen Organe dar, 
weldie in ber 13/94 Stellung 
Mehen. Die Imfertionen find, an 
einer befiebigen Stelle mit O ber 
innend mit den fortlaufenden 
Ziffern bezeichnet, wie fie in der 
Vrundſpirale aufeinander folgen. 
Es fteht alſo Infertion 34 über O. 
Der Verlauf der Grundfpirale ift 
in der Figur eingejeichnet; man 
fieht fie aber weniger deutlich 
herbortreten als dien fteileren 
Baraftien. Die lebteren beftim- 
men wir, indem wir fir alle als 
Ausgangspunft die Infertion O 
wählen. Während die Grund- 
ſpirale nach linis fich wendet, find 
nad, rechts auffteigend die am 
werigfien fteilen Paraftichen zu 
verfolgen, weldhe die Infertionen 
0,2, 4, 62c., jowie 1,3, 5, 7 xc. 
verbinden. Colcher Paraftichen 
iebt 8 alfo 2, denn fie Der- 
Äntpfen allemal jede zweite In- 
fertion. Die nachſt fteileren Pa- 
taftigen wenden fid) lints und 
berüßren die Infertionen 0, 3, J 
9, 12 xc., ferner $ 
17 x. und 1, 4, 
1,2x. € 3 
her, Zeilen, wi 
feitfice Glleder 
jede allemal die 
tionen verbindet; fie werden darum als Dreier zeilen bezeichnet. Weiter ber 
merfen wir abermals fteilere Paraſtichen nad} rechts auffteigend und zivar über 
die Infertionen 0, 5, 10, 15, 20 2.; über 3, 8, 13, 18, 23 x, über 1, 6, 11, 
16, 21, 26 2c., fiber 4, 9, 14, 19, 24, 29 x. und über 2, 7, 12, 17, 9 x. 
Diefe heißen die Fünferzeilen, deun e® giebt ihrer im Gangen 5, weil jebe 
alle fünften Infertionen berührt. Mad) Iinfs ın feiler Richtung auffteigend unter- 
feiden wir ferner diejenigen Paraftidhen, welche gehen über 0, 8, 16, 24, 32 xc., 
über 3, 11, 19, 27, 35 xc., ilber 6, 14, 22, 30, 38 ac, über 1, 9, 17, 25, 33 ıc., 
über 4, 12, 20, 28, 36 :c., über 7, 15, 23, 31, 39 zc., über 2, 10, 18, 26, 34 xc. 
und über 5, 13, 21, 29, 37 2. Gier wird jede achte Anfertion getroffen, e8 giebt 
alfo 8 folder Zeilen oder Achterzeilen. Die Reilfte Parafiche würde dann 
wieber redjts fi wendend durch die Infertionen 0, 13, 26, 39 2c. auffteigen; 
man wird felbft finden, daß e& folder Zeilen 13 geben muß. Dan fieht, daf die 
Anzahl der einzelnen Arten von Nebenzeilen, wenn wir mit der Grundipirale ber 
innen, wiederum ber Reihe 1, 2, 3, 5, 8, 13 zc. angehört. Im vorliegenden 
alle ift endlich die durd) Infertion 34 bezeichnete Zeile zur Trthoftihe ger 
worden, weil 34 ſenkrecht über O fteht. Hätten wir eine noch höhere Stellung 








1) Zufammengefegt aus Tapd neben und OTlYog Heiße. 
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$. 19. übernäcjfte ſicht nicht mehr fenfredht über biefem; es entfichen fogenannte gebrehte 
Duirle, wie 3. B. in den Dedbfättern der Karbenföpfe gedrehte zwei» ober brei« 
gliedrige Quitle vorlommen. 

2) Pesihiebungen feitliher Organe durch ihren gegenfeitigen 
Drud können, wie Schwendener ausführlich auseinander gefeßt IM eintreten, 
wenn diejelben fo dicht ftehen, daß fie ſich berühren und bei ihrem Beſtreben zu 
wacfen, Widerftände finden. Bei ihrer Entftehung find die feitlicen Organe ger 
wöhnfich voripringende Höder auf der Oberfläche des Hauptorganes. Nehmen 
wir an, daß das Ießtere bloß in die Dide, night in bie Fänge wäh (alfo in 

ig. 20. nur in der Richtung der Horizontalen, nicht in ber Richtung der fent- 

ten Sinien), fo werben die fi) berügrenden feitlihen Organe bei ihrem Be- 
Mreben, an Umfang zugunehmen, auf Widerftand in der Längsrichtung ftoßen, aber 
nicht, oder in geringerem Grade in der —— — Folglich) wirkt auf jedes 
feitfihe Organ ein longitudinaler, d. h. der je des Hauptorganes paral- 
Teler Drud. Diefer_ pflanzt fi natürlich in der Richtung Berenigen Baraftigen 
fort, in welchen die jeitlihen Organe fi direft berühren, aljo 3. B. von 27 aus 
in den Richtungen gegen 22 und gegen 24, alſo in der Dreier- und im ber 
Fünferzeile. In ihren Wirkungen zerlegen ſich nun die beiden Drudträfte nad) 
dem Parallelogramm der Kräfte wieder in den longitudinalen Drud, von dem 
wir ausgingen, und in Horizontalihub. Letzterer allein fann ſich äußern wegen 
der Zunahme des Dauptorganes in der Duerrichtung; e8 wird alfo 22 nad inte, 
24 nad) rechts verſchoben. Konftruiren wir uns aus der Dreier- und Fünferzeile 
den Dadjftuhl 12, 27, 12, 
fo wird alfo der bie jet 
(in Fig. 20.) rechte Wintel 
deffelben  ftumpf werden 
und die Fußpunfte 12, 12 
rüden auseinander. Der 
Erfolg ift zu eriehen aus der 
Be welche die eben ge» 
jegte Cylinderfläche des der 
Boraugfegung eniſprechend 
mun breiter geworbenen 
Hauptorganes mit der ver ⸗ 
änderten Stellung der In · 
fertionen zeigt, wo alfo 
ber Winkel des Dachftuhles 
12, 27, 12 Aumpf gewor« 
den iſt. Wir fchen, daß 
bei_ diefer Senkung die 
Infertion 27, alfo über 
haupt aud) jede andere 
Infertion wegen der ungleichen Länge der Sparren des Dachſtuhles feitlih und zwar 
immer in der Richtung des längeren Sparreng, alfo der Dreierzeile verjhoben wird. 
Eine Bergleijung beider Figuren fehrt, daß icjliehlich eine Anzahl Infertionen rechts 
von der durd O geienben DOrthoftihe liegen, welche vorher lints davon lagen, 
nämlich 21, 29, 37.8 tommen alfo bri diefer Verfchiebung nad; einander Diefe 
Imfertionen in jene Orthoſtiche au liegen, d. h. die Stellung, welche Anfangs 13/7, 
war, nimmt nad) einander die Divergenzen an, welche durdy jene Zahlen bezeichnet 
werden. Die BVerichiebung ift jet ſowen fortgefhritten, dah die Snfertionen aud) 
in der Richtung der Achterzeilen ſich berühren. Denken wir uns ben Tongitudinafen 
Drud fortdauern und ebenfo das Wagethum des Hauptorganes in die Dide, 
welches ben feitlichen Gliedern weitere Otegeneit giebt, ſich zwilden einander zu 
fhieben, fo müffen nun die Infertionen der Dreierzeilen auseinanderrüden und der 
Erfolg ift der, den Fig. 22. darftellt. Die Fünferzeile hat num nicht mehr in der 
Dreiergeile, fonbern in der Achterzeife ihre Öegenftrebe; aus diefen beiden bildet 
fidh ein Dachftubf, deffen anfangs fpier Wintel bei der Senkung endlich zu einem 
rechten wird. Da bei diejem Dachſtuͤhl der längere Sparren nad linke, in ber 
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8. 19. Reihe if durch 1, 2, 3, 5, 8, 13, 21..... bezeichnet, indern, wie gezeigt wurde, 
alleinal je zwei Raraftihen, welche diefe Zahlen führen, ſich combiniren. Diefe 
Ba ift die in der Natur am häufigften. Die übrigen mit 1 beginnenden Rei- 
en find 





1,3, 4, 7, 11, 18, 29..... „ entfprechend den Tivergenzen 4, Yy, 2a, Ze. 
1,4,5, 9. 14, 23, 87....., ” ” ” Ya Us, Bo, 4 
1,5, 6, 11, 17, 28, 45...., ” ” ” Ya Ya, ar Sha-o- 


Die mit 2 beginnenden Reihen fin! 

2, 5, 7, 12, 19, 31, 50...., entipredjenb den Divergenzen Yg, 25, 3, Shıa-- 
2, 7, 9, 16, 25, 41, 66... m ” ” 2, 3 Ho, "6 
2, 9, 11, %, 31, 51, 82...,  n ” ” Ag, Ag, Say, Mao +.» 

A jeder diefer Reihen iafen fih die Divergenzen In ganz analoger Meife vurch 
Einwirfung eines Druges auseinander ableiten, indem die durch biefe Zahfen ber 
eichneten Baraftichen jeweils fic in der beſchriebenen Meife mit einander com 
iniren. In der Natur find diefe Reihen weit feltener als die oben näher 
betrachteten. Es ift —R daß fie auch in manchen Fällen aus jener gewöhn- 
lichen Stellung entftehen. In der That fann dies „ge jehen, wenn man bei 
emötnißen der Reihe 1, 2, 3, 5, 8.... angehörenden Ctellung eine einmalige 
Fittige Werfeiebung dur Drefung des Hauptorganes_ (1. oben) eintreten und 
übrigens den longitudinalen Drud ungeftört fortdauern läßt. 

3) Berfhiebungen feitliher Organe durd allmählihe Abnahme 
ihrer Querfhnittsgröße. Auch dieſe Vorgänge find von Schwendener 
ee begründet worden. Gehen wir wieder von der Vorausſetzung aus, 
dafs bie feitlichen Organe bei ihrer Anlage ſich gegenfeitig berühren, fo dak immer 
toenigfteng gm ſich treuzende Baraftihen Contacitinien find, die einen Dadhftuhl 
bilden, fo begreifen wir, daß die Stelung fich auch verändern muß, wenn das 
Berhältniß ihrer Duerfänittsgröße zum Umfang bes Abftanmungsorganes ſich 
ändert. Bleibt der Umfang des letzteren ſich gleich und werden die feitli 
Drgan in Meineren Querſchnittsgrößen gebiet ß miüffen fie fih, um im Contact 
u bfeiben, anders ordnen. Und das Gleiche ift die Folge, wenn der Umfang de& 
Bauptergenes fid) vergrößert bei gleicjbleibenber Onerlhnittegröße der feitlicen 
Organe. In Wirftichteit Tann beides eintreten. Für bie —*32 — ift e8 gleiche 
gig, auf welche Weiſe die —T8 Aenderung im Verhaltniß der Organe zum 
Umfang eintritt, da es mur auf die relativen Merthe anlommt. Zur Ber- 
anſchamichung der Folgen, welche ein folher Vorgang für die Stellung der feit- 
fichen Organe hat, diene Fig. 24., wo wir mit 0, 3, 6.... und 5, &, 11.... 
zroei Dreierzeifen ums vergegemvärtigen, in denen bie Crgane nod) gleiche Quer- 
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Big. 24. 
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Ehe her Gneriaidsdee sie Onfelenen Kira verfähren srohe namens 
Kreife bargefeltt. Rah Schwendener. 








. 24. 
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Schneeweiß (nivdus), rein weiß, ohne andere Beimiſchung, Blkrone von Con- 
volvüulus sepium und zahlreiche andere. 

Glänzendweiß (candIdus), weiß mit etwas Glanz. Perigon von Liltum 
candıdum. 

Silberweiß (argent&us), ins Bläuliche fpielendes Weiß mit Metallglanz, 
durch die Behaarung hervorgebracht. Bltr von Elaeägnus angustıfolia 
und Potentilla anserina. 

Milhweiß (lactdus), mattweiß, ins Bläufiche fpielend. Perigon von Iris 
florentina. 

Kreideweiß (cretac&us), mattweiß, etwas ins Grauliche. Bffrblätter von 
Crambe maritima. 

2) Schwarz (niger) ift der allgemeinfte Ausprud für Schwarz und wird als 
Epeciesbezcihnung bisweilen fogar nur im Gegenfat zu Weiß gebraudt. Sinäpis 
nigra und alba; Popülus nigra und alba; Morus nigra und albaxc. Schwarz 
wird bei den Pflanzen faft immer nur durch Anhäufung anderer Farbftoffe her- 
vorgebradht, welde in diden Lagen wie Schwarz ericheinen, namentlich durch 
dunkelbraun, purpurroth, blau und violett. Wir unterjcheiden etwa noch 

Sammetfhwarz, kohlſchwarz (ater), ala fhwarz ohne Beimifhung, wie 
die Fleden auf manchen Blättern und Blkronen und die Samen der Küchen- 
zwiebeln, der Kornrade, des Portulaf zc. und die Perithecien vieler Pyre⸗ 
nompceten. 

Pech» oder theerſchwarz, bräunlichſchwarz (pic&us), ſchwarz ins 
Bräunliche fpielend, wie die Blüten von Juncus afrätus. 

3) Gran (grisdus), dunkelgrau, fteingrau, allgemeine Bezeichnung der grauen 

Tarbe, ein reines Grau. 

Aſchgrau oder ſchwarzgrau (cinerdus), die Farbe der Aſche, zwiſchen 
Waß und Schwarz die Mitte haltend. 

Weißgrau oder greisgrau (incanus oder canus), blaßgrau, zwiſchen weiß 
und grau ſchwankend, meift durch einen dichten Haarüberzu hervorgebragit. 
Unterjeite der Blätter von Alnus incana, die ganze Pflanze Farsetia 
ıincana. 

Rauchgrau (fumdus oder fumigätus), bräunfichgran. 

Mäufegrau (murinus), grau mit einem Zuge ins Nöthliche. 

Bleigrau (plumbödus), grau, ins Bläufiche ziehend. 

4) Braun (brunndus), tiefbraun, dunkelbraun, ein dem Schwarzen ſich nähern⸗ 

dee, gelättigtee Braun. 

Umberbraun (umbrinus), ein helles, reines Braun. 

Kaftanienbraun (badius, castandus), ein ins Röthliche fpielendes dunkles 
Braun. Perigon von Zuzüla campestris, Samen der Roffaftanie. 

Rothbraun (fuscus), ein etwas ins Grauliche oder Köthliche ſpielendes hel⸗ 
leres Braun. Blüten von Luzüla pilösa. 

Roftfarbig (ferrugindus), braun mit vöthlich -gelblicher Beimifchung. Unter⸗ 
feite der Blätter von Rhododendron ferrugineum. 

Leberbraun (hepaticus), dunkelbraun mit grünlichem Anſtrich. Außenfeite 
der Blfr. von Scopolina atropotdes. 

5) Roth (ruber), das reine, helle, brennende Roth, 3. B. das der Früchte der 
Erdbeere. Außerdem benutst man nod) für die verjchiedenen Abftufungen folgende, 
zum Theil ſchwer zu trennende Bezeichnungen. 

Carminroth, hochroth, granatroth, ſcharlachroth (punicdus, coc- 
cin&us), ein reines, lebhaftes, gefättigteres Roth. Blume von Lychnis 
chalcedontca und Punica granätum. 

Zinnoberroth (cinnabarinus), dunfelroth, etwas ins Drangerothe fpielend. 
Früchte von Berberis vulgaris. 

Beuerfarbig (igneus, flammäus), ein lebhafter, etwas ins Gelbliche zie- 
hendes Scharlachroth. Blume von Tropaeölum majus. 

Mennigroth (miniatus), matt gelbroth. Blkr. von Anagällis arvensis. 

Stegelratd (lateritius), helles, aber mattes Roth, durch Beimiſchung von 

ergelb. 


$. 27. 


8. 28. 
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B. Die Zellmenbran. 


Die Zellhaut, Zellwand oder Zellmembran ift an allen jungen Zellen 
(Fig. 30, 2) ein zartes, gleichmäßig dünnes, durchfichtiges, farblofes, elaſtiſches 
Häutchen, gebildet aus einer organifhen Subftanz, Cellulofe, gernengt mit 
Alchebeftandtheilen, durchtränkt (imbibirt) von Waffer und durchdringbar für Waſſer. 
Mit weiterer Entwidelung können jedoch chemifche Veränderungen an ihr ein- 
treten, durch welche die genannten Eigenfchaften theilweis mit verändert werben. 
Die chemiſchen Eigenihaften der Zellmembran, weldhe im folgenden Baragrapf 
behandelt find, Laffen wir bier außer Acht, und Haben es zunäcft mit dem Bau 
der Zellmembran zu thun. 

Die Subftanz der Zellhaut ftamımt überall aus dem Protoplasına, wird aus 
demfelben ausgeichienen. Dies wird bewviefen durch die nadten Zellen (Schwärm⸗ 
fporen), welche nur aus Protoplasma beftchen und fo fpäter an ihrer Oberfläche 
eine Zellhaut ausſcheiden; aud geht dies aus der Thatſache hervor, daß nur 
a Zellen fähig find, fih zu vermehren, d. h. durd neue Zell- 
membranen fich zu theilen, und daß auch die Zellhaut keinerlei Wachstum mehr 
zeigt, fobald das Protoplasma aus der Zelle verſchwunden if. Die Subftanz, 
aus welcher fich die Zellmembran bildet, muß in irgend einer chemifchen Form, 
die wir nicht kennen, in gelöftem Zuftande im Protoplasma men fein und 
wird erft feit und nimmt erft die chemifchen Eigenfchaften der Sellmembran an 
in dem Augenblide, wo es fi) an der Oberfläche des Protoplasmas als Häut⸗ 
chen organifir. 

Die Haut jeder Zelle wächſt eine Zeit lang, d. h. erzeugt neue Heinfte Theil⸗ 
en ihrer Subftanz zwiſchen den vorhandenen. Diefes geichieht ſowohl in der 

ihtung ihrer Fläche iFlächenwachsthum), als aud) in der Richtung der Dide 
(Dickenwachsthum). 

J. Das Flächenwachsſthum der Zeuhgut hat zur unmittelbaren Folge die 
Vergrößerung des Umfanges der Zelle. Auf ihm beruht ſomit auch jegliches 
Wachsthum der ganzen Pflanze, denn dieſe iſt nur aus Zellen zuſammengeſetzt. 
Mit der Vergrößerung der Zellen geht freilich häufig eine Vermehrung derſelben 
durch Theilung ($. 40.) Hand in Hand, fo daß in wachſenden Pflanzentheilen 
gemöhnfich aud die Zahl der Zellen entjprechend vermehrt wird; aber die bloße 
Sermehrung der Zellen durch Zheilung würde keinerlei Wahsthum einer Pflanze 
bewirlen können, wenn nicht Flächenwachsthum der Zellmembranen ftattfände. 
Diejer Proceß bedingt aber auch die Geſtalt der Zelle. Die letztere kann nur 
dann bei ihrer Bergrößerung in der Geftalt unverändert bleiben, wenn das Flächen⸗ 
wachsthum an allen Punkten der Zellhaut gleihmäßig erfolgt; 3 B. runde Zellen 
behalten dann ihre Kugelforn bei. In den meiften Fällen ift aber diefes Wachs⸗ 
thum nicht an allen Punkten der Zelle gleich, und das hat bedeutende Verände- 
rungen der Geftalt der Zelle zur Folge. Es handelt ſich hierbei immer um ein local 
gefteigertes Wachsſthum der Membran, und je nach den Punkten der Zelle, an wel⸗ 
hen dies ftattfindet, unterjcheidet man folgende Formen des localen Flächenwachs⸗ 
thumes: 1) Spigenwadhsthum, wenn die Klächenzunahme nur an einem 
Punkte der Zellwand ftattfindet und Binge um diefen herum raſch und gleichmäßig 
abnimmt, fo daß diefer Punkt als eine Ausfadung und, wenn der Proceß lange 
dauert, al® das Ende cines fortwachſenden Schlauches erfcheint. So wachſen aus 
den Sporen die Keimſchläuche, aus den Pollenzellen die Pollenfchläude, aus 
Epidermiszellen die Haare hervor; jo wachſen auch die Hyphen der Pilze und 
werden dadurch zu ſchlauch⸗- oder fadenförmigen Zellen, wobei e8 immer die 
äußerfte Spitze des Fadens ift, welche ns ihr Flähenwahsthum die Verlän⸗ 
erung bedingt. Treten an der Eeite der Zellen ein oder mehrere ſolche Punkte 
Dealifrten Flächenwachsthums auf, fo befommt die Zelle Aefte, wie viele Haar- 
zellen und die meilten fadenförmigen Zellen der Pilze, oder kürzere Strahlen, wie 
die fternförmigen Zellen im Marke der Binfe und im Schwammgewebe der meiften 
Blätter. 2) Intercalares Wachsthum, wenn umgekehrt ftatt einzelner 
Punkte oder Bole der Zelle ein ganzer Gürtel derfelben allein oder vorwiegend in 
die Fläche wächſt. Diefer umfaßt fehr oft den ganzen Umfang der Zelle mit 
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Zeitftofffäden, welche quer 
durch das Lumen der Zelle 
ausgefpannt und am ben 
Enden mit der Zellwand 
verwachſen find. Sie ent- 
er dadurch, daß das 

rrotoplasma auch an diefen 
ungewöhnlichen Stellen Zell- 









Zelle von Caulz: 
bisweilen führen fie einen 
fegftalliniien ¶ Einſchluß 
8.31. 

Das centrifugale 
Didenwahsthum, d.h. 
de  Eintagerung men 5 elle 

offmolechfe an der Außen · i 
feite der Zelhaut, if Mur |4 in einer Giperminne von Orten 
bei ſolchen Zellen möglich, |B in einer in ein kurzes Haar ausgewachfenen Epidermis: 
welche eine freie, nicht mit | elle den Morus. 
anderen Zellen verwadhfene cin ans enoeherten Belle unter ter Epidermis von Neu⸗ 
Außenflähe haben, alſo an see Spnolith- 
der äußeren Wand ber Zel- 
Ten der Oberhaut, der Haare 
und befonders an den Pol- 
fenzellen, wo die Berdidung 
wiederum oft ungfeidmäßig 
if, fo daß die Außenfläche 
mit Erhabenheiten in Form 
von Stacheln, Budeln oder 
Leiften gezeichnet ift(Fig.38.), 
oder daß runde Stellen in 
der Berdidung zurüdbleiben, 
entfpredjend der Tüpfelbil- 





dung beim _ centripetalen PM Pi Ka 
i lenjelle von Seoramdre, 
Didenwahetgum, wodurd | ist sierung centrilugaiee Didenwagethument- 


fic) oft am den Pollenzellen \hanvenen negfärmig verbundenen tammförmigen. Lei 
die runden Stellen marfiren, — oberfäge der an en 
welde fr den Austritt des 
Bolenffaudies beftimmt 
find. An ben Haarzellen vieler Pflanzen, 3. B. der Kartoffel, der Boragineen x, 
treten die localen centrifugalen Verdidungen in Form von Warzen auf; auf der 
Oberhaut meift nur in fehr niedrigen und feinen Knötdhen oder Längeftreifen umb 
dergl. Selbft die an Intercellulargänge angeengenben freien Stellen der Zellen 
innerer Gewebe können locales centrifugafes Didenwa chsthum z gen, wodurch bei 
verichiedenen Marattiaceen an biefen Diembranftellen Rachelartige Berbi ent 
ftehen, welche enblid zu einem Gewirr feiner langer Fäden werden, welche bie Inter- 
cellulargänge durdjkreuzen. 

II. Shihtung und Streifung der gelmembran, Manche ſtark verdidte 
Zellen zeigen auf dem Durchiehnitt der Membran in berfelben eine Gchichtung 
ig. 39, ©), in Foige deren diefelbe aus concentrif—hen, in einander gefehachtelten, 
fehr dilunen und einander dicht anfiegenden Famellen von obrocdeind Märterer und 
fpwächerer Helligteit zufammengefefgt zu fein fÄheint. Somohl auf dem Duer- 
wie auf dem Längsfchnitte durch die Zellmembran find diefe Linien zu fehen. Sie 
dürfen nicht verwedjleft werben mit der gröberen Steuctur, welche durch bie 
Schalenbildung der Membran (8. 31.) bedingt wird. Die Streifung dagegen wird 
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euticularifirten Theilen, am reichlichften bei den Kauifetaceen, iehr verbreitet bei 
den Grasblättern, bei Calämus, in den Früdten von Lithospermum x., in ber 
Diembran der Haare bei Galium aparine. Endlich enthalten auch innere Zellen 
vieler Pflanzen in mehr oder minder reicher Menge Kiefelerde in der Membran, 
3. ®. Deutzia scabra, Ficus sycomörus u.a. Durch den reichen Gehalt an die- 
fem Stoffe erlangen die betreffenden Theile einen ungervöhnlichen Grad von Raubig” 
feit und Härte, die mitunter fo ges jein Tann, daß fih an dem Pflanzentheile 
mit Ztahl Feuer jchlagen läßt. Kalt bildet in einigen Fällen in Form von foh- 
feniaurem Kalt den auptbeftandtpeil der unverbrennlichen Ginlagerungen ber 
Zellhaut. Bei Zuſatz einer Säure löft er fi) unter Entwidelung von Gasblaſen 
auf. Beifpiele Tiefern das Gewebe der Gorallineen, die Haare der Cucurbitaceen 
und bejonders die Cyftolithen (Fig. 37.). Unter letteren verftcht man eine locale 
Berdidung der Zellmembran, die bejonders in einigen Epidermiszellen der Doreen, 
Urticeen und Cannabineen vorlommt und auf der Innenjeite der nad) außen ge- 
fehrten Wand der Zelle auffitst, gewöhnlich von ſolcher Größe, daß durd fie das 
Lumen der Zelle zum größern heil ausgefüllt if. Der Cyſtolith fit meift nur 
einer Heinen Stelle der Zellmembran auf, fo daß er bisweilen geftielt erjcheint; 
feine Oberfläche ift entweder glatt, oder durch ungleihmäßige Verdidung ende 
und er hat dann ein beerenähnliches Ausſehen. Häufig ift er deutlich feiner 
Oberfläche parallel gefchichtet, entweder in feiner ganzen Dice oder in einem cen- 
trafen Xheile. Seine Subftanz ift fteinartig hart; nad) Auflöfung des kohlenfauren 
Kalkes durch eine Säure bleibt ein ähnlich geformter Körper aus Cellulofe zurück; 
die Molecüle des Kalkſalzes find alfo überall zwiſchen Molecülen der Cellulofe 
eingelagert geweien. In den meiften der genannten Se find die unverbrennlichen 
Betandtheite nit in Ernftallinifcher Form in die Zellhaut eingelagert. In Kry- 
ftallen dagegen treten die aus oraliaurem Kalk beftehenden Einlagerungen der Zell⸗ 
haut auf. Beiſpiele für ein ſolches Vorkommen liefern die Baſtzellen vieler 

axineen und Qupreffineen, wo in der Subſtanz der Zellhaut zahlloſe Heine Kry⸗ 
ftalle und edige Körnchen von oralfaurem Kalt liegen, beſonders in der äußeren 
Schicht der Membran, jo daß bei nachfolgenden ftarten Dickenwachsthum die 
Kryftalle vollftändig in der Hautfubftanz eingefchloffen find. Hieran ſchließt fich 
auch das Borlommen von Kryftalldrufen im Marke von Kerria japonica, Ri- 
cinus commünis, in den Blattftielen von Aroideen, jowie aud) in manchen Rinde- 
zellen vieler Holzpflanzen, wo eine Kruftalldrufe fcheinbar um Lumen der Zelle 
liegt, thatfächlih aber durch Zellftofffäden mit der Wand verbunden und felbft mit 
einer Hille von Zellftoff überzogen ift. 

Den Borgang des Wachsthums der Zellmembran, ſowohl beim Flächen⸗ 
wie beim Didenwahsthum, muß man ſich vorftellen, wie dies Nägeli zuerft 
geltend gemacht dat, als eine Einlagerung neuer Zellhautmolecüle zwifchen die 
vorhandenen, welche dadurch aus einander gedrängt werden (Intusfusception). 
Dean darf alfo das Dickenwachsthum nicht jo auffaffen, wie e8 früher geihah, wo man 
die in der ausgebildeten Zellhaut fichtbaren Schalen nad) und nad) einander innen 
aufgelagert betrachtete, jo daß die äußerfte, welche man die primäre Membran 
nannte, die ältefte, die dann folgenden, als fecundäre und beziehendlich tertiäre 
Membran bezeichnet, allmählich jüngeren Urjprunges fein würden. Wenn das Diden- 
wachsthum auf diefe Weife ftattfände, fo müßte bei den geichichteten Zellmembranen 
($. 30.) während des Wachsthums die innerſte Schicht bald eine dichte, ftark Ticht- 
brechende, bald eine weiche, minder helle fein. Das ift aber nicht der Fall; es liegt zu 
jeder Zeit auf der Innenfeite der Membran eine dichte Schicht. Vielmehr entfteht die 
Schichtung der Zellhaut durd) innere Differenzirung; in der Mitte einer wafler- 
armen dichten Schicht erfcheint eine neue waſſerreichere weihe Schicht, wodurch 
jene fih in drei Schichten differenzirt. In analoger Weife gefchieht die Bildung 
der Schalen 3.8. bei den Holzzellen: anfänglich it eine einfache Membran vor- 
handen; dieje differenzirt fich, indem in ihrer Mitte eine neue Schicht erfcheint, in 
drei Schalen, die dann durch Intusfusception weiter erftarlen und durd Annahme 
ihrer chemischen Veränderungen ihre Ausbildung erreichen. Ber jedem Wachsthum 
der Zellmembran muß alfo der zellhautbildende Stoff in einer uns nicht näher 
betannten in Waſſer aufgelöften Form aus dem Protoplasına zwifchen die Mole 
cũle der Zellhaut eindringen und dort fefte Form annehmen. 
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$. 33. welchen wir aufer dem Zelllern 
feine weitere Differenzirung erkennen 
(Big. 41, A). Mit der Vergrößerung 
ber Zelle nimmt aber die Maffe des 
Plasma nicht in gleihem Grade zu; 
& erfheinen im Innern deffelben ein 
ober mehrere Tugelrunde Räume, 
welche nicht von Protoplasma, fondern 
von waſſeriger Flüffigteit erfüllt find. 
Diefe Stelen heißen Bacnolen) 
5 41, B). Wenn fie in einem 
ſrotoplasma in größerer Anzahl aufe 
treten und ſich vergrößern, fo nimmt 
jenes dadurch eine fhaumige Ber 
ſchaffenheit an Sehr oft kommt nur 
eine einzige Wacnole zum vorſchein 
diefe vergrößert ſich raſch und — 
das ganze vrotoplasma ſammt Zell- 
tern gegen die Peripherie der Zelle 
Hin, fo ba nun die fefptere faft ganz 
erfüllt ift von einem einzigen großen 
Raume (Fig. 41, O), dem Eaft- 
raum, — Flüffigfeit num als 
Beftfaft bezeichnet wird, und da 
das Protoplasma nur wie eine ver« 
—2— dünne Schicht auf der 
innenfeite der Zellmembran ausge 
breitet ift, in weicher irgenbtoo auch 
der Zeillern, wenn er mod) vorfan- 
den, zu bemerfen ift. Diefe wandſtändige Protoplasmaſchicht wird oft mit dem 
Ausdrud Brimordialfhlauh” belegt. Mo mehrere Safträume entftanden 
waren und fid; alimähfid, vergrößert und vereinigt Hatten, da bleiben die groifcjen 
ihnen gelegenen Protopfasmapartien oft in Form von bilnneren und dideren 
Strängen zurüd, welde vom Primordialſchlauch aus in verjchiedenen Richtungen 
und ftellenweis mit einander zufammenhängend quer durch den Saftraum gefpannt 
eridjeinen (Fig. 53.) und in denen oft der Zellfern in der Diitte der Sr wie 
eugehän er eint. 
as Irotop asma der meiften Zellen ift nur innerhalb der ſchutzenden Zellhaut 
eriftenzfähig und verläßt den Zellenraum nie Unter den niederen Pflanzen giebt 
e® aber zahfreiche Fälle, wo in einer gewiſſen CEntwidelungsperiode das ganze 
Protoplasma aus der Zelle heraustritt gie ein einziger Körper oder in zahlreiche 
einzelne Körper zertheilt, die dann eine Zeit lang frei im Waſſer unter eigenthim« 
lichen Bewegungen ieben und erſt in einer fpäteren Periode wieder eine neue Zell- 
membran ansfdeiden und fo den geroöhntichen Typus der Pflanzenzelle wieder 
annehmen. Iene Zuftände fann man ale nadte BProtoplasmalörper oder 
nadte Zellen (1. $. 26.) bezeichnen. Zu ihnen gehören die unter den Thallo- 
phyten weit verbreiteten Shwärmfporen, Schwärmer oder Zoofporen?, 
welche jenen Pflanzen zur Fortpflanzung dienen, indem fie aus ihrer Mutterzelle 
geboren werben, frei umbherihwärmen und zulegt mit einer neuen Membran ſich 
umbülen, worauf fie ihre Entwidelung zu einer neuen Pflanze beginnen. Nadtes 
Protoplasma find ferner die Spermatozoiden”, welche bei vielen Kryptogamen 
den männlichen Zeugungsftoff darftellen, eigenthümfid; geformte Körper, die fid 
aus ihren Zellen” befreien, um im Waffer unter lebhaften fortfchreitenden Beier 
jungen nach, den weibfiCen Organen zu gelangen. Wenn Schwärmfporen, ftatt 
— fi in eine Zellhaut einzufapfeln, fi) in beträchtfidjer Anzahl vereinigen 


D Bon vacdum Icer. 2) primordium Anfang, Urfprung. 3) zufammengefept aus Lpov 
Thier ind oropd Cpore. 4) zufammengefegt aus endppa Samen und Lwißtog mit Tpier- 
geftatt verfeen. 


62 \ Botanit oder Naturgefchichte des Pflangenreiche. 


8. 33. der Mürbiffe (Fig. 43.), die Haare von Althaca 
rosea, bie Bremmhaare von Urtica zc. Bei allen 
diefen Rotationen ift der Strom fo gerichtet, daß 
er ben Tängften Weg um den Zellraum befchreibt. 
Die eigentliche Circulation des Protoplasma findet 
in folhen Zellen ftatt, wo mehrere Safträume ent- 
Manden waren und das Protoplasma dadurch in 
negförmige, quer dur den Zellraum gefpannte 
Stränge gruppirt wird. Hier findet die Strömung 
vorzüglid) in diefen Strängen fait; in einigen i 
& gegen den im Gentrum der Zelle in einem 
rotoplasmaklumpen Tiegenden Zelllern gerichtet, in 
anderen gi fie von da nad) der Peripherie der 
Zelle; felbft in einem und demfelben Protoplasma- 
frang gleiten die Körnchen oft in entgegengefehten 
Strömen neben einander Hin. Die Etränge felbft 
fönmen ihre Lage verändern, und es können neue 
Stränge auftreten und vorhandene verſchwinden. 
Die Entftehung neuer Stränge heſchieht nicht dar 
durch, daß fie mit einem freien Ende hervorwachfen, 
fondern dadurch, daß fich Leiftenförmige Partien von 
dem wandftändigen Protoplasma oder von den 
dickeren Strängen ablöfen, wobei gleich anfangs die 
Enden des neuen Stranges mit dem übrigen 
Protoplasma verbunden find. Das Verſchwinden 
von Strängen beruft darauf, da fie in derfelben 
BWeife wieder mit anderen Partien verfhmelzen. 
&s ändert fich daher bei der Circulation aud) fort- 
während die Gruppirung der nebförmigen Stränge. 
Hier find aud die contractilen” ober pul- 
firenden Bacuolen” zu erwähnen, die bei 
manden Schwärmfporen vorkommen und abwech ⸗ 
felnd fid zufammenziehen und verſchwinden und 
wieber erfcheinen. Die einzellige Age Closterium 
hat in ihren beiden Zellenenben eine ſolche Bacuole, 
in welcher ſich Körnden in lebhaft tummelnder Ber 
wegung befinden. _Diefelben find, vielleicht wegen 
der periodifchen Contraction der Bacuole, in deren 
Mitte verfammelt. Sie ftammen aus den Proto- 
plasmaftrömen, welche gegen das Ende der Zelle 
hinlaufen; da die darin enthaltenen größeren Körn- 
hen die Enge wiicen dem Primorbiafgplaud) und der Vacuole nicht paffiren 
tönnen, fo werben fic in die letztere hineingepreßt und betheiligen ſich dann mit an 
der Bewegung. Die letztere macht den Eindrud einer bloßen Molecularbewegung, 
aber beim Aufhören der Brotopfasmaftrömung erfifcht fie aud), wobei bie Körndyen 
ſich gleihmähig im der Vacuole vertheilen. Es feinen alfo bie Protoplasma- 
fröme einen Einfluß auf den Inhalt der BWacuole auszuüben. Auch fonf Hat 
man beobachtet, daß Protoplasmaftröme angrenzende Körndhen” des Bellfafter in 
Mitleidenschaft ziehen. — Alle Bewegungen des Protoplasma find in auffallender 
Weife von der Temperatur, vom Lichte und von auf fie einwirfenden eleftrifchen 
Strömen abhängig, worüber das Nähere in der Phnfiologie zu finden if. Die 
verſuche die Bervegumgen des Protoplasma zu erffären, find im Abfchnitte über 
die Mofecularkräfte der Pflanzen befprochen. 
Die Öefgnichmen Bearbeiten und Grfheinungen zeigt, das Protoplatma 
nur im lebenden Zuftande. Bon diefem muß der todte Zuftand untere 
fchieden werben, in den e8 übergeht in Folge verfchiedener mechaniſchen und 





1) Contrahöre zufammenziehen. 2) von vachum Leer. 
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chemiſch von dieſem verſchieden find, wie die Stärkeförner, das fette Del zc. Zuletzt 
find die tHeils in gelöfter Form, teils in Aryftallen im Zellfaft auftretenden Ber 
ſtandtheile des Zellinhaftes zu betraditen. 

1. Blattgrün oder Cl phyll“, ein grüner Farbſtoff, welder in allen 
grünen Pflanzentheilen fi findet und die Urſache der grünen Färbung dev Pflan- 
en iſt. Er iſt ausnahmslos an das Protoplasma oder an Theile defetben ge 
unden. Berhältnigmäßig felten ift der ganze Protoplasmaförper mit Ausnahme 
der Hautjchicht gleichmäßig durch den Chloropkyilfarbftoff gefärbt, wie unter ben 
Agen 3.8. bei den Palmellaceen, bei manchen Desmidiaceen, bei den Gonidien 
der Flechten und bei vielen Schwärmfporen der Algen, wo jedoch oft an der Spive 
oder an ber Seite eine farblofe Stelle fich, befindet, übrigens auch die Cilien ($. 33.) 
als Fortfäge der Hautichicht night grün find. Auch Können nur gewiffe Bartien des 
Protoplasma ohne beftimmt abgegrenzte Geftalt ergrünen; 3. 8. in Kartoffel- 
Mollen, die im Lichte grün werden, find es grüne woltige Maffen, oder es färbt 
nur eine Protoplasmapartic, welche ein Stärtetom f leierartig umbült. Biel 
häufiger ift das Chlorophyll an beftimmt geformte Theile des Protoplasma ge» 
bunden, welde dann als grüne Körper in dem übrigens farblofen Plasına & 
befinden. Diefe lonnen dam allgemein, ohne Rüdfiht auf ihre Form ale 
Chlorophylftörper bezeichnet werden. Aud) bei ihnen ift der grüne Farbftoff 
nur in verhäftnigmäßig geringer Menge in dem protoplasmatiſchen Träger ent- 
alten; durch Mitohol, Mether, Benzin 2c. läßt er ſich ausziehen und der Iehtere 
leibt farbio und in feiner dorm und Größe unverändert zurld und zeigt gegen 
Neagentien daſſelbe Verhalten wie das Protoplasma, Die dom der — 
iorrer anlangend, umerſcheiden wir zunächft die deſonders bei Algen vorlommenden 
weniger häufigen fälle, wo eine größere zufam- 
menhängende Partie des Protoplasma von be 
Rimmter Form der Träger des grünen Farb- 
foffes if. So lommen Chlorophulförper dor, 
welche Nernförmige Figuren bilden, bei Zygnzma 
erneiätum (Big. 44.), foldhe, weile bie orm 
von Samellen haben, die durch die Zeile hindurch» 
jehen und im Ouerfhnitt al$ Stern erfcheinen, 

Dei Closterium, oder endlich folhe, welche unter 

der Hautfchicht Segenne gerade oder ipirafig ger 

mwunbene, an den Rändern oft gezadte oder fonft 

unterbrochene Bander darftellen, wie bei Spiro- 

gyra. Bei Anthoc£ros enthält jede Zeile einen 

einzigen ziemlich großen gerundeten Chlorophpl- 

törper, in welchen auch der SZellfern eingeſchioſſen if. Die gewöhnlichſte bei den 
meiften Algen, Mooſen, Gefähtrgptogamen und Phanerogamen ſich findende Form 
der Ghlorophpllförper ift aber die der Chlorophhflkörner, d. |. Meinere, ger 
rumbete oder etwas polgebriiche Körper, deren meift zahfreiche in einer Zeile ent« 
Halten find (fig. 45.). Gewöhnlid) befigen dieſe Zellen einen einfadyen, "die Zelle 
nahezu erfüllenden Saftraum und das Protoplasma peripheriſch in Form eines 
Primordialſchlauches (8. 33). In fegterem find dann a die Chlorophylltörner ent« 
delt, fie Siegen daher gewöhnlich ringsum unter der Zellhaut in einer einfadjen 
age batd didjter eine am anderen, bald füctenhafter, ftellenwveis wohl aud) angehäuft 
in Klumpen. Häufig haben fie etwas linſenförmig abgeplattete Geftalt und fegen 
dann mit dem breiten Durchmeſſer der Zellmand parallel. Ueber die Lagen- 
veränberung, die fie unter dem Einfluß von Ficht und Duntelhen fowie anderer 
Sinwirtungen erleiden, ift in der Phnfiologie die Rede. . 

Die Chlorophyltörner entftehen ftets im Protoplasma durch Differenzirung 
deffelben, entweder fo, daß ſich zunächſt amorphe, woltige Maſſen von Protoplasma 
rün färben und darnad) fid in eine Anzahl Körner fondern, oder fo, daß in dem 
farblofen Plasma ſich digtere Stellen bilden, farbfofe Chlorophylförner, welche dann 
erft ſich gelb und bei Beleuchtung grün färben, im inftern dagegen blaf oder 





1) Zufammengefegt aus YAwpös Hellgrün und PÜAAOV Biatt. 
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5. Der Zellfaft und die im ihm enthaltenen Beſtandtheile. In den 
meiften Zellen jcheidet fich, wenn dieſelben eine gewiffe Größe und Ausbildung 
erreicht Haben, im Protoplasma ein Saftraum ($. 33.) aus, beftehend aus 
Mafler in flüjfiger Form, in welchem verichiedene Subjtanzen aufgelöft find. 
Diefe wäfferige Yöfung kann als Zellfaft bezeichnet werden. Seine 2 ufammen. 
ſetzung ift je nad) den Pflanzen und Pflanzentheilen und nad) der Entwidelungs- 
periode derfelben eine fehr verfchiedene, aber immer dürften wenigftens organiſche 
Berbindungen und anorganifche Subftanzen (Afchebeftandtheile) zufammen darin 
vorlommen. Bisweilen nimmt aud) einer dieſer Beſtandtheile fefte Form an, 
indem er fih in Kruftallen oder in Klumpen oder Tropfen im Zellfaft nieder- 
ſchlägt. Die im Zellfaft gelöſten Stoffe laſſen fi, außer wenn es Karbftoffe 
find, mikroſtopiſch nur durch gewiſſe Reactionen nachweiſen, und für mehrere der⸗ 
jelben find ſolche hierzu geeignete mikrochemiſche Neactionen bekannt. Gegenüber 
der großen Zahl eriftirender Pflanzenftoffe, die in den Pflanzenfäften gelöft vor- 
kommen, ift die Zahl derjenigen, die wir mitrochemifch im Zellfafte nachweiſen kön⸗ 
nen, immer noch eine Heine. Es handelt fid) hier hauptſächlich um folgende: 

1) Inulin,“ ein Kohlenhydrat, welches im Zellfaft mancher Compoftten und 
verwandter Pflanzen, befonders in den Wurzelftöden, 3.3. von Taraxitcum officinäle, 
Inula helenium, Heliänthus tuberösus ꝛc. aufgelöft vorfommt. Dur Aus- 
trocknen, desgleihen dur Zuſatz von Altohol, in welchen das Inulin unlögfich 
ift, fcheidet e8 fi in den Zellen bald in unregelmäßig körnigen Stüden, bald 
in Form fogenannter Sphärofryftalle ab, Letteres find größere gerundete 
Körper, welche aus ftrahlig angeordneten fehr zahlreichen kryſtalliniſchen Elementen 
beſtehen. Diefe find außerdem noch durch folgende Weactionen als Inulin 
harakterifirt. Sie find nicht auelungefabig löſen ſich in ſehr viel kaltem Waſſer 
langſam, in warmem ſchneller, leicht in Allalien und Säuren, und werben durch 
Jod nicht gefärbt. 

2) Die Zuckerarten, ebenfalls Kohlenhydrate, find allgemein nur Beſtand⸗ 
theile des Zellfaftes, in welchem fie immer nur gelöft vorfommen. Zellen mit 
zuderhaltigen Zellfäften zeigen folgende Neactionen. In Altohot ift Zuder löslich, 
wird nicht niedergeichlagen. Bei Zufag von Kupfervitriol und Kalt wird, wenig: 
ftens durch den Traubenzuder, das Kupferoryd zu Orydul reducirt, welches fich 
daher in rothen Flocken im Zellfaft ausfcheidet, wenn diejer jenen Zuder enthält. 
Rohrzucker reducırt nicht, giebt daher einen gleihförmig blauen Zellfaft, weil 
das überfchüffige Kali das Kupferoryd mit blauer Farbe auflöft. Die eiweißartigen 
Stoffe des Protoplasnıa färben ſich mit diefem Reagens violett; wo feine Zuder- 
arten vorhanden find, tritt die Violettfärbung der Eiweißſtoffe hervor. 

3) Gummi und Pflanzenfhleime Diefe Kohlenhydrate, welche zum 
Theil an der Bildung der Zellmembran betheiligt find (8. 31.), können aud) als 
Beftandtheile des Zelliaftes auftreten. Solche Zellen enthalten gewöhnlich fchon 
im kungen Zuftande in ihrem Saftraum Gummi aufgelöft und vergrößern ſich 
oft ftärfer als ihre benachbarten nicht gummihaltigen Zellen, wobei ihr Proto- 
plasma immer mehr ſchwindet und zulett der ganze Zellraum oft mit nichts 
weiter als mit einer Maren, diden Gummi- oder Schleimmafjle erfüllt ift. 
Alfohol gerinnt diefer Anhalt zu einer trüben, ziemlich farblojen oder bräunlichen 
Maſſe. In Kupferoryd und Kalı tritt feine Reduction (NRöthung) ein. Diefe 
Stoffe find entweder echte Gummiarten, die fid) durch Jod nicht fürben und bei 
Behandlung mit Salpeterfäure Scjleimfäure neben Oralfäure Tiefern, oder fie 
find mit der Cellulofe verwandt, wie der Schleim, der in gewiffen Zellen der 
Wurzelfnollen von Orchis-Arten enthalten ift, welcher fi mit Iod und Schwefel- 
fäure wie die Eellulofe blau färbt und mit Salpeterfäure behandelt feine Schleim- 
fäure bildet. Gummizellen finden fi) ferner im Parenchym der Linden, im grünen 
Gewebe von Thuja, im Parenchym vieler Monofotyledonen. 

4) Organifdhe Säuren fommen im Zellfafte theils frei, theild an Baſen 
gebunden als Salze vor. Mikroftopifch laſſen fich die organifhen Säuren, deren 
es eine fehr große Zahl giebt, in den Zellen nicht nachweiſen oder unterjcheiden, 


1) Bon Intla Alant, welcher Inulin enthält. 
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als Kette erkennen laſſen. In den protoplasmareichen Zellen der ölhaltigen Samen 
find fie dem Protoplasma eingelagert als ſehr Meine Kügelchen, alfo eine Emulfion 
bildend. Nach Zufat von Reagentien, in denen das Protoplasma fi) zufammen- 
zieht, treten fie aus demfelben aus, wobei fie fich leicht zu größeren Deltropfen 
vereinigen und daher deutlicher erkannt werden können. Eigenthümliche Oel⸗ 
förper kommen in den Zellen der meiften Lebermooſe vor. Gewöhnlich liegt in 
jeder Zelle, und zwar im Saftraume, ein einziger großer gerundeter Oellörper, 
der oft einen großen Theil des Zellraumes emnimmt. Neagentien, in welchen 
fettes Del löslich ift, Löfen nur einen Theil der Körper auf, es bleibt eine haut- 
artige Hülle zurüd, welche die Reaction der Eimeißftoffe zeigt. Die Oelkörper 
beftehen alfo aus einem Fett» und einem Cimeißftoffe. 

T) Aetherifhe Tele und Kampferarten. Vielfach find diefe Stoffe 
Secrete, welche in Intercellularfanälen ($. 48.) abgejondert werden. Nicht felten 
fommen fie aber auch im Zellinhalte vor, in Form von dlartigen Tröpfchen, 
Kügelchen oder größeren Maſſen, und wie auch der Kampfer bismeilen in beſon⸗ 
deren größeren Zellen, die feine anderen Inhaltsbeftanvtheile haben, 3. B. bei 
Taurus camphöra, Asärum europaenm. Leichte Löslichkeit in Altohol Täßt 
diefe Stoffe als ätherische Oele erfennen. — Auch die fogenannten Milchzellen 
würden fi) hier anfchließen: ſehr langgeiiredte, daher den eigentlichen Milchſaft⸗ 
gefäßen ($. 46.) ähnliche, nur mit Milchſaft ($. 46.) erfüllte Sellen, die im Bafte 
mander Pflanzen ſich finden. 

8) Farbſtoffe fommen oft im Zellfaft aufgelöft vor, welcher dann eine gleich- 
mäßig farbige, Mare Flüffigfeit darftellt. St verbreitet ift da8 Anthocyan”, 
ein rother oder blauer Farbſtoff, welcher bei Gegenwart freier Säure im Zellfafte 
geröthet, bei Anmefenhett alkaliſcher Stoffe gebläuet if. Grüne Farbung durch 

lkalien tritt in ſolchen Zellen nur dann ein, wenn gleichzeitig ein durch Altalien 
gelb werdender Körper (Gerbftoff) vorhanden iſt. Anthocyan findet fi in den 
meiften rothen und blauen Blüten, in vielen dunfelrothen und dunfelblauen faftigen 

rüchten (Kirfchen, Pflaumen zc.), in den an der Lichtjeite gerötheten Stellen der 

epfel, Birnen zc., in den gerötheten Blättern und Stengeln vieler grünen Pflan- 
en allgemein, auch als winterliche Färbung vieler grünen Blätter, ſowie im herbft- 
lichen rothen Laub. 

9) Die zahlreichen anderen organischen Verbindungen, wie namentlid) die Al- 
faloide, die Glykoſide, Bitterftoffe ꝛc, welche unzweifelhaft als Beftandtheile des 
Zellfaftes vorfommen, find zumeift mikrochemiſch bis jett nicht nachweisbar, fomeit 
fie im Zellfaft gelöft find. Doch hat man in einigen Fällen Sphärofryftalle 
ähnfich denen des Inulins (Nr. 1.) gefunden, welde nicht Inulin, fondern Gly- 
fofide oder andere Verbindungen fein mögen. Diefelben fcheiden fih im Zellfaft 
ab infolge der Einwirtung von Altohol, Glycerin u. dergl. Soldye find gefun- 
den worden in den Parenchumzellen des FFruchtfleiiches von Citrus aurantinm 
und limontum, in der Epidermis von Cocculus laurifolius, in den Blättern der 
Marattiaceen, in Selaginellen, in Canna und in tropischen Orchideen. 

10) Im Zellfaft gelöft fommen wohl ausnahmslos auch anorganiſche Körper 
(Afchebeftandtheile) vor, die wir aber mikrochemiſch nicht nachweilen können. Im 
fefter Form follen Kieielfcheiben im Innern gewiſſer Heiner Zellen in der Nähe 


der Gefäßbündel der Orchideen und Palmen vorfommen. 

Literatur Über einige Beſtandtheile bed Zellfaftee: Sachs, Ueber einige 
neue mifroftopiihde chemiſche Reactionsmethoden. RR Fr d. Wiener Atat. I850. — 
Prantl, Das Inulin. Münden 1870. — Sachs, Sphärokryſtalle des Inuline. Bot. Zeitg. 
1864. Nr. 12. — Holsner, Flora 1864, 1566, 1867._— dv. Holle, Ueber bie Zellenbläshen 
ber Lebermoofe. Heitelberg 1857. — Bfeffer, Delkörper der Lebermoofe. Flora 1974. 
Nr. 1—4. — Frank, Ueber die Entftebung und die anatom. Bedeutung der vegetabilifchen 
Schleime. Pringsheim's Jahrb. f. wilf. Bot. V. 


E. Zellbildung. 


Jede Bildung neuer Zellen fett eine ſchon vorhandene Zelle voraus: Zellen 
bilden fi nur wieder aus Zellen. Hierbei heißt allgemein diejenige Zelle, von 
welcher neue gebildet werden, Mutterzelle; die von ihr erzeugten Kellen werben 
Tocterzellen genannt. Es giebt verichiedene Arten der Aellbitdung. Allen 


1) Zufammengefegt aus avdos Blüte und XUa@vöc hunfelblau. 
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S-. ip, Bei den durch Abfchnirung entſtehenden Sporen der Pitze if der Bar; 
derfelbe: die Epore ift die dur Sprofjung getriebene Tochterzelle ; Indem ve 
Scheidewand, welche fie von der Mutterzelle trennt, ſich fpaltet, loͤſt fich die Spore 
von jener ab, was man ale Abſchnurung bezeichnet. 

U. @reie Zelbildung, welche die für bie Bortpflanzungszellen charalteriſtiſche 
Form der Zellbildung if, begreift 

alfe diejenigen Prozeſſe, bei wel- 

‚hen die Tochterzellen frei innerhalb 

der Zeilpöhle der Mutterzelle ſich 

befinden und fi mit einer eigenen 

Membran umhüllen, fo daß fie 

keinen Theil der Membran der 

Mutterzelle zu ihrer Bildung er- 

halten, wie e8 bei der Belltheilung 

der Fall if. Das Protoplasma 
der Mutterzelle zieht fich um einen 
oder mehrere Punkte zu dichteren, 
allmählich ſich ichärfer abgrenzen 
den Maffen zufammen, deren jede 
oft einen Zeillern beiommt und 
alfo zunächtt eine nadte Zelle dar- 
ftelft, früher oder fpäter 

ringẽeum mit einer neuen 

befleibet und fo zur T 

wird. Eine Muiterzell 

durch freie Zelbildung ei 

ober eine beftimmte gerin, 

oder zahllofe Tochterzell 

unterfcheiden auch bier wieder 

mehrere Formen: 

) Nur ein Theil des 
Brotoplaema der Mutter- 
yele wird zus Bildung von 

ochterzellen verwendet, 
ein anberer Theil bleibt übrig al 

Tebentes Brotoplasma ber Mutter- 

delle, in deigem zufett bie fertig 

gebildeten und mit einer Zellhaui 
umbülten Tochterzellen ſich befin- 
den . 54). Diefer Vorgang 
it allgemein bei der Bildung der 

;poren in den Sporenſchlauchen 
der Pilze und- Flechten zu finden. 

2) Das gefammte Proto- 
plasma der WMutterzelle 
geh in der Bildung ber 

ohterzellen auf; es bleibt 
von der Dutterzelle nur die 

Membran übrig. Hierbei laſſen 

fi wieder folgende Modalitäten 

unterfeiden: 

a) Die Tochter zellen um- 
geben fih sogleih nad 
ihrer Bildung, nod inner- 
balb der Mutterzelle, mit 
einer Zellhaut. Gin fehr 
deutliches Beifpiel dafür liefert die 
Bildung der Dofporen in den 
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40. Mutterzelle ausihrwärmen (fig. 57,C), ober das gefammte Protoplasma 
5 zu nen Fe Körper zı fammen, weldher % & janifation ——— 
annimmt und aus der Mutierzelle austritt. nachdem fie eine Zeit lang im 
Waffer ſich bewvegt Haben, umgeben fie ſich Rn einer Zellpaut und werben dadurch 
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Big. 57. 
geutilduns Bei Cladophöra longine/ma. 
A Eid neh Ztatug, [Ama vergähet, B und G Närter vergrößerte Zeenfäben. Die 
3elfen entalten @plerophyüförner mit nepförmigen Brotoplaßmafträngeı 
3 Jia In ker efltehede # bed Babeng Di sanäinlige elttpellung burg weige 
en wäß, Die Öliehenetlen bffeiben vermehrt merken, und bei r Sproffu 2%, 
Ötievenele &n ihrem oberen Ende einen frtigen Bartfah reißt, 


Nurd melde en 
— am Örunbe hrh cine Säheitemane abgrenit und einen 


— — 

ein ed Matene bürbe, mie fothe bei O zu feben And, 

J ie Bilbung von Shwärmfporen durd freie Zellbildung: bei sp eine Zelle, 
ie no mit den tur freie Selbilhung entfanbenen jabllofen Schwärmfporen ist 

erfült iR; ap oben eine andere ebenfolde Zeile, hie bereite von den meiflen Shwärm- 
jporen verlaffen if. a bie Etelle, wo tie Membran fih öffnet, um bie Edwärms 
oren zu entlaffen. 














u ruhenden Zellen. Es kommt aud vor, daß die Schwärmfporen ſchon einmal 
ba ihrem Außtritte fih mit einer dünnen Haut umgeben, die fie aber furz darauf 

verlaffen um ſich ſchwärmend zu entfernen. \ 
©) Die Togterzelle entftieht aus der Bereinigung der Proto- 
plasmalörner zweier Zellen: Conjugation» oder Gopulation”. 
Bi | jorm der Zellbildung, welche zugleich die einfachfte Form des Gefchledhte- 
hr ac I at ums, daß mit der Bildung von Zellen nicht nothwendig eine 


1) Oonjugare verbinben. 2) oopulare zuſammenbinden (copäla Bant). 
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ungegliederten Milchröhren tommen bei den Euphorbiaceen, Urticaceen, Apocy- 
neen und Asclepiadeen vor und find dadurch ausgezeichnet, daß fie keine netzförmigen 
Anaftomofen bilden und alle ihre oft jehr zahlreichen Verzweigungen blind endigen. 
Ueber ihre Entftehung find noch nicht alle Zweifel gelöft. Nach de Bary's neuefter 
Behauptung entftehen fie nicht aus verfchmolzenen Zellen, fondern ihre Anfänge feien 
fhon im Embryo zu finden als einzelne Zellen, welche fih zu cylindriſchen Schläuchen 
zu ftreden begimmen und mit ihren wachfenden Enden fi) in die Kotyledonen und 
gegen dad Wurzelende, desgleichen nad) dem Begetationspunfte des Stengelchens hin, 
zwiſchen die benachbarten Bellen eindrängen und Zweige bilden, die immer wieder 
daſſelbe Spitenwachsthum zeigen. Daher feien auch in der erwachfenen Pfanze alle 
Milchröhren nur Zweige diefer wenigen, ſchon im Embryo vorhandenen Schläuche, 
deren Enden bis dicht unter den Vegetationspunkt reichen, mit ihm weiter wachſen 
und Zweige in die feitlichen Blätter, Knospen und Wurzeln jenden. Nun find 
aber doch auch hier mitunter, befonders an den Stengellnoten Duerwände in den 
Milchröhren gefunden worden, fo daß die Möglichkeit nicht voiderlegt ift, daß bie 
bieherige Anficht über die Entftehung aud) biefer Milhröhren zum Theil ihre Be- 
rechtigung hat; ebenfo ift es noch unentfchieden, ob diejenigen Milchröhren, welche 
in dem aus dem Cambium entftehenden fecundären Bafte N befinden, au) nur 
Zweige der urfprünglichen Röhren find, die fich in die neuen Baftlagen einfchieben, 
oder ob fie hier neu entftehen. Nach der de Bary’fchen Anficht würden freilich 
die ungegliederten Milchröhren nicht zu den Zellfufionen gehören, fondern immer 
nur einfache Zellen fein, bie ſich jedoch ſoweit durch Wachsthum vergrößert hätten, 
daß, fie die Fänge der ganzen Pflanze erreichen, ihre uriprünglide Zellennatur 
verlieren und ebenjo wie die gegliederten zu einem zufammenhängenden Gefäß- 
foftem fi) verwandeln. Und auch wenn diefe Anficht nicht in aller Strenge fi 
beftätigen follte, würden die ungegliederten Milchröhren einen Uebergang zu den 
eigentlichen Milchfaftzellen bilden, die bei manchen milchenden Pflanzen die Behälter 
von Milchfaft darftellen (f. $. 39, 7). 

Literatur über Milplaftgefäße: Meyen, Tie ESecretiondorgane ber Pflanze. 
Berlin 1837. — Hanftein, Vie iIdfaftgefäße ꝛc. Berlin 1864. — Tippel, Entſtehung 
der Milchſaftgefäße ıc. Rottertam 1865. — avid, Ueber die Mildzellen ter Eupbor: 


biaceen zc. Breslau 1972. — De Bary, Bergleihente Anatomie, Leipzig 1517, pag. 191 ff., 
wo auch weitere Literatur verzeichnet ift. 


B. Zellgemebe. 
1. Entſtehung der Gewebe. 


Die gewöhnliche Art der Verbindung der Zellen unter einander ift diejenige, 
wobei jede ihren Zellencharafter beibehält und dabei mit ihren Nachbarn in einem 
mehr oder minder feften organifchen Zufammenhange fich befindet, aus welchen fie 
ſich meift nicht ohne weitere® trennen läßt. Jeder folder gemeinfam wachſende 
zellenverband heißt Zellgewebe oder Gewebe (tela, contextus) im weiteſten 

inne. Wie e8 zuftande kommt, das hängt von der Art der Zellenbildung 
und von dem Wachsthum der einzelnen Zellen ab. Es find hier mehrere Fälle zu 
unterfcheiden. 

In allen Pflanzentheilen, in weldyen die Zellen durch Theilung fich vermehren, 
ftehen die letzteren gleich anfangs mit einander innig und vollitändig in Verbin⸗ 
dung. Die Scheidewand nämlich, durdy welche die Zelle fi in zwei Tochter» 
zellen theilt, welche alfo je giei benachbarte Zellen fcheidet, ericheint bei ihrer Ent- 
ftehung als einfache dünne Yamelle ($. 40, Fig. 59, I); es iſt feine halbirende Spalte 
in biefer ellplatte zu finden; fie gehört beiden Zellen gemeinjam an. Wenn fpäter 
die Membran ſich verdidt, fo ftellen fid) die um jeden Zellraum concentrifch 
elagerten Berdidungsihichten ($. 30) deutlih als die ihm allein zukommenden 
Bände dar, während die dünne Mittellamelle zwifchen denfelben wie eine gemein- 
ſame Grundfubftanz erfcheint (ig. 35, B). So befonders bei den Zellen des Holzes 
und Baftes, wo fogar die Mittellamelle eine chemiſche Veränderung crleidet, der 
zufolge fie beim Kochen mit Satpeterfänve oder Kali fi) auflöft, während die 
übrige Zellhautmaſſe erhalten bleibt, fo daß die Zellen fih von einander trennen 
(8. 31.). Es kann fo der Eindrud Hervorgebradjt werden, al8 ob nur die um 
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8. 51. Bunfte der Organe, wo die Herde der Neubildungen Tiegen, alfo auch bie 
Differenzirung der Gewebe ihren Anfang nimmt: die jungen Spitzen ber Stengel 
und Wurzeln oder die fogenannten Begetationspunfte diefer Organe, und bie 
an den Begetationspunften der Stengel befindlichen jüingften Anlagen der Blätter. 
Diefe Theile beftehen noch nicht aus den verfchiedenen Gewebeformen, die wir in 
den fertigen Organen wahrnehmen, fondern aus einem gleichförmigen Gewebe von 
bei allen Pflanzen ein und derfelben Beichaffenheit: nämlid aus einem Parenchym 
von verhältnigmäßig Heinen, feine Intercellulargänge bildenden Zellen mit homogenen, 
diinnen Membranen, nur aus Protoplaama mit Zeiltern beftehendem Zellinhalt 
und id ausgezeichnet durch die lebhaften Zelltheilungen, die in ihnen ftatt- 
finden. Durdy das letztere Merkmal charafterifirt es ſich als Meriftem ($. 49.), 
und da es das urfprüngliche Gewebe ift, aus welchem alle übrigen Gewebe her- 
vorgehen, bezeichnet man e8 als Urmeriftem. Verfolgt man diefes Gewebe rüd- 
wärts nach den älteren Theilen des Srganee hin, fo bemerkt man, daß die Zellen 
des Urmeriftems allmählich diejenigen Eigenſchaften annehmen, nad) welchen die 
Gewebearten des fertigen Organes unterfchieden werden: nämlich beträchtliche 
Bolumenzunahme, Veränderung der Geftalt, der Structur hinſichtlich der Zell⸗ 
membran und des Inhaltes, theilweis Entftehung von Intercellularen und all⸗ 
mähliches Aufhören der Zelltheilungen. So entftehen Gewebe, die in diefen Eigen» 
fchaften einen hohen Grad von Beſtändigkeit erhalten und die wir den Meriſtem 
al8 die Dauergemwebe gegenüberftellen. Bei einfady gebauten Thallomen ver- 
wandelt ſich das Urmeriftem vollftändig in Dauergewebe. In allen übrigen Fällen 
aber ift e8 allgemeine Regel, daß, während die einen Zellen in Dauergewebe fich 
umwandeln, die anderen bie charakteriftiichen Eigenfchaften des Meriftens beibehalten, 
fo daß fie noch fpäterhin im fertigen Organe theilungsfähig und eines Verbftänbigen 
Wachséthums fähig bleiben und hier, umſchloſſen von Dauergemwebe, audy wirklich 
als Meriftem fungiren. Im Gegenſatze zum urfprünglichen bezeichnen wir dieſes 
ale Folgemeriſtem. 

BE. Differenzirung bes Meriftems. Außer diefer gröberen Gliederung 
des Urmeriftems® in Dauergewebe und Folgemeriftem weiß man aber auch Ge- 
naueres fiber die Differenzirung des Urmeriftems in die einzelnen Gewebearten, 
die wir hier allgemein Dauergewebe genannt haben. 8 fteht jettt feft, daß bei 
allen Pflanzen, deren Organe aus einer echraabt verfchiedener Gewebe beftehen, 
ſchon im Urmeriftem eine Gliederung in gewiffe Schichten befteht, und daß beftimmte 
Gewebearten oder Gewebecomplere des fertigen Organes aus beitimmten diefer 
urmeriftematifhen Schichten hervorgehen, in ähnlicher Wei’e wie die verfchiedenen 
Gewebe des thieriihen Körpers aus den verjchiedenen fogenannten Kelmblättern 
des Embryo. Bis jett kennen wir folgende verfchiedene Arten der Gliederung 
des Urmeriftems: 

1. Bei den angiofpermen Phanerogamen find in den Pegetationspunften ber 
Stengel drei Meriftemzonen von einander gefonbert, welche nach rüdwärts in die 
einzelnen Dauergewebe übergehen (fig. 69. u. 70.); nämlich a) eine oberflädhliche 
Schicht, deren Zellen fid) nur durch Scheidewände rechtwinklig zur Oberfläche teilen, 
die alfo eine einfache Zellichicht verbleibt, al8 Anfang der Epidermis (8. 53.), das 
Dermatogen”Y; b) darunter eine oder mehrere regelmäßig concentrifche Lagen 
iſodiametriſcher Zellen, aus denen die Rinde ($. 58.) hervorgeht, dag Periblem”; 
c) der übrige Gewebekern, der nad) oben ftumpf koniſch verjüngt ift und deſſen 
Zellen vorwiegend Tongitudinale Theilungen und entiprechende Anordnung zeigen, das 
Plerom”, aus weldiem das Mark und die Gefäßbündel ($. 55.) entfiehen, Diefe 
drei Zonen, welche ſchon in der urfprünglichen Embryoanlage fich differenziren, bleiben 
während des ganzen Längenwachsthums des Stengel® immer gefondert; jebe wird 
für fi) erneuert durd) die angegebenen ZTheilungen, bie fie in der Scheitelregion 
erfährt, jede hat dort ihre eigenen Anfänge (Initialzellen.. In manchen Fällen 
fcheint es, als jeien Plerom und Beriblem nicht ſcharf gefondert, als haben beide 


1) Zufammengefett aus Alpua Haut und yevos Abkunft, Urjprung, alſo oberhauterzeugen= 
bes Gewebe. 2) zufammengefegt aus Tepl vingeum und BANLAa Beredung. 3) TATPWuz 
Ausfüllung. 
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wie ein offener Hohlförper in die Imitialzone fi) fortfett, und das Dermatogen 
nebft dem feitlihen Etüde der Haube ebenfo wie bei c hervorgeht. Diefer Typus 
bei Papilionaceen und ucurbitaceen. 

2. Für die Gumnofpermen ift namentli in der Wurzel ein weſentlich ab- 
weichender Typus charakteriftifh. Der Pleromcylinder ift Scharf abgegrenzt. feine 
Zellreihen convergiren am Scheitel zu einer werigzelligen Initialgruppe hin. Cr 
ift nur umgeben von einem Periblemmantel aus vielen regelmäßig concentrifchen 
um und über den Scheitel laufenden Zellichichten. Diefe werden am Scheitel 
durch Theilungen parallel der Oberfläche ftetig vermehrt; die jedesmal äußerften 
Zellen werden gelodert und als Wurzelhaube abgeftoßen. Es ift alfo weder ein 
Calyptrogen, noch ein Dermatogen zu unterfcheiden; das äußerfte Periblem am 
Scheitel fungirt al8 Haube. — Im Begetationspunfte des Stammes beftehen 
bei einigen Symnofpermen (Araucaria, Dammära, Cunninghamia) dieſelben 
Slieberungen wie bei den Angiofpermen (Nr. 1.), bei anderen bereits die Ver⸗ 
hältniffe der Fycopodien (Nr. 3.); bei Ephldra kann dies felbft an einer und der- 
ſelben Pflanze wechſelnd jein. 

3. Bei den Lycopodien nimmt eine wenigzellige Initialgruppe den Scheitel des 
Stamm - Begetationspunftes ein und bdifferenzirt fich erft in einer Entfernung vom 
Scheitel in Periblem und Dermatogen, während ein Pferomchlinder felbftändig 
mit Hülfe einer eigenen Imitialgruppe fich verlängert. In manchen Fällen (Isodtes) 
ift die leßtere auch aus der gemeinfamen Scheitel - Initialgruppe durch Theilung 
hervorgegangen. Der Wurzel» Meriftemfcheitel verhält fi) wie der Typus a der 
Phanerogamenmwurzeln. 

4. Kür alle übrigen Gefäßkryptogamen ift es charakteriftifch, daß das geſammte 
Urmeriftem des Stammes hervorgeht aus einer gemeinfamen Initialzelle, welche 
genau den Scheitel des Begetationspunktes einnimmt und als Sceitelzelle 
ezeichnet wird. Diefe hat hauptfächlic) zweierlei Form: entweder die einer drei⸗ 
feitigen Pyramide, deren convere Grundfläche die Scheitelfläche oder Außenwand 
darftellt, und deren Seitenflächen nad) unten in den Meriitemförper eingeſenkt 
find (Big. 71.), oder fie ift feilförmig zweifchneidig, und zwar wiederum mit der 

ewölbten Grundfläche den Scheitel einnehmend, mit den beiden Seitenflächen im 

teriftem ruhend. Bon der Scheitelzelle werden nun durch regelnäßige Theilungen 
Tochterzellen abgefchieden, die den Meriſtemkörper bilden; dabei behält aber die 
Scheitelgelle immer ihre Form und Lage bei. Sie wird nämlich durch fucceffive 
Zweitheilungen, die einer ihrer Seitenwände parallel find, gefpalten jedes mal in 
eine untere Heinere Zelle, die dem wachfenden Dterifteintörper hinzugefügt wird, 
und in eine obere größere, die die urfprüngliche Geftalt und Stellung der Scheitel- 
zelle behält und aljo Scheitelzelle bleibt. Jede der fucceifive abgelegten Tochter⸗ 
zellen heißt Segmentzelle. Diefelbe wird durd) eine Theilungswand von der 
Scheitelzelle abgegrenzt, die einer Seitenfläche der letteren parallel ift und Haupt⸗ 
wand heißt; außer diefer hat die Segmentzelle eine Außenwand und Seitenwände. 
Die Theilungen der Scheitelzelle fchreiten in regelmäßiger Folge fort: bei zwei⸗ 
ſchneidiger Scheitelzelle abwechſelnd der einen und der anderen Seitenflädhe parallel; 
bei dreijeitiger Scheitelzelle werden die Hauptivände in fpirafiger Folge fucceffiv 
von den 3 Seitenfläcdhen gebilbet. Aus den abgefchnittenen Segmenten geht durd) 
weıtere Theilungen das Meriftem hervor. Der Gang bderfelben ift wieder nad) 
Arten verfchieden. Sie find theils Etagentheilungen, d. h. durch Theilungswände, 
die den Hauptwänden annähernd parallel find, theils radiale Theilungen in neben- 
einander liegende Zellen, theils Scicdhtentheilungen durch tangentiale Wände in 
zur Oberfläde parallele Schichten. Im Vegetationspunkt der Wurzeln der meiften 
Gefäßkryptogamen ift ebenfalls eine dreifeitig pyramidale Scheitelgelle vorhanden, 
die aber außer den befchriebenen Theilungen auch noch diejenige erleidet, welche 
zur Bildung der Wurzelhaube führt. Es ıft dies eine zur Längsachſe der Wurzel 
rechtwinklige Wand, welche ſich nahe der Scheitelfläche bildet und von der Scheitel» 
zelle eine Delle von der Form eines flachen Kugelabfchnittes trennt, die Kappen- 
zelle. In der Regel wird von der Scheitelzelle nach je einem Segmentumlauf 
auch eine Kappenzelle abgegrenzt. Sie find die Initialen der Wurzelhaube, welche 
aus ihnen hervorgeht durd; weitere Theilungen, indem die Kappenzelle zunächft 
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Xhallusformen. Auch Hier wird durch diefe Zelltheilungen der Begetationspunft 
des Thallus zu einem geicförmigen Gewebe, welches wegen der Theilungsfähig- 
feit feiner Zellen ale Meriftem bezeichnet werden darf und mit fortichreitender 
Entwidchung in Dauergewebe übergeht. Nur ift bei diefen Pflanzen das lebtere 
vielfach gar nicht oder mur in fÄhwadhern Grade in verfdhiebene Gervebeformen 
differengirt, fo daß hier von einer derartigen weiteren Gliederung des Merifteıns, 
wie in den vorigen Fällen, nicht die Rede fein fan. 

Wenn aud, wie tat Verftehente Iehrt, in vielen fällen eine beflimmte genetifhe Bezic- 


Yung, 
genen 1°G Ni6t, minder auf tem Berfebensen, heraer, 
ind, oft mit 


Haß biefe Begiefungen feinesmwegd im ganzen Pflanzenreie tie nämliwen fin 
einmal bei nabe vermantten Pflanzen, ja felbR oft an ben einzelnen Zheilen einer und dere 
feiben Ylanje mit, {6 vab man atfe mict fapen Tann, cö gehe Ein behimmted Öewete überall 
aus berfelben beilimmten Merifemgene berver. Ze enticht nad Banfein’® Annahme 
ei den Ybaneregamen uwar, im Stamme tat auf un tie Nbrevafaltränge aus Dem 
Sierom, an ven Auszweigungen bed Stammes aber müffen bie gelammten Gemebe außergalb 
des Sleromb Ned Stammer gebilket werben, nur aus dem Periblem unt Dermatogen. Die 
Epivermis der Wurzeln ver Öpmnofpermen geht niht aus einem biffincten Dermatogen 
hervor, nt bei ven Gefähfrphtogamen giebt ka Plerom balt nur dem Dart, bald nur bem 
Centralen Gefähbüntel den Urfprung. 
Literatur über Urmeriftem und Sweitelzelte: Hanfein, Die Cieitelzel- 
gruppe im Begetatienspunft ber Pbaneregamen. Bonn 190%, und Setanifge Adanttungen 1. 
0, Bet. 3. nat 5. ser. 








— Sanio, Zeitung 1#64. pag. 223. — Iancjemefi, Ann. des sc. 
Tom. XX, — Zreub, Le mörlstime primitf de la racine dans les Monocotylödones. 
geiten 1856. — Zabs, Pehrb. d. Botanıf. 4. Aufl, f. une 565 fl. — be Barv, 


pag. I: 
Bergfeicpente Anatomie. Eeipyig 1877. pag. fl. — Begügli ker Onmnofpermen une Krypte: 
gemen iR Sie Kteratu yerreut in ven Säriften, meiche über Sie Diorpbelogie bier Kiafie 
Iberhaupt hanteln unt unten bei biefen angegeben, aud in den bier citirten Büchern von 
Sachs unt de Bary zu finden if. 


au. Sautgewebe (5. 49.). 

Bei dem meiften Pflanzentheilen, bei welchen überhaupt von einer Differenzirung 
verichiedener Gewebe die Rede fein fann, fällt ein nur die Oberfläche der Organe 
einnehmendes Gewebe durd feine anatomif—hen Charaktere auf und darf [don 
deshalb Anfpruc auf die allgemeine Bezeichnung Hautgewebe machen, mehr nod) aus 
phYftologif_hen Grüinden, indem e$ fih immer durch eine Beichaffenheit auszeichnet, 
teldhe grigne ift, den darunter fiegenden Geweben einen Schub nad) aufen zu 
gewähren. Gntwidelungsgefchichtlich iaht es ih freilich in dieſer allgemeinen Faffung 
nicht charatteriſiren, da 68 je nad) den Pflanzenarten und je nad) dem Alter des 
Blanzentheil verfcjiedener Abftammung fein fan. Wir betrachten hier die eine 
jelnen Gewebearten, welche als Hautgewebe auftreten können, befonders. In diefer 
Benichung fommen eigentlich nur die Bhanerogamen und Gefaßlryptogamen in 
Betracht, da bei Dieen eine wohl ausgeprägte Gerwebedifferenzirung befteht, deren 
die Moofe und Thallophyten ermangeln (8. 51.). Deſſenungeachiet zeigen auch 
die lezteren oft ein beſonderes oberflächliches Gewebe, welches als Hantfchicht bezeichnet 
werben darf, 3.8. find bei den Moofen die äußeren Zellen des Stengels oft Meiner 
und fefter, als die inneren, oder bei Sphagnum große, Lufthaltige, poröfe Zeilen. 


8. 53. 
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darftellen. Häufig erfolgen aber an derienigen jungen Epidermiszelle, aus welcher 
jpäter eine Spaltöffnung hervorgeht, zuerft einige vorbereitende Zelltheilungen, oder 
aber es erleiden die der Mutterzelle benachbarten Zellen einige gegen die erftere 
orientirte Theilungen, fo daß ſchließlich die Spaltöffnung noch von mehreren befon- 
ders um fte gruppirten Epidermiszellen eingefaßt ift. Schr eigenthüimlich ift der 
Proceß bei PBlantagineen, Denothereen, Sileneen und vielen Karnfräutern, wo er 
bei Aneimia fein Ertrem erreiht. Hier wirb aus einer Epidermiszelle (diefelbe 
im Querſchnitt gedacht) durch eine Uförmige Scheidewand eine Zelle heraus- 
eichnitten, welche zur Spaltöffnungsmutterzelle wird; bei Aneimia, wo dieſe 
© eheipemwand fi) nicht an die Seitenwände, jondern nur an die Außenwand der 
Epidermisielle anſetzt, kommt daher das eigenthümliche Verhältniß zuftande, 
daß die Spaltöffuung von einer einzigen C;herhautzelle rings umfchloffen ift, wäh. 
rend fonft immer mehrere Epidermiszellen die Spaltöffnung begrenzen. Schließlich 
ift zu bemerken, daß die Theilungswand, durd) welche die beiden Schließzellen aus 
der Mutterzelle gebildet werden, bei ianggeftredten Pflanzentheilen an ſämmtlichen 
Epaltöffnungen der Längsrichtung der Zheile parallel orientirt ift, fo daß die 
Spaltöffnungen, die hier gewöhnlich in Reihen ftehen, auch alle in einer Richtung 
geftellt find. Die Spaltöffnungen liegen zunächſt immer in derielben Ebene wie 
die Epidermis und behalten bei vielen Pflanzen diefe Yage bei. In manden 
Fällen aber werden fte mit fortfchreitender Ausbildung des Pflanzentheiles durch 
das Wachséthum der benachbarten Epidermiszellen tief unter jene Ebene Hinab- 
gebrängt, fo daß die angrenzenden berhautzellen über der Spaltöffnung fich 
nähern und wieder cine äußere Spalte bilden, 3. B. an den Nadeln von Anus- 
Arten und befonders bei einer Abtheilung von Equisetum (die deshalb foge- 
nannten kryptoporen Arten). Selten ragen fie über die Epidermis hervor. 


Bon den eigentlihen Spaltöffnungen, die man, da ihre Spalte und Athemhöhle 

immer Luft enthalten, auch Luftſpalten nennen kann, find die Wafferfpalten 
zu unterfcheiden, welche im allgemeinen deufelben Bau haben, aber meift eine weit 
eöffnete Spalte befiten und zur Ausfcheidung von Waflertropfen dienen. Cie 
nden fich ziemlich verbreitet an den Blättern, und zwar ftehen fie fiber der Endigung 
eines Gefäßbündels, gewöhnlich an der Blattfpige und auf den Zähnen des Blatt—- 
randes, je einzeln oder in Gruppen beifammen. Bei vielen Craffulaceen und 
mandyen Saxifraga-Arten ftehen fie auf der Blattfläche in Heinen Grübchen; 
hier enthält der durch fie ausgefchiedene Saft Kalk aufgelöft, melcher ſich daher in 
fefter Form auf diefen Stellen abfcheidet. 


Bon ganz eigenthiimlicher Art find die Epaltöffnungen der Marchantiaceen, den 
einzigen Planen unter den Moofen, wo überhaupt Organe, die diefen Namen 
verdienen, vorlommen. Hier ift der Porus von vier, ſechs oder mehr im Kreife 
ftehenden Zellen umgeben. Lettere gehen ebenfalls aus einer Mutterzelle, jedo 
durch mehrmalige Zweitheilung hervor; zuletst theilt fich jede diefer Zellen au 
durch der Epidermis parallele Wände in mehrere übereinander liegende Zellen, fo 
daß der Porus ein von mehreren Zellreihen umfaßter Kanal wird, 


Ein alleiniges oder vorwiegendes Erzeugniß der Epidermis find die Haare oder 
Trihome” der Pflanzen, die man aus diefem Grunde auch als Epidermoidal« 
organe bezeichnet. Biele dieier Bildungen gehören aber fchon fo fehr zur äußeren 
Gliederung der Pflanze und zeigen foviel Uebergänge zu wirklichen Blatt» und 
Stengelorganen, daß wir fie in der Morphologie beipreden. 


An geroiffen Punkten kann die Epidermis eine andere Beichaffenheit annehmen 
als ihr übriger Theil, das find diejenigen Stellen, an welchen oberflächlich eigen- 
thümliche Stoffe abgelondert werden und die man daher allgemein als Drüfen 
bezeichnet. Zu diefen oberflächlichen Drüfen gehören zunächſt die Nectavien, d. 5. 
die den Zuderjaft abfondernden Organe in den Blüten und anderen Theilen. Sie 
beftehen aus Zellgruppen der Epidermis von eigenthümlicher Beichaffenheit: entweder 
find es dilnnwandige, nicht cutienlarifirte Zellen, aus welchen durch Diffufton 
der Zuderfaft ausſchwitzt, oder die Scretion geht von cuticularifirten Epidermis- 


1) Bon Hold, TpıXös Haar. 
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Auf den Zweigen und Stämmen der Holzpflanzen, und zwar vom einjährigen 
Zweige an, fo lange als die Oberfläche durch Periderm geglättet bleibt, desgleichen 
auf den Wurzeln der Holzpflanzen, find mehr oder weniger zahlreiche, zerftreut 
ftehende, etwas erhabene Warzen, aus einem bräunlichen, Toderen torlartigen Gewebe 
beftehend, zu erkennen, die fogenannten Yenticellen”, Rindenhöderden oder 
Kortwarzen. Sie bilden fi, mit den gleich zu nennenden Ausnahmen, am 
einiährigen Zweige fchon vor Beginn der eribermbilbung und in dieſem 
Falle immer unter einer Spaltöffnung, wobei meiften® jeder folchen eine Penticelle 
entfpricht, oder auch, bei fehr fjpaltöffnungsreichen Zweigen, nur wenige Spalt- 
Öffnungen unter fid) eine Penticelle erzeugen. Es entfteht dur Zheilung und 
Machsthum der dort liegenden Windezellen ein Gewebe von chlorophyllofen, 
dünnwandigen, ſich abrundenden und leicht trennbaren Zellen, deren Membran wie 
Korkzellen reagiren, die aber nicht Tuft, fondern Saft und Protoplasma enthalten. 
Dann fährt die innerfte im Bogen um die Spaltöffnung gelegene Schicht diefer 
Zellen allein fort, ala Meriſtem folche Füllzellen nad) außen abzufcheiden, von 
denen die äÄlteften äußerften dann durch die entftehende Spalte in der Epidermis 
nad außen Hervortreten. Au der Peripherie der Lenticelle jet fi) das Meriſtem 
derjelben in das Korktcambium fort. Bei denjenigen Sträuchern, wo das Periderm 
tiefer in der Rinde, alfo nicht unmittelbar unter der Epidermis fich bildet, fo daß 
die darüber liegende Rindezone fpäter abgemworfen wird, wie bei Lonicära, Ribes, 
Spiraea, Colut&a, Berb£ris zc., findet unter den Spaltöffnungen feine Bildung 
von Penticellen ftatt; dieſe entftehen Hier tiefer in der Peridermicicht, find aber 
von berfelben Beichaffenheit wie die der anderen Pflanzen; ebenfo können fpäter 
bei beginnender Borfebildung in den tiefer angelegten Korfichichten Lenticellen ent- 
ftehen. Mit der Bergrößerung der Oberfläche des wachſenden Baumftammes 
wachſen aud) die Korfwarzen und werden dadurd) oft mehr oder weniger in die 
Preite gezogen, am auffallendften bei der Birke. Die beimerfenswertheite Eigen- 
thuümlichkeit der Yenticellen ift, daß ihre immer in radialen Reihen liegenden Füll⸗ 
zellen deutliche Antercellulargänge (8. 48. zwifchen ſich haben; auch bilden fie 
unter ſich Phelloderin (f. oben) wie das Korfmeriftem, aber gewöhnlich noch reich® 
licher, ımd dieſe Phellodermzellen find ebenfalls durch viel Luft in den Inter⸗ 
cellulargängen ausgezeichnet. Die Lenticellen find darnad) Refpirationsorgane und 
erjeten die nicht mehr vorhandenen Spaltöffnungen. 


Literatur Über Kork, Periterm, Borke uns Lenticellen: H. v. Mohl, Ber 
miſchte Schriften. Zübingen 1845. pag. 721 u. 233. — Hanftein, Unterfuhungen über ten 
Bau und tie Entwidelung ber Baumrinde. Berlin 1853. — Zanio, in Pringabeim’& Jahrb. 
f. wiff. Botanik. II. pag. 39. — de Bary, Bergleihente Anatomie ber Pegetationdorganc. 
Reipzig 1877. pag. 114 u. 560. — Stahl, Entwidelungegefhichte un Anatomie ber Len⸗ 
ticeden. Bot. Zeitung 1873. Jr. 36. 


III. Gefäßbündel oder Fibrovafalitränge.” 


Unter diefem Namen verfteht man ein Gewebe, welches im Innern der Pflanzen- 
theile in Form meift fefter Etränge, die oft fhon dem unbewaffneten Auge beim 
Zerfchneiden oder Zerreißen der Pflanzentbeile bemerkbar werden, ſich befindet und 
aus Tracheen ($. 44.) oder Siebröhren (8. 45.) oder ana beiden zugleidy, und 
überdies auch noch aus Zellen von weientlid) prosenchymatiſcher Geſtalt (8. 49.) 
zufammmengefett ift, wodurd) es von dem Grundparenchym ($. 58.), in welchem 
die Stränge angeordnet find, ſich unterfcheidet. Echte Fibrovasalftränge find nur 
den Vhanerogamen und Gefäßfrgptogamen eigen. 


1. Anordnung und Berlauf der Gefäßbündel. 


Die Fibrovafalftränge ftehen in der ganzen Pflanze mit einander im Zufammen- 
hange, bilden ein diejelbe durchziehendes Syſtem, denn fie verlaufen im Stamme 
im allgemeinen in der Längsrichtung und gehen einerjeit® in die Zweige des 
Stammes, fowie in deſſen Blätter über, anderſeits ſetzen fie ſich in diejenigen fort, 


1) Timinutiv von lens finfe, megen ter Form. 2) fibra Faſer, faferförmige (proe⸗ 
enchymatiſche) Zelle und vas Gefäß. 
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ftellung (Fig. 76), anderntheils bei einfträngigen (fig. 75.) und bei vielfträngigen 
Blattfpuren (Fig. 76.) die Verhältniffe erläutern. Im allen Fällen bemerfen wir, 
daf da, wo ein Liantfpurftrang in ein Blatt austritt, im Kreife der Fibrovafal- 
ftränge eine Pete entfteht, die aber nahe über biefer Stelle wieder ausgefüllt wirb, 
indım von den benadbarten Fibrovafalfträngen ein neuer fich abzweigt, der ala 
Blattfpurftrang des ſentrecht darüberfiegenden Blattes am jene Stelle tritt. 

if, felbftoerfländlid, daß es wiederum der Strang eines beftimmten Blattes il 
mit welchem allemal der des darüber ftehenden vereintläufig wird, und daß dies 
von der jedegmaligen Battftellung ashängt Angedentet fei noch, daß dieſe Berhäft- 
miffe an verfcjiedenen Stellen eines und deffelben Stengels wechſein fönnen, wenn 
die Blattſtellung ſich ändert. insbefondere daß ſich dieſelben vereinfachen, wenn 
wenigere und einfadyer gebaute Blätter am Stengel entipringen. Lesteres gift 
be onders vom hipofotyien Gliede der Keimpflanzen, weil in diefen oft nur die 
zu den beiden Kotuledonen verlaufenden Blaitſpuren vorhanden find, und diefe 
auch oft einfträngig find, während die folgenden größeren Blätter mehrfträngige 
gpisen Haben. Achnfiche Vereinfagd’ungen tönnen aud) wieder im Blütenftande 
intreten. 
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wendige Folge dieſes Verfaufes ift aud) die, daß auf 
dem Querfehnitte die Fibrovafalftränge um jo dichter 
beifammenftehen, je näher der Rinde. Uebrigens ift 
noch zu bemerten, daß die Stränge gewöhnlich nicht 
in fo vollftändiger Regelmähigleit verlaufen, wie 
das in Fig. 78. gegebene Schema zeigt, nämlich 
daß fie meiftens auch etwas Fangentie ſchicf ver« 
Haufen, alfo auf einem radialen dangeſchnitt micht 
fo volRändig in ihrem Berfaufe zu fehen find, al® 
wenn bie Fıbrovafalftränge durch Maceration des 
Stammes ifolirt worden find. Diefer Typus ann 
infofern modificirt vorfommen, al8 die von den 
Biattinfertionen abfteigenden Stränge zum Theil 
{con auf ihrem erlaufe im Marfe mit andern 
Strängen vereintläufig werden, wie bei Pandaneen 
und Bromeliaceen, oder auch bisweilen durch quere 
Berbindungsäftt anafomofiren. 

Anomale Monototyledonen. Abwei- 
ungen von dem Typusfommen unter Monototyfebo 
nen bei den Gommelinaceen vor, wo der Bündel · 
verlauf mehr dem der Piperaceen (f. oben S. 109) 
ähnelt. Hier befindet fid) auf der Grenze zroifchen 
Rinde und Mark ein Kreis von flammeigenen 
Strängen, welche bis in die junge Stengellpite 
faufen, während die Blattfpurftränge im Marte 
fentrecht abwärts fteigen, in dem mädhjft unteren 
Knoten fi) mit einander paarweis vereinigen, dann 
wieder ein Internodium weit abfteigen und im 
dritten Knoten ſich mit Strängen — Blatter 
vereinigen. Ferner gehören hierher die Potamoge- 
toneen, deren einzelne Arten aber. wieder ungleid) 
ſich verhalten. Sie haben ein einziges centraleg 





Big. 78, 

Iocaler Sängbburajguitt dı 

Anen palm takumne un den 

Berlauf ter Gejähbündel zu 
geigen. 








Gejäßbindel, von welchem ſich in ben Knoten die Blattfpurftränge, bald je drei, 
bald je einer, abzweigen, um parallel mit und neben bem centrafen noch ein Inter» 


nodium weit aufzufteigen und dann in ein Blatt 


zu treten. Bei dreifträngiger 


Blattfpur fann aud) nur das mediane Vündel diefen Verlauf haben, die beiden 
Tateralen ummittelbar aus dem centrafen Strange rechtwinklig nad) dem Blatte 


fid) abzweigen. Oder jeder Blattfpurftrang 
zroeigt fi) aus dem einfachen ftammeigenen 
centrafen Bündel unmittelbar im Knoten 
nad) dem Bfatte ab (bei Najas und Elodea . 
Am abweichendften verhält ſich der Stengel 
von Dioscorta und Tamus, indem hier 
die Gefäßbündel nad dem Dilotyledonen · 
typus einen ein Mark einfchließenden Ring 
bilden. 

V. #efäßfryptogamen. In diefer 
Abtheifung zeigen zwar die meiften eigent« 
fichen Farnkäuter einen beftimmten Ge- 
fähbündelverfauf; aber die übrigen hierher» 
gehörigen Klaffen weichen von biefem Typus 
ab umd verhalten fich theils wieder eigen ⸗ 
thümlich, site mehr den Phancrogamen, 
zu denen fie ja Aberhaupt den Uebergang 
bitden, verwandt, wozu nod) bie Berhhie 
denbeiten treten, die durch die debene weiſe 
diefer Pflanzen theile als Waffer-, theils 
ale Fandpflanzen bedingt werden. Die 
twichtigften der Bier zu umerfcheidenden 
Tnpen find folgende: 


$. 56. 


112 Botanik oder Naturgefchichte des Pflanzenreiche. 


fämmen von den im Kreis fichenden Bündeln der an der Ober⸗ und der an 
der Unterfeite liegende Strang durch bandförmige Geftalt und beträchtliche Stärke 
von den anderen fich unterfcheibet, ober endlich indem das Gefäßbündelſyſtem in 
friechenden dünnen Rhizomen verfchiedener Farne und der Marfilien mit entfernt 
ftehenden Blättern größtentheils zu einer Röhre geichloffen ift, welche nur eine 
relativ Heine Spalte als Ylattliide hat, durd) welche das Dart mit der Rinde 
in Verbindung fteht. Größere Abweichungen kommen infofern vor, als bei man⸗ 
en Barmen mehrere concentrifche Bündelkreiſe vorhanden find, aus deren äußeren 
die Blattftränge entfpringen, während Bündel der 
inneren Ringe wieder in die Lücke des äußeren 
eintreten (bei Saccoloma, manden Pferis- 
Arten 2c.), oder bei anderen Sarnen (befonders 
manchen Cyatheaceen außer dem einfachen Bün⸗ 
delrohre noch Fleine mark⸗ und rindeftändige 
Stränge vorhanden find. Endlich verhält ſich aud) 
ver friehende Stamm von Pferis aquilina 
(Fig. 82.) eigenthümlich: er Beige auf dem Quer⸗ 
fchnitt erftens einen äußern Ring von Fibro— Fig. 82. 
vafalfträngen, von denen an der Uberfeite ein |_ Duerbuchiänitt bes kriechenden 
Strang duͤrch größere Breite ausgezeichnet iſt und ——— . 
welche zu einem Net verbunden find, aus wel⸗einen äußern Kreis von Fibre: 
hem die Bündel für die Blätter abgehen, und |valalfträngen unt zwei breite 
zweitens ein inneres Syſtem, beftehend aus zmei |nere Sean a Ai 
breiten Strängen, und zwar einem Ober- und Untere |Blatte tunflen Scleren 
ftrang, von denen ebenfall8 Zweige in die Blätter s baben. Die Peripherie des < 
abgegeben werden Bemerkenswerth bei vielen med iR Mehilteten &elerenome 
Sarnen ift das dunfelbraune harte Sclerendhym |faicht =} umgeben. 
(8. 57.), zu welchem fid) gewille Partien des — 
Grundgewebes ausbilden, und welches theils al8 äußere Rindenfhicht den Stamm 
umzieht (Fig. 81 u. 82, 8,), theil® als fefte Scheiden die einzelnen Fibrovafal- 
ftränge umhüllt (Fig. 81, 8), theils in Form gefonderter Platten auftritt, wie beren 
zwei, eine obere und untere, im Querjchnitt des Stammes von Pieris aquilina 
(dig 82, 8) fihtbar find. 

. Gefäßbündelnerlauf im Blatte. Der Fibrovafalftrang kann in ber 
Meife, wie er aus dem CStamme austritt, auch bis zur Spite des Blattes un- 
geibeit und einfach verlaufen, wie 3. B. in den Nadeln der Coniferen, wo jedes 

latt einen einzigen foldhen Strang erhält. Mit zunehmender Größe und Flächen- 
ausbreitung des Blattes tritt aber eine reiche Verzweigung der Blattipurftränge 
und eine complicirte Bertheilung der Zweige derfelben im Blatte ein. Schon an 
der Austrittöftelle der Blattfpuren im Knoten des Stengels können Vergweigungen 
fi) bilden, die nicht in das Blatt austreten, nämlich dem Knoten eigen find, indem 
fie einen Gürtel von queren oder bogigen Verbindungen zwifchen den austretenden 
Dlattipurfträngen darftellen, oder indem fie aud) in der Rinde abwärts fteigen und 
hier ein eigenes nekförmig anaftomofirendes Bilndelnet bilden. Letzteres in den 
Stengeln mancher Succulenten, wie Salicornia, Mesembryanthömum-Xrten und 
Cacteen. Auch gehören die laubartigen Kanten fogenannter geflügelter Stengel 
hierher, in denen fi von dem Knoten aus ein foldhes Net ausbreitet, welches 
ganz demjenigen in wirffihen Blättern gleicht. 

Die Nebenblätter empfangen ıhre Fibrovafalftränge entweder al® Zweige der in 
das Hauptblatt austretenden Bündel oder der Duerbögen der Knotenanaftomojen 
(3.2. bei Rubiaceen) oder endlich al8 befondere Stränge der mehrfträngigen Blatt- 
fpur (3.8. bei Aumülus lupulus, bei Viöla). 

Im Hauptförper des Blattes hängt der Sefäßbündelverlauf in erfter Linie von 
der Geſtalt defjelben, in zweiter von der Bertheilung und Ausbildungsform der 
verjchiedenen Arten des Grundgewebes ab, welche in inniger Beziehung ftehen zu 
der Yebensweife und zu der Function, für welche das Blatt beftimmt ift; er ıft 
daher ebenfo mannigfaltig wie diefe Verhältniffe. Indem wir den anatomifchen 
Bau des Blattes bei der Betrachtung des Grundgemwebes ($. 58.) näher erläutern, 
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EV. Grundgewebe oder Grundparenchym ($. 49.). 


$. 58. Derienige Raum, welcher in den Wurzeln, Stengeln umd Blattorganen von dem 
Hautgerebe (8. 52.) und den Fibrovafalfträngen % 55.) freigelaffen wird, alfo 
bei vielen Pflangentheilen die Hauptmaſſe des ganzen Organe, wird von einem 
Parenchym eingenommen, welches ohne Rüdficht auf feine in den einzelnen Fällen 
fehr verſchiedene Ausbildung, den obigen allgemeinen Namen führt. 

Hinfichtfich feiner Orientirung gu den übrigen Geweben, in&bejondere nach der 
Anordnung der Gefäßbindel kann das Grundparenchym in mehrere Regionen ge 
fehieben fein, bei deren Bezeichnung nur biefe räumliche Beziehung maßgebend iR, 
während die Beſchaffenheit des Gewebes diefer Regionen bie verſchiedenartigſte fein 
fanı. Im denjenigen Stengeln, welche einen mit der Oberfläche concenteifcjen 
Kreis von Gefägbilndeln enthalten, nie die meiſten Difotyfedonen und viele Gefäß- 
fryptogamen, heißt die außerhalb dieſes Kreifes Tiegende Zone Rinde (cortex), 
der innerhalb deifelben befindliche Spfinder Mart (medulla), Die BarengymAtrahfen, 
weldje zwifcgen den Gefäßbündeln fiegen und Rinde und Darf verbinden, Mart- 
ſtrahlen (radYi medulläres). Auch bei den Monolotyledonen kann die außerhalb 
des gefäßbündelführenden Cylinders befindliche Zone ala Rinde und das Grund- 
garenciym, in welchem die Gefähbündel zerftreut ftehen, als Mart bezeichnet werden. 

ud in den Wurzeln und denjenigen Stengeln, die einen einfachen centralen 
Fibrovafalftrang enthalten, Tann man das gelammte, bdiefen umgebende Grund« 

jervebe Rinde nennen. In den Blättern iſt meift die Anordnung der Fibrovaſal - 
änge nicht derart, daß Rinde und Mark unterichieden werden können; bier 
pflegt man das gefammte Grundparenchym als Meſophyll? zu bezeichnen. 

A. Dos Mark bildet in den meiften Ditotyledonenftengeln einen im Verhäftniß 
zur Stärke des ganzen Organes und zur Rinde diden Cpfinder. Bei nollig an 
geſchwollenen Stengelorganen (Kartoffeltnolle, fommt auch auf ihn der Haupt« 
antheil am der Berdidung des Organes. Im allgemeinen ift er aus weiten, in 
fongitudinale Reihen geordneten, relativ dünnwandigen Parenchymzellen zufammen« 


D Zufammengefegt aus piocc in der Mitte und PLAAOV Blatt. 
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morphologifche Unter- 
feite dem Lichte zu- 
jumenben, wie 3. B. 
ei Allium ursinum 
und Brachypodium 
silvaticum; bier ift 
dementfprehend aud) 
er Bau der beiben 
attjeiten der umge Brackupodium silvaft 
tehrte (Fig. 96.). Nr ae repung fine berfeite nach unten fehrt. on 
D. ®renzfhicdh- |gemäß umgekehrter Bau des Blattee. Die morpholo- 
ten des Grumb« |Siße Antelcie m erisäl unter ber Gaibermig, ein ten 
parenchyms. Sehr —— zu beiben Seiten ber Sefähbüntel f und unter 
häufig‘ nimmt das Jihrer weitzelligen behaarten Epidermis nur ſchwach grünes 
Örundparendigm da, NMeſopbyll. 
wo e8 an ungleichartige 
Gewebe anftößt, alfo an der Epidermis und an den Gefäßbündeln eine andere Be- 
Ichaffenheit an und bildet dadurch diftincte Schichten oder Scheiben. 
1) Hypoderma” oder Unterhautgemwebe. Bei vielen Pflanzen nimmt 
die äußere, unmittelbar unter der Epidermis liegende Zone der Außenrinde bezie- 





-hendfich des Meſophylls eine von dem übrigen Theile der genannten Gewebe abmei- 


chende Befchaffenheit an. Sie ift charalterifirt-durch Zellen mit ſehr verdidten 
Diembranen und fpärlicherem Inhalt und durd das fehlen der Intercelulargänge. 
Bermöge diefer Beichaffenheit bildet diefe Gewebezone eine harte, feſte Haut um den 
Stengel und die Blätter und trägt fo weientli zur Feſtigung derfelben bei. Da 
fie auf diefe Weife ſowohl in ihrer Yage, wie in ihrer Beihaffenbeit eine Berftärfung 
des Hautgewebes ($. 52.) bildet, fo hat man fie mit den eingangs genannten 
Namen bezeichnet. Hinfichtlich der Zellenformen, aus denen das Hypoderma befteht, 
müffen wir folgende Arten unterfcheiden: a) Collenchym“, wo die Zellen geftredt 
cylindrifch find, mit horizontalen Querwänden übereinander ftehen, Saft un mas 
auch einige Chlorophyffförner enthalten und befonders dadurch ausgezeichnet find, da 
die Membran in den Eden, wo allemal mehrere Zellen zufammenftoßen, viel ftärfer 
al8 an den übrigen Stellen verdidt ift. Diele aus reiner Cellulofe gebildeten Berdidun- 
gen find quellbar und faft gallertartig, zart gefchichtet (8. 30.) und geben dem Gewebe 
ein weißes glänzendes Anfehen und eine größere Zähigkeit als fie da8 dilnmvandige, 
intenfiv grüne Rindegewebe befittt. Doch beftehen zroifchen beiden Geweben Uebergänge. 
Das Collenchym findet fi) vorwiegend in Stengeln frautartiger und in den Zweigen 
hoiger Pflanzen, fowie in den Blattftielen und Blattrippen. b) Sclerenhym”, 
welches durch meift verhofzte ($. 31.), gewöhnlich ſehr ſtark verdidte und oft getüpfelte 
Membranen ausgezeichnet ift, daher im hohen Grade zur Feftigung und Härtung 
der Pflanzentheile beiträgt, in feinen Zellformen jedod; die größten Mannichfaltigkeiten 
zeigt, jo daß auch zwiſchen collenchymatifchen und felerendjymatifchen Geweben 
Uebergänge beftcehen. Die Zellen des Sclerenchyms find theile Faſern, d. h. pros⸗ 
enchymatiſche (8. 49.1, Tanggeftredte Zellen, theils von mehr parenchymatiſcher Form, 
d. h. zwar geftredte, aber mit horizontalen Querwänden verjehene Zellen. Das 
Selerenchym bildet ebenfalls häufig in den Stengeln und Ylättern das Hypoderma, 
befonders in denjenigen monofotyledoner Pflanzen. Collenchym und Sclerenchym zei- 
gen, wo fie als Unterhautgervebe verwendet find, gewöhnlich noch folgende bemerkens⸗ 
werthe Eigenthümlichleiten der Anordnung. Entweder umzieht die Hypodermaſchicht 
(dann in Form von Collenchym) den ganzen Stengel als cine gefchloffene Lage, die 
nur da, wo Spaltöffnungen ftehen, durd) Heine Lücken unterbrochen ift, an welchen das 
emöhnliche Rindeparenchym vortritt; 3.3. bei den Cacteen, bei Syringa, Aristo- 
chia sipho, Rosa 2c. Oder das Hypoderma (bald Collenchym, bald Selerenchym) 
bildet Längsbündel, welche die erhabenen Niefen der Stengeloberfläche einnehmen, 


1) Zufammengefegt aus Ir6 unten und ölpua Haut. 2) zufammengefeht aus x0AAa 
Leim, Sallert und EPYVRA das Eingegoffene, Bezeihnung für Gewebe. 3 E97 Ecite 115, 
Note 1. 
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befommen, weil der Cambiumring zufolge des Dickenwachsthums des Holzlörpers 
fid) immer mehr vergrößert (Fig. 97.). Außer den den urfprüngfichen Xglemelementen 
gleichnamigen Beftandtheifen treten in dieſen Holgfrängen radialſtehende Parenchym · 
pfatten auf, welche den ‚großen Markftrahlen in Richtung und Bau gleich find, 
aber nicht bie zum Marfe reihen und oft ſchmaler und in der Längsrichtung des 
Stammes kürzer find. Dies find die einen oder fecundären Markfirahlen. 
Diefe treten fucceffive auf, fo daß ihre Anfänge in berſchiedenen Entfernungen vom 
DMarte aus fiegen; jeder aber bidet fih, einmal angelegt, in tadiafer Richtung 
leich den großen DMarkftrahlen fort. Im jedem Holgftrange nehmen daher bie 
Grartfrahten nad) außen hin fuccefftve an Zahl zu. In ven Baftfträngen kommen 
gen ähnliche Berhäftniffe zuftande; nur if jelöftvertändfich die teilförmige Ber- 
reiterung des Querſchnittes im umgefehrten Sinne gerichtet wie im Holge. Aber 
fie werden ebenfo wie das Holz durch die Bafftrahfen in Abfchnitte getheift, und 
die Strahlen und Abſchnitte des Holzes und Baftes paffen an der Cambiumfchicht 
aufeinander (fig. 97.), ebenfo dringen die Heinen Markſtrahlen, welche im Holze 
das Mark nicht erreichen, aud im Baſte nicht bis an die äußere Grenze Es 
bedarf faum der Andeutung, daß man ſich die Hinter einander liegenden Gerwebe- 
regionen: Holz, Cambium, Baft, Rinde über den ganzen Stamm fortgefett und 
auch; continuiclich in die Xefte und andererfeits in die Wurzel übergehend denfen muß. 

A. Gambium. In den Zelltheifungen und dem Wachsthum der Cambium- 
ſchicht find folgende Verhaltniſſe zu beobachten: 

1) Theilungen durch tangential gerichtete Längswände; dadurch wird die Zahl 
der in radialer Richtung hintereinanderliegenden Zellen vermehrt. In ganz regel- 
mäßigen Fallen ift der San der, daß das Cambium anfänglich aus einer einzigen 
Schicht meriftematifcher Zellen (Initialen) beſteht. Von den beiden durch eine 
Zangentialwand entflandenen Tochterzellen behält bie eine den Charakter der Cam- 
biuminitiale, die andere bald dem Holge, bald dem Bafte anfiegende Tochterzelle 
wird wiederum Buch eine tangentiale Wand in zwei Tochterzellen getheilt, die dann 
beide Direct zu Gerwebrelementen (Hofg- beziehendlid) Baftelementen) fi unnvandefn; 
dog) tönnen fie fih aud_dvor diefer Ummandfung nochmals in gleichem Sinne 
theilen. Die Folge diefer Theilungsproceffe if, daß die Zahl der Zellen in radialer 
Richtung vermehrt wird, und ba fich ziemlich genau vadiale Zelfenreihen bilden, 
welche vom Holze durd) das Cambium in den Baft fich erftreden. Zu bemerten ift 
nur, daß die Zellbildung des Cambiums an ber Holzfeite Iebhafter ift als auf der 
Baftfeite, fo daß der Zuwachs des Holzes im Verhäftniß zum Baſte meift weit 
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c. Holzzellen, Holzfafern, Fibriform” ober Seierenähmfafern. 
des Holzes, enge, prosenchymatiſche, ebenfalls nicht perforirte Zellen mie bie 
vorigen, mit diefen daher durch viele Uebergänge verbunden, doch durch die Be⸗ 
fchaffenheit ihrer Mienibranen ziemlich genau dyarafterifirt. Letzteren fehlt nämfich die 
ipiralfaferige Verdickung. aud) haben fie immer nur ſpärliche Tüpfel, welche meift 
Ipaltenförmig find und jchief ftehen, gewöhnlich auch nicht behöft find. Beſonders 
zeichnen fie fich durch ihre ſtark verdidte Membran aus, an welcher bie mittlere 
Schale die dickſte und die innerfte En orpelig, gelatinds und meift unverholzt (S. 56) 
ift. Ihre Fänge ift fat immer größer al® die der zugleich mit ihnen vorhandenen 
Tracheiden. Sie find daher den Baftfafern wegen der diden Diembranen und der 
langgeftredten Form fehr ähnlih. Als eine Unterform ift das gefächerte Libri- 
form zu betradjten, bei welchem die Holzfafern durch mehrere dünne Querſcheide⸗ 
wände ın eine Reihe übereinander ftehender Zellen, gleichfam Fächer, getheilt find. — 
Es tommen bei manden Pflanzen auch Holzzellen vor, welche durch ihren Gehalt 
an Stärlemehl (während des Winters), fonft durch nichts, alfo im Sommer faum 
zu unterfcheiden find. Man bat fie als Saferzellen des Holzes bezeichnet. Auch 
diefe fommen dur dünne Querwände gefächert vor; diefe hat man Erfat- 
faferzellen genannt, weil fie bisweilen als Erſatz für das unter d. angeführte 
Holzparenchym auftreten, an welches fie fich wegen des Etärfegehaltes und wegen 
der Theilung durd) Querwände nahe anjchließen. 

d. Holzparenchym, ein aus kurzen Parenchymzellen beftehendes Gewebe, 
deſſen Membranen meift dünner al8 bei den Holzfafern, und mit mehr rundlichen 
oder elliptifchen Tüpfeln verjehen, aber ebenfalls verholzt find und deſſen Querwände 
nicht dünner als die Seitenwände find. Diefe zum find durd) ihren Gehalt an 
Starkemehl während des Winters ausgezeichnet. Das Holzparenchym entfteht durch 
Theilung der urfprünglichen prosenchnmatifchen Cambiumzellen mittelt Querwände; 
man erfennt daher bisweilen an der Oruppirung der Holzparenchymzellen im Länge- 
ſchnitt auch im ausgebildeten Zuftande noch die Form der urfprünglicdden Cambium⸗ 
zelle, aber nicht mit der Beſtimmtheit wie bei den Erfatfaferzellen, und oft ift fie 
gar nicht mehr nachweisbar. 

e. arkſtrahlen (8. 60.), beftchend aus parenchymatiſchen Zellen von meift 
rechtedigem Querſchnitt, deſſen Tängfter Durchmefjer gewöhnlich in der Richtung 
des Markftrahles (radial) Tiegt. Deshalb find die Zellen auf dem Querfchnitte des 
Holzes leicht von den übrigen Elementarorganen und mirhin auch die Markſtrahlen 
im ganzen Holzquerfchnitte leicht zu unterfcheiden. Ein Markſtrahl kann aus einer 
einzigen Weihe von Zellen beftehen oder aus mehreren; letzteres befonders oft bei 
den großen Marfftrahlen ($. 60.). Im tangentialen Tängefchnitte machen fie fich 
an der Kürze ihrer Parenchymzellen fenntlih, die gewöhnlich noch geringer ale 
die des Holzparenchhms ift. Außerdem ift auf dem tangentialen Längeſchnitte der 
Umriß, wenigftens derjenige der Heinen Markitrahlen, eine in der Yängsrichtung 
fiegende Ehipke, in welcher die Zellen übereinander ftchen, entfprechend der Form 
der Sambiumzelle, von welcher der Markſtrahl abſtammt Nach der Zahl der auf 
folhem Schnitte übereinander ftehenden Zellen richtet fi die Höhe des Mark⸗ 
ftrahles; fie ſchwankt bei den einzelnen Hölzern zwiſchen einer fehr großen Zahl und 
1—2. Die Martftrahlzellen find bei den meiften Pflanzen verholzt, enthalten oft 
&erbftoff und immer während des Winters Stärfemehl; bei manchen Schling- und 
Kletterpflanzen find fie unverhofzt, daher nachgiebig gegen Drud und Zug. Bei 
manchen Pflanzen erweitern fie 1 ftellenweis mitten ım Holze zu Anhäufungen 
unregelmäßig parenchymatifcher, übrigens den Markſtrahlen gleicher Zellen, den 
fogenannten Markflecken. 

2) Bertheilung der Beftandtheile des Holzes. Der verfchiedene Bau 
des Holzes der einzelnen Pflanzen rührt hauptiächlich daher, daß von den auf- 

ezählten Betandtheilen einer oder der andere fehlt, und daß die Vertheilung der- 

beiben verfchieden ift. Markſtrahlen find überall vorhanden, die Unterſcheidung diefer 
und der zwiſchen ihnen liegenden Holzſtränge ($. 60.) ift daher überall gegeben. 
Aber die leteren zeigen in ihrer Zuſammenſetzung folgende Berhältnifie: 


1) Zufammengefegt aus liber Baft unt forma form, wegen ber Aehnlichkeit mit Baſt⸗ 
fofern. 2) & 5 115. 


8. 63. 


136 Botanik oder Naturgeichichte des Pflanzenreiche. 


brauner $arbe, bein Ebenholze tief ſchwarz, bei den Karbhölzern roth oder violett, 
beim Guajalholze dunfelgrün 2c. Oft ift damit eine Zumahme der Härte und bes 
fpecififchen Gewichtes verbunden. Bei weichen Hölzern dagegen findet eine jolche 
Zumahme nicht flatt, vielmehr zerfetst fich Hier das Kernholz leicht; es kann eine 
völlige Zerftörung defielben eintreten, über die Näheres unter den Rranfheiten der 
Pflanzen zu finden ift. Die Bildung des Kernholzes beruht auf der Entſtehung ge- 
wiffer organifchen Verbindungen, welche die Membranen der Holzelemente infiltriren 
und theilmei® aud im Innern der Gefäße abgelagert werden. Die chemiſche Natur 
diefer Körper ift ſehr ungengenb bekannt, vielfach find es Farbſtoffe, die vielleicht 
mit anderen an fidh farblofen Körpern bier auftreten; in anderen Fällen, z. 8. bei 
den Nabdelbäumen ift aud) Harz betheiligt. Bei Chryiobalaneen kommen beträchtliche 
Anhäufungen von Kiefelfäure Binzu. welche die Lumina der Gefäße und Holzzellen 
des Kernholzes als amorphe Mafjen ausfüllen. Im Kernholze tritt in denjenigen 
Zellen, welche im Splintzuſtande Stärlemehl während der Vegetationsruhe ent- 
halten, diefer Stoff nit mehr auf. Das Alter, in welhem die Kernbolz- 
bildung eintritt, ift nach Arten verfchieden; die Eiche hat 3. B. 8 bie 13, unter 
Umftänden nod) mehr Jahresringe Splint, die Robinie nur 2 bie 5. Eine Ber- 
änderung in Kernholz tritt gar nicht ein bei Acer platanoides und pseudo- 
platänus und bei Buxus. 

4) Abweichender Bau des Wurzelholzes. Der Holzkörper der Wurzeln 
weicht zunächſt darin von demjenigen des Stammes ab, daß der Didenwachsthums- 
proceh feiner Cambiumſchicht nicht in der Weife wie bei diefem durch winterliche 

ubepaufe unterbrochen wird, vielmehr geht in den Wurzeln aud) während bes 
Winters das Didenwahsthum des Holzes langfam fort und erlifcht erft wenn im 
Srühjahre der Austrieb der Knospen und die Thätigfeit der Cambiumſchicht der 
oberirdifchen Organe anhebt, um jedoch bald nad) Beginn der neuen Begetations- 
periode wieder zu erwachen. Trotzdem findet auch hier Markirung von Jahres- 
ringen ftatt. Ferner befteht auch bei den meiften Dilotgledonen eine Berichiedenheit 
des Baues des Wurzelholzes im Bergleih mit dem Stammholze. Diefe bezieht 
fi) bei den Bäumen und Sträuchern eigentlid) nur auf die Größenverhältniffe der 
Elementarorgane, befonders auf die geringere Stärke des Jahresringes in den 
Wurzeln, auf die größere Weite der Holzzellen im Wurzelbolze, welche bier 3. 8. 
bei der Weißtanne !/, länger und 1/4 breiter find als im Stamme und auch im 
Herbftholze größere Theite zeigen, und auf die geringere Dice der Membranen der 
Holzzellen, woraus eine größere Weichheit des Wurzelholzes folgt. Bei den Faub- 
hölzern wird diefe Weichheit und Porofität nod) erhöht durch die relative Zunahme 
der Gefäße (weil das Holz wegen der geringeren Breite des Jahresringes vor- 
wiegend aus der gefäßreichen Frühlingszone beiteht), und bisweilen aud) durch eine 

rößere Weite der Gefäße im Wurzelholze. Eine wirklich verfchiedene anatomische 

—— des Holzes tritt aber in den fleiſchigen dicken Wurzeln diko⸗ 
tyledoner Kräuter, wie in den rübenförmigen Pfablwurzeln der Rüben, Möhren, 
Nettige 2c. ein, injofern als bier die eigentlichen SHolzelemente gegen das 
Parenchym zurüdtreten. Die Hauptmaffe des Holzkörpers ift hier parenchymatifch. 
Und zwar find entweder ſchmale Holzftränge, weldye aus Gefäßen, Holzfalern und 
Holzparenchym beftehen, durch breite Markitrahlen zerflüftet, die größtentheils 
dünnmwandige, unverholzte Parenchymmaſſen darftellen; fo in den Wurzeln von 
Cucurbita, Symphjtum, Urtica x. Oder der Holzſtrang felbft wird mit zu- 
nehmender Dide aus vorwiegend parenchymatifchen, unverholzten Parenchymzellen 
von Tanggeftredter Form und radialer Anordnung aufgebaut; in die'er Parenchym⸗ 
maſſe liegen Gruppen von Gefäßen mit Sofgfatern, entiveder in radialen Reihen 
oder in unterbrochen concentrifhen Zonen. Die parenchymatiſchen Maſſen des 
Holzförpers find dann bisweilen noch von deutlichen ga ar durchzogen, 
deren Zellen die gewöhnliche radial geftredte Kerm haben, ebenfalls unverhofgt, 
— u bejonderen Inhalt, 3. B. Stärkekörner, Farbftoff und dergl. aus⸗ 
gezeichnet ſind. 

C. Baſt. Auch der durd das Dickenwachsthum fecundär entftehende Baſt ift 
dem primären Phloem der Fibrovafalftränge in der Hauptiache ähnlich. Wir ver- 
weifen daher auf das hierüber oben S. 115 Geſagte, fowie auf Dasjenige, was 
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Gefaßbündel enthaltenden Cylinders eine Cambiumſchicht, welche nach innen wie 
nad) außen neues Gewebe producirt und dadurch ein unbegrenzte Didenwahsthum 
bedingt. Die Cambiumſchicht befteht aus gewöhnlichen cambialen Zellen, welche 
zwei bis vier mal länger als breit find und in radialen Reihen ftehen. Nach innen 
zu werden dieſe Cambtumzellen einestheil8 zu Parenchymzellen, durch melde das 
Grundparenchym feinen Zuwachs erhält; anderntheils bilden ſich in diefem neuen 
Gewebe auch neue Sefäßbündel, indem an beftimmten Punkten in den vom Cam⸗ 
bium nad innen abgefchiedenen Zellen Längstheilungen eintreten, durch welche eng» 
zellige cambiale Stränge gebildet werden. Letztere bilden fi) dann zu Sefäh- 
bündeln aus. Diefe verlaufen in der Fängsrichtung, find aber auch durch Anafto- 
mofen unter einander verbunden, fo daß fie im tangentialen Längsſchnitt einen ähn⸗ 
lihen undulirten und mafchenbildenden Verlauf haben, wie bie Gefäßbünbel im 
Dikotyledonenftengel. Sie beftehen aus Holz- und Bafttheil. Das fecundäre 
Parenchym bleibt entweder dünnwandig oder die Membranen verholzen. Im 
legteren Falle hat der Zuwachs die Befchaffenheit eines Holzringes, und dadurd) 
erhalten die hHolzigen Dradenbaumftämme ihre Feſtigkeit. Diefelben erreichen 
infolge diefes Didenwahethumes fehr bedeutenden Umfang. Die von dem Cam⸗ 
bium nad) außen abgeichiedene jecundäre Rinde ift dagegen nur von fehr unbe 
deutender Stärke und befteht aus dünnmandigem Parenchym, welches nach außen 
durch Periderm ſich abgrengt. 

In den fnolligen Etämmen der Dioscoreaceen findet ſich ebenfalls unter ber 
dünnen Rinde ein dauernden Wachéthumes fähiges Cambium, welches jedoch an 
der dem Boden auffigenden Grundfläche der Knolle fehlt. Das von ihm nad 
innen gebildete Parenchym macht die Hauptmaffe der Knolle aus; es befteht aus 
dünnmandigen, ftärkeführenden Zellen. In ihm befinden fi) die dünnen, netz⸗ 
förmig verbundenen jecundären Gefäßbündel. Auf der Oberfläche haben die Knollen 
ein Periderm, welches bei Teestudinaria ftarke, riffige Kortmaffen bildet. 

Unter den Gefäßkryptogamen hat nur der Inollenförmige, gefappte Etamm von 
Iso&tes ein fecundäres Didenwachsthum. Er hat, wie oben erwähnt, einen centralen 
Fibrovafalftrang. Eine Cambiumſchicht geht um dieien Strang vollftändig herum, 
mit Ausnahme der Punkte, wo fie von den zu den Blättern und Wurzeln gehenden 
Bündeln durchbohrt if. Der arile Strang erfährt durch die Thätigleit des Cam- 
biums nur einen fehr unbedeutenden Zuwachs, der aus tafelfürmigen, wafferhellen, 
mit ftärteführenden abwechſelnden Zellen befteht, die wahrſcheinlich den Charakter 
von Weichbaft haben. Dagegen producirt die Cambiumſchicht nad) außen hin 
fucceffiv eine jehr mächtige parenchymatiſche Rinde, deren Zuwachs in den Furchen 
der Knolle ſchwächer, zwiſchen denſelben weit beträchtlicher ift. 


Literatur über anomales Dickkenwachstbum: Schacht, Lehrbuch ter Anatomie 
und Phyſiologie. — Krüger, Botanifhe Zeitung 1850, 1851. — Fr. Müller, Botaniſche 
geitung 1866. — v. Mopl, Botanifhe Zeitung 1855. — X. de Iuffieu, Monographie des 

Talpighiacees. Paris 1843. — Bureau, Monographie des Bignoniacdes. Paris 1864, 
unb Bulletin de la soc. bot. de France 1872, — Metteniug, Beiträge zur Botanik. — 
Nägeli, Didenwahsthum ter Sapintaceen. Münden 184. — Ratltofter, Monographie 
ter Gattung Serjanta. Münden 1875. — Eichler, Tenffchr. ver bot. Geſellſch. Regensburg. 
Br. V. — Mettenius in Abhandl. d. Aal. ſächſ. Geſellſch. d. Will. VIT. — v. Mobl, Ber: 
mifhte Schriften, une antere unter ber Piteratur über Gefäßbündel genannte Autoren. 


IV. Abfdnitt. 


Bon der äußeren Gliederung der Pflanzen. 
Morphologie der Pflanzen. 


Allen organifirten Weſen, den Pflanzen wie den Thieren, ift es gemeinfam, 
daß ihr Dafein aus Heinen und unvolllommenen Anfängen beginnt und eine 
Entwidelung bis zu einem gewiſſen Zuftande der Ausbildung durchläuft, endlich 
aber einen Buntt erreicht, wo die Entwidelung auf einen neuen Anfang zurück⸗ 
fehrt, der Organismus fich verjüngt, indem er folche Keime bildet, wie der war, 
aus welchem er hervorging. Diefer Entwidehngsgang findet meift auch in der 
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ductiven Trganen zu begegnen. Schon bei einzelligen Pflanzen tritt dies ein. Ein 
Anfang zeigt ſich Schon unter jenen einfachften Pflanzen, den Chytridien, indem bei 
mandjen die Zelle an ihrem Befeftigungspunfte einen furzen wurzelartigen Fortſatz 
treibt, der die einfachfte Form eines Srmährungeo anes barftellt, während die 
Hauptzelle Fortpflanzungsorgan allein ift (Fig. , B). Ein gutes Beifpiel, wie 
fogar fchon in den einfachften Formen, nämlic auch wieder an einer einfachen Zelle, 
eine Gliederung des vegetativen Körpers in verſchiedene Organe ftattfindet, ift die 
eingellige Algengattung Vaucheria (Fig. 109.). Die Zee zeigt hier an zwei 
entgegengefeßten Enden ein WadjetHum in veridjiebenen Formen, wohurd) der Unter» 
ſchied eines Oben und Unten ſich ergiebt; am unteren Ende wächft fie nämlich in 
viele, kurze —RX Verzweigungen aus, die in der Form an eine Wurzel 
erinnern und zur Befeftigung der Zelle in der Unterlage fowie zur Auffaugung von 
Nahrung beftimmt find; der ganze obere Theil der Zelle dagegen wächft ın lange, 
grüne Schläuche aus, weiche Chlorophyll enthalten und der Afımilation (Berarbeitung 
don Kohlenſaure und Mafler unter dem Einfluß des Lichtes zu Stärkemehl) dienen. 
Aud) die Fortpflanzungsorgane find ſcharf differenzirt; die beiden Arten derfelben, 
die biefe Pflanze befikt, bilden ſig an der Spite und an der Seite der Schläuche 
{$&iq. 109, Bu.D). Der Wachsthumetypus, den hier ſchon die einfache Zelle zeigt, 
tehrt eigentlich auf allen höheren Stufen der Pflanzennatur wieder, indem te 
immer um ein an feinen beiden Enden wachiendes Arenorgan handelt, an deffen 
Seiten wieder feitlihe Organe zur Entroidelung fommen fönnen. So if von 
jener einzelligen Pflanzenform der nächft höhere Schritt wenig verſchieden, wo die 








Fig. 100. Vaucherfa sessilis Lyngb. 


A Sine Junge Pange aus der Sporenzeie ap aufgeteimt, kurd Mactıfum an ben 
goigen 
B Epipen der grünen Säläuge, in denen fh bie Borthanyumgejeie, Ehmärmfpore (C) 
entwidelt. D An der Seite eines Schlauges getriebene Aefthen, bie zu den Gejclehte- 
Organen werben (bei E tie Befrugtung). 
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einem Schlauche oder Faden und ver- 
zweigt fich in eben folche Fäden. Aber 
dieſes gefchieht im allgemeinen ohne jede 
morphologifche Regel, nämlich fo wie es 
das Subitrat gerade geftattet. Wir jehen 
gewöhnlich eine zahllofe Menge von Fäden 
das Subftrat nad) allen Richtungen durch⸗ 
ziehen, die zwar mit einander zufammen- 
hängen, da fie als Zweige einer aus dem 
anderen hervorgehen, von denen aber 
jeder für fich felbftändig wächſt, und die 
je nach der Befchaffenheit des Subjftrates 
hier in fpärlicherer, dort in reicherer Menge 
entwidelt, oft fogar unter einander filz- 
artig verflochten fein fönnen (Fig. 111, A). 
Dan nennt bei den Pilzen diefe Fäden⸗ 
maſſe das Diycelium; daſſelbe ift bei den 
meiften Pilzen zu finden, denn dieſe 
wachſen meift in der Erde, oder in 
faulenden Subftanzgen oder in den Kör- 
pern anderer Pflanzen u. dergl., wo in 
den Zmwifchenräumen der Subftanz kein 
re elmaßig gegliedertes Wachethum mög- 
fie ft. Nur die Fruchtorgane bringen 
die Pilze, wenigftens die volllommeneren, 
an der Oberfläche des Subftrates zur 
Entwidelung.e Ganz in bderfelben Weife 
vereinfacht fh fogar auf viel höheren 
Stufen des Pflanzenreiches, wo ſchon diffe 
renzirte Wurzeln, Stengel und Blätter 
Regel find, die Organifation wieder bei 
denjenigen Pflanzenarten, die als Para» Thallus eined Brandpilzes (Ustiläigo carbo 
fen im Mörper anberer Pflanzen ſig A 2,urafanit Re6 Sslaemenes eine 
entwideln miüffen. Auch hier kann es Faten beftebent, welde regellos durch die 
zu einem volhtändigen ufgeben der Bil- Selen uns ‚oelmembranen — 
dung der eben genannten Organe, zu ER — ildung 
einem Zurückſinken auf eine echte Myce⸗ begriffen. bo fach vergrößert. 

liumbildung, wie wir fie bei den paraſitiſchen Pilzen finden, kommen; am voll⸗ 
ftändigften da, wo der ganze Körper des Barafiten fid) in die Nährpflanze zurüd- 
dieht. Tas merhoürb gt Beispiel dafür Tiefern die Chtineen, unter denen ſich 
elonders Pilostyles Hauskmechtii Boiss. auszeichnet (Fig. 112.1. Diefe Cytinee 
ihmarott auf dornigen Astragalus» Arten und ſcheint nur aus Blüten zu be- 
ftehen, weldhe unmittelbar aus der Nährpflanze hervorwachfen, ohne Stengel und 
Blätter. Aus der Ridenfeite des fcheidigen Blatttheiles des Astragalus lommen 
unmitielbar je zwei Blüten des Parafiten hervor, alle übrigen Organe des letzte- 
ren befinden fi) in der Nährpflanze. Die Blüte fit einer polfterförmigen Ge⸗ 
webemaffe (Floralpoffter) auf, von welcher unregelmäßige bandförmige Kortfähe 
ausgehen und int Rindeparenchym de8 Astragälus» Stengels fich verlieren. Auf 
jungen Entwidelungezuftänden bemerlt man fadenförmige Aellenreihen (Fig. 112,C), 
welche unregelmäßig gefchlungen die Rinde des Stengel® durchziehen, auch im 
Marke verbreitet find, die Markftrahlen durchziehen und bis unter den Scheitel bes 
Stengels verfolgt werden fönnen (ig. 112, B). Es ift das Mycelium oder der 
Thallus des Prlostyles. Diefe Fäden verbinden die oft in großer Zahl an einem 
Triebe fitgenden Floralpoljter unter einander und erzeugen diefelben auch. Denn 
bie Fäden bringen aus der Rinde in die jüngften Blätter ein und entwideln in 
der Bafis derſelben durq Zelltheilungen ein Neſt polygonaler Zellen, das junge 
Floralpolſter. Eine ſo hochgradige thallotiſche Vereinfachung des Pflanzenkörpers 
tritt freilich nicht bei allen höheren Pflanzen von — i 





ebensweife ein, weil 
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Unter dem Sgeitel bilden fih 
(Das Crgan wäh, tur Reubittung| (außer ven Zweigen) in regel» 
am feinee Spige (Seite) unbegrenzt] mäfiger Wuertnung _feitfihe 
iin bie fänge (bie Spige der jüngfle] licher in yorm von Blät: 
[&bei) und ergeuge sft Imer per fer] teen (en 3) melde am ven 
magfenven Epige feitlihe Oliever, | Seiten de rganes ftehen .. 





1. Etamm, giraeel, 
er 























weidge dem$auptergane gleigpartig, b.6.|Der Sceitet ih mit einer Hause _Ganlem, Age o 
Zweige befielben find ; penorgane 3 bebedt und bile prob 
im weiteren Zinne tet feine Blätter, bie baher bi 
ganzen Organe fehlen 2. Barıel. 
n Scpeitel der Stengel ent« 
Dar £ egelmäfiger Stelung an ben 
33 ben angeorbnet, in ber Regel 
[unbegrengit — Betbeiigung bes Ter- 
am age Id Weribleme (8 80) fi bile 
aber sale meift aud mit (ibrovafal, 
ung a ».) verfeben ... ... Blatt, Yoykiem. 
tritt ftere Wurgeln und Stengeln, bier 
Trgan an Blätter entfichen, opne zegel« 
(befonder ung meift nur aus bem Der« 
4 1.) fi biltent und baber mei 
falftränge unb gemößnli von 
geringer znaifenentwidelung 2. 4 Haar, Trigem. 





Metamorphofe. Jedes der Organe, die wir im Borhergehenden als Thallus, 
Wurzel, Stengel, Blatt, Haar definirt haben, fann nun wieder in feiner Ausbildung 
roße Mannichfaltigfeiten zeigen, ohne ſich dabei der Merkmale zu entäußern, die 
Pinen morphologifchen Charakter bedingen. Bir fehen, daf bei dieſen Umgeftaltungen 
und Ausftattungen der Grundformen der Organe der Febenszwed, dem fie dienen, 
das Beftimmende if. Gin und daffelbe morphofogifdje Organ Kann bald diefem, 
bald jenem Lebenszwecke dienftbar gemacht werben und tritt dem entiprechend, bald 
in biefer, bald in jener Form vor un, und felbft an einer und berfefben Pflanze 
tönnen gleichnamige morphofogifhe Organe in verfchiedener Weife metamorphoftrt 
fein, um verfchiedenen Zweden für das Xeben zu dienen. Man nennt diefe Wandel- 
barfeit eines Organes und die Ummandfungen felbft die Metamorphofe Am 
eringften ift diefelbe bei den Wurzeln, weil diefe in ihren Functionen wenig Bere 
Peieenbeiten eigen. Dod; Tann fid) eine Wurzel zu einem Molligen Organe um- 
bilden, wenn fie zur Aufnahme von Reiervenährftoffen für die nächftjährige Vege⸗ 
tationsperiode eingerichtet werden foll. Bei Jussiaca-Arten wird aus manden 
Wurzeln ein Schwimmapparat gebildet, indem fie eine mächtig entwidelte, viele 
Tufthaltige Intercellularräume bildende Rinde befommen. Die vielfältigfte Metamor- 
phoie erleidet das Blatt: diefes fann auftreten in Form von Schalen (an den 
Zwiebeln), von Schuppen (an unterirdifchen Stengeltheilen, Knospen 2c.) und dient 
Bier allein zur fhügenden Vededung jüngerer Theile. Ober die Blätter ericheinen 
als die eigentlichen grünen Saubblätter, um bie Verrichtung der Affimilation zu 
Übernehmen, oder al® Ranfen, die der Pflanze zum Nlettern, oder als Dornen, 
bie ihr zur fehlenden Wehr gegen thierifche Angriffe dienen. Endlich nimmt das 
Blatt die Form derjenigen Organe an, aus welchen bie Blüten zufammenge 
find, zu denen Staubgefähe, Piftille und Samentnospen gehören, und werben om 
zum Geſchäfte der Fortpflanzung eingerichtet. Auch Stengelorgane find bisweilen 
metamorphofirt. Während % in der Regel cplindrifche, langgeſtredie Geftalt und 
fein oder wenig chlorophulfführendes Gewebe haben, fehen wir in manden Fällen 
fie ſelbſt blattartig ſich geftalten oder fonft voluminds werden und ns mit grünem 
Gewebe ausftatten, aljo zu Affimilationsorganen werden und die Rolle der dann 
jervöhnlid) fehlenden oder auf Rudimente reducirten Blätter übernehmen (Cacteen). 
der fie verwandeln ſich in Knollen und dienen dann als Aufberrahrungsorte für 
Refervenährftoffe; oder fie Tönnen in Ranken zum Klettern oder in Dornen wmeta- 
morphofirt jein. Die Haare erſcheinen bafd ale wollige Umbillungen junger Blätter, 
bald als Nahrung auffaugende Organe (tie die Wurzelfaare an den meiften 
Wurzein), bald in form fteifer, ſtechender Borften oder Stadeln, alſo ale Waffe 
gegen thierifche Feinde, und felbft zu Bortpflanzungsorganen können fie ſich ausbilden, 
wie die Sporangien der Aarnkräuter, welde metamorphofirte Trihhome auf der 
Unterfeite der Farnblätter darftellen. Dan fieht, daß verfdiedene morphologifche 
Organe für einen und denfelben Lebenszweck eingerichtet werben fönnen, bei einer 
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ift einzig und allein die Endverlängerung des Stengels, er zeigt zunächſt an feiner 
Seite noch Feine Spur von Blattanfängen; erft ein gewiſſes Stüd unterhalb des 
Scheitels treten die erften Höderbildungen an der Seite des jungen Stengel® ale 
Anfänge von Blättern (bb) hervor; und diefe nehmen dann nad) abwärts verfolgt 
raid) an Größe und Ausbildung zu; die nächftälteren reichen zwar mit ihrer Spitze noch 
nicht bis an den Stengelfcheitel hinauf, aber die dann folgenden zeigen fidh in ihrem 
Wachsthume ſchon fomweit gefördert, daß fie, obgleid) die Entfernung ihrer Infertion 
vom Stammſcheitel größer if, doch mit ihrer Spike an biefen Dinaufragen und 
die noch älteren Blätter (wiewohl fie immer noch Iugendzuftände find) erheben 
fih weit über den Vegetationspunkt, fo daß diefer immer von den jüngeren 
Blättern ganz verdedt tft. Dieſes Kurzbleiben ber Stengelfpite gegenüber ıhren 
Blättern rührt von dem Verhalten der Internodien ber. Kir fehen ausnahmslos, 
daß die jungen Blattanlagen am Begetationspunfte dicht über einander emtftchen, 
die Internodien alfo zunächft nicht entwickelt find. Das trifft auch dort zu, wo 
fpäterhin die Anternodien zu einer beträchtlichen Länge fich ftreden. Diefer an⸗ 
fängliche Zuftand bleibt immer bis zu einer gewillen Entfernung unter den 
Stengelfcheitel unverändert, während die jungen Blätter, wie erwähnt, kräftig im 
Wachsthume fortfahren, und im allgemeinen beginnen die Internodien erft dann ſich 
zu ftreden, wenn ihre Blätter nahezu vollftändige Größe erlangt haben, dafern 
überhaupt eine Stredung an ihnen eintritt. Der oben erwähnte Unterfchied von 
verkürzten und geftredten Stengelinternodien erklärt ſich aljo dahin, daß jenes über⸗ 
haupt der ausnahmelofe primäre Zuftand aller Internodien, die Stredung nur ein 
in gewiffen fällen eintretender fecundärer Vorgang if. Aus den beichriebenen 
Machsthumsverhältniffen der Stengelfpite folgt aud) das gewöhnliche Ausjehen der 
Spiten wachſender Stengel, nämlid daß dort die jüngften Blätter dicht um ein- 
ander ftehen und daß nach einwärts immer Heinere, jüngere Bflattbildungen auf- 
einander folgen, bie man ganz im Innern auf den Begetationspuntt gelangt. Die 
ganze noch unentwickelte Spige eines Stengels, ſammt den noch übereinander 
iegenden jungen Blättern deffelben, heißt Kusſspe oder Auge (gemma). 

Die Stredung der Internodien beruht auf einem intercalaren Wachsthume 
(8. 28.) der Membranen aller Zellen in der Yängsrichtung des Stengels. Die 
Zellen felbft werden ch länger, und im Grundgewebe (8. 58.) geht dabei 
aud) die Zelltheilung durch Querſcheidewände nod) eine Zeitlang fort, jo daß auch 
die Zahl der Zellen in der Yängsrichtung zunimmt. Im allgemeinen findet diefer 
Proceß in der ganzen Yänge des fich ſtreckenden Internodiums ftatt. Aber da, 
wo die Iuternodien bejonder® lang werden, ift häufig in einer beftinmten Region 
derjelben die Stredung am ausgtebigften und am anhaltendften. Bei Stengeln 
mit gegen: oder quirkftändigen Blättern liegt diefe Region gewöhnlich in der oberen 
Hälfte des Internodiume, unweit des oberen Endes. Umgekehrt bei Etengeln mit 
fangen, ftengelumfaflenden Blattſcheiden, wie bei den Gräſern; bier bleibt der untere 
in der Scheide verborgene Theil des Internodiums lange Zeit im Zuſtande diefer 
—— das Halmglied ſchiebt ſich durch Zuwachs von unten aus der Scheide 

eraus. 


II. Berzweigung des Steugels. 


Bei den Phanerogamen verzweigt ſich der Stengel allgemein ſeitlich oder 
monopodial ($. 16, 1), d. h. es bilden ſich an der Seite deſſelben neue Vege— 
tationspunkte, welche zu neuen Stengelorganen auswachſen, die nun im Verhältniſſe 
um Hauptitengel als deffen Zweige oder Aefte (rami) gelten. Ta nun jeder 
jugendliche Zuftand eines Stengela die Beichaffenheit einer Anospe ($. 66.) hat, 
fo zeigt fi der Beginn einer Berzweigimg in den Auftreten von Knospen an der 
Seite de8 Stengeis. Dadurch macht Fan die Unterfcheidung der feitlichen Stnospen 
von derienigen Knospe nöthig, mit welcher der Hauptftengel felbft endigt. Letztere 
wird Endknospe, Sipfelfnospe oder Terminaltnospe, der aus ihr fidh 
bildende Eproß der End-, Gipfel: oder Terminalfproß genannt. Die 
feitlichen Aren find nun aber ihrer erften Entftehung nad), d. 5. hinſichtlich des 
Ortes ihrer Anlage am’ Hauptftengel, zweierlei Art, und biernach gelten für fie 
oder ihren Knospenzuftand auch zweierlei Bezeichnungen: 
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des Chlorophylle, alfo durch den Mangel der grünen Farbe, und damit im Zu- 
fammenhange durd) feine eigenthümfiche Blattbildung: er trägt feine grünen faub- 
artigen Blätter, fondern unvolltommene Blattgebilde, wie Saeben, Schuppen und 
dent, alfo diejenige Vlattform, welche man ale Nieberblätter bezeichnet; er Rellt die 
Niederblattregion ($. 93.) des Etengel® dar. Das unterirdiihe Borfommen und 
feine Beichaffenheit geben dem unterirdifhen Stode eine gewiffe Aepnlichkeit mit 
den Wurzeln, und der Sprachgebrauch des gewöhnlichen Lebens verwechſelt beide 
Organe vielfach. Aber der blattbildende und von jungen Blättern, bei je 
tationspunft unb die vorhandenen Niederblätter oder, wenn biefe abgefallen 
ober verweft find, wenigftens die Weberrefte oder die Narben derfelben laffen über 
den Unterfehied nicht im Zweifel, 
Wir tennen folgende Formen des 
unterirbifchen Stodes. 

I Die fogenamnte sieltöpfige 
Wurzel(radix multiceps). Dieſe 
ift zum größten Theile eigentliche 
Wurzel, nämlich) die ſemtecht in 
den Voden hinabgehende, ftarte 
Biahhrwurzel (8. 95.), und nur 
ihr oberer april oder Kopf gehört 
dem Stengel an. Diefer Theil 
befteht aus fehr verfürzten Inter- 
nodien und ift entweder mit ſchup⸗ 
pen « oder [cjeidenförmigen Nieder» 
bfättern oder fogfeih mit den 
Laubblättern belleidet, die dann 
als fogenannte grundftändige oder 
Wurzelblätter aus der Baſis des 
Stengels dicht beifammen ent: 
fpri im den Mchfeln biefer 
Blätter Hilden fih Knospen, die 
fid, wieder in derfelben Weife ver- 
haften, d. 5. fid) zu einem Eproß 
entwideln, der wieder mit ganz 
Aurzen Internodien und dicht beir 
fammen fehenden Nicderblättern 
oder grumdftändigen Paubblättern 
beginnt. Auch diefe Sproſſe kün- 
nen ſich wieder fo verzweigen, und 
fo entfteht oft auf dem oberen 
Ende der Pfahlwurzel eine Menge 
beifammen ftehender, ganz kurzer 
Zweige, deren jeder grundftändige 
‚Blätter trägt, gleichfam_ viele eins 
zelne Köpfe, die für fich weiter 
treiben. Juden die Pfahlwurzel 
und 54 Sort wäf rend EN ein Big. nz 
ters erhalten bleiben, bilden fü ketts ann 
lab neu ehe Dermmciie | „ELLTRLIGE MUFIEL Ds te Cyanen 

en und das Ganze nimmt am lauf ihrer Spige die grunbflänbigen Blätter, aus 

mfang umd Dichte zu. Biele |veren Aohfel aljänrlic neue oberirbifge Tricde ente 
diefer Knospen treiben oft michte |Nringen. mm Warben abgeierbener varjähriger 
weiter als den Büfchel von grund» [IT 
ftändigen Laubblättern; andere wachſen mod, weiter und verlängern ſich zu den 
ur einen Sommer dauernden oberirdifchen bfühenden Stengefn. Cine foldie viele 
Töpfige Wurzel findet fi bei gefrigen perennirenden Kräutern, wie 3. ®. bei 
Tarazäcum offieinäle, beim lee (Fig. 121.), bei vielen Umbelliferen 2. 
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—A ee einer gan- 
en je vo jangener 
Sabre —S Hr 
welche diefelben eine uncegel« 
mäßig ggerriete orm betom- 
men. An den Seiten find fie 
durch Nebenwurzeln bewwurzelt, 
am unteren Ende fchreitet ihr 
Abfterben weiter in dem 
Maße, als fie nad) der andern 
Seite hin zunehmen. 

b. Horizontal frie- 
chendes, einfahes Rhi- 
zom. Hier bildet der Wurzel» 
tod, nacdem feine Haupt 
nospe fid) als oberirbifdjer 
Stengel entwidelt hat, ger 
mwöhnlic aus der Achſel eines 
Nieberblattes ein neues, ſiets 
horizontal im Boden wadjien- 
des Rhigomftüd, weldes ge- 
wohnlich die Richtung des 
ſchon vorhandenen fortſetzt, 
mehr oder weniger große Länge 
erreicht und daher zu einem 
oft Tanggeftredten horizontalen 
Rhigom wird, weldes in 
feiner ganzen Fänge mit Per 
benwurjeln heſetzt ift und nicht 
felten aus zahlreichen Jahe⸗ 
gingen befteht, die man an 
en manchmal fehr deutlich 
bfeibenden Narben der abge 
ftorbenen oberirdifchen a je 
abzähfen fan. © 3. ©. bei 
dem wegen dieſer großen Nar · 
ben Salomongfiegel genannten 
Burelfiode von Convallaria 

ätum (Fig. 127). 

©. Horizontal frie- 
chendes verzweigtes Rhi« 
som. Hier find die Verhalt. 
niffe biefelben wie bei b, nur 
mit dem Unterfdhiede, daß aus 
monden Niederblättern des 
Rhizoms adhfelftändige Kruog- 
pen getrieben werben, welche 
ebenfalls in der gem des 
Rhizoms ſich entwideln, fo daß 
der WBurzelftod verzweigt, und 
zwar meilt wiederholt verzweigt 
wird. Die Endnospen der 
Rhizomzweige Wa dann 
um Theil einige Seit in der 
'higomform weiter, zum Theil 





menden fie fidh ebenfalls nad} oben, um in oberirbifdie biuhendt Stengel fich 
qufeen. Wenn dabei bie Triche des Rhigoms ein fehr fräftiges Wacjethum zei 
mb ihre Internobien fi) fang reden, fo Können biefelben fehr bedeutende 


forte 
en, 


Sing: 
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fchiedenen Stellen über den Boben hervorlommen und dennoch zu einer einzigen Pflanze 
iehören. Nicht alle foldhe in Mehrzahl gebildeten oberirdiſchen Spofe bringen 
Sfhten: manche derſelben entwickeln nur einen kurzen, mit einigen Laubblättern 
abfejfiehenden Trieb oder das Mhigom erhebt fid wohl gar nicht Über den Boden, 
fonbern bildet nur ein einziges oder wenige aufeinander folgende Laubblätter, welche 
als grunbftändige Blätter ſich über den Boden erheben und fährt dann wieder fort 
u wachſen in der Form des Rhigoms unter Nieberblattbildung. Diefe Erſcheinun 
ft bei vielen Pflanzen mit triedenden Nhigomen zu finden, auch bei der fogteid 
anzuführenden Anemöne nemorösa kommt ein foldes Verhältniß vor. Bei 
Blangen, wo das Rhigom aus ſtark verzweigten, aber geftaucht bleibenden, mehr 
Torallenähnfichen Trieben befteht, alfo einen fehr — *5 — Siog bildet, wird 
dadurch, daß alle Rhizomtriebe nad} oben in Stengel und Blätterbüfchel auswachlen, 
ein rajenförmiger Wuchs bebingt, wie wir es bei vielen Gräfern und Halb- 
gräfern finden. j 

Ein Verhältniß, welches ſchon nicht mehr fireng zu den Rhizomen zu rechnen, 
aber für die Pflanze von berjefben Bedeutung twie diefe ift, finden wir bei den 
oberirbifchen Ausläufern, wie bei Fragaria, Potentila reptans, Ranunculus 
repens, Ajüga replans x. Aus den Achſeln grundftändiger Blätter werben 





Fig. 130. 
Kublänfer ber Erd 
beere, aus ber Adel 
eineo Laubblattes bes 
‚alten Sieden sat 
ingend, in borigons 
Hafer Bißtung mad 





ätter tragen; nur 
ven leßteren ber 
murgelt fi her@noten 
und treibt fofort eine 
Aciellmospe, woraus 
ein neuer Stod 
entfteht. 














Zweige getrieben, welche in horizontaler Richtung zu fangen fadenförmigen Stengeln 
ausnadifen infolge außerordentliher Stredung ihrer Internodien. Da fie außer: 
halb des Bodens wachſen, fo fönnen fie ftreng genommen nicht zum Rhizom ge- 
rechnet werden, aber fie veranfaffen die Liung neuer Rhizome. Denn da, wo 
fie ein Blatt tragen, bilden fie zugleich eine Achfeltnospe, an welder der Aus- 
Täufer Wurzeln feplägt. Durch diefe wird die Knospe nun felbftändig ernährt und 
entwidelt fid) zu einem neuen Stoch der dann der Verbindung mit ber Mutter 
pflanze durch den Ausläufer nicht mehr bedarf (fig. 130.). 

3) Rhizome, metde imifgen dem monopodialen und fympobdialen 
Typus wechfeln. Ginen folhen Fall bietet der Wurzelftod von Anemöne 
nemordsa. Cr ift einfach, horizontal ziemlich ung, im Boden hinkriechend und 
mit Meinen {huppenförmigen Nieberblättern Belt itunter Tann ſich eine Adfel- 
Tnospe derfelben zu einem Nhigomgweig entwideln. Gewöhnlich bleibt abır das 
Ahizom nperpmigt, Oft treibt bie Pflanze feinen oberirdifcjen blühenden Stengel; 
in diefem alle wädjft das Nhigom immer durch feine Zerminaftnsge Horizontal 
weiter, aber es bifdet eins feiner Blätter ftatt zu einem Schuppenblatt zu einem 
volffommenen Laubblatt aus, weldes als Einzelblatt über den Boden hervortritt 
und dann das einzige oberirbiiche grüne Organ der Pflanze in dem betreffenden 
Jahre iſt Dann bildet es wieder lauter Niederblätter bie es im näcylen Früh- 
jahre abermals ein Laubblatt hervorbringt. Im dieſem falle ift das Rhizom bie 
Hauptare. Wenn aber ein blühender Stengel zur Entwidelung fommt, fo it e& 
die Endfnoepe des Rhizoms, welche fich nad) oben wendend Dicht Form annimmt. 
Dafür entfteht an der Stelle, wo die Hauptare fid) nad) oben biegt, in der Achſel 
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32. 
Quolieubildung der Kartefiel. 








il 
b bie fleinen fgüppgenförmigen 
Nleberblähtern neben Hk de 
wöhnli wei ober brei Neben, 
Burgeln. 

B SängefGnitt dur ben An- 
fang, iner Modenfeenigen fin; 
[Groelung des Ctengelt, an 
welgem noch hie Nieberblätter b 
— Fine (ie Etenlen, mo an 
er älteren Rnodle die Adfele 
mospen ober Augen fg sitten). 

tie Enpinoßpe bed Otengeit. 














(ig. 182.) und bei Heliänthus tuberdsus. Hier treibt ber Stengel unterirdiſche 

(usläufer, an denen Niederblätter in Form fehr Heiner Schuppen Neben; aus den 
Adjfeln derfelben entfpringt außer mehreren Nebenwurzeln ein Zweig, der ſich 
wieder in der Form eines Ausläufers entwideln kann. Wir ſehen num die Enden 
aller Ausläufer zu einer Knolle anſchwellen. Auch werden die Zweige oft fogleich 
nollenförmig, fo daf junge Knollen auch an der Seite der Aueläufer unmittelbar 
Aigen ober wohl auch geftielt erfdeinen, wenn der Brei, erft ein Stid in gewöhn- 
ficher Form gewachſen ift, che fein Ende knollig anſchwoll. Wir bemerken, daß 
bie —— immer über mehrere aufeinander folgende Internodien ſich erftredt. 
Die Kartoffelnolle beftcht daher aus mehreren Internodien. Ihre Blätter, welche 
man anfangs als winzige, häutige Schüppchen erlennt, werben fchon an der jungen 
Knolle undeutlich. Später find diefe Stellen durch ein Meines Grübchen markırt; 
in diefen bilden fi daher auch die Ahfeltnospen (Augen), welde fpäter zu den 
Trieben der Kartoffel auswachſen. 

Der ganze unterirdifche Stiock fann zu einer Knolle werden, fo daß man auch 
von einem notenförmigen Rhizom reden fönnte. Co z. B. bei Arum maculätum, 
deffen horizontal friehender Wurzelftod (Fig. 133.) aus mehreren nollenförmigen, 
durch Einfnürungen abgegrenzten Gliedern befteht. Jede Knolle ift das in einem 
Jahre entftandene Rhizomfiüd. Das MWadhsthum it hier ein fgmpodiales. Die 
Terminalfnospe treibt nad oben und bifdet den blühenden Stengel, die Achſelknospe 
eines Niederblattes ift die Anlage des nächftfolgenden Mnollenfürmigen Rhizomgfiedes. 
Die älteren Snollenglicer Schrumpfen umd vergehen in dem Make ale jährlich 
ein meues bildet. Auf gan diefelbe Weile kommt die Knolle von Kanunculus 
dulbösus zuftande (Fig. 134.), nur daß hier der jährliche Rhigomzumache noch viel 
fjärfer zu einer, einfachen, runden Knolle ic) individuaifirt und Die Bflange eigentlich 
ur bie im Borjahre gebildete Knolle befitst, die unter ihr eh be zweijährige ſchon 
wieber im Einfchrumpfen Begriffen ift. Diefelbe Bervandtniß hat es auch mit den 
Knollen von Crocus und Gladiölus: die verihrumpfte zroeijährige Knolle ift unter 
der friſchen vorjährigen noch zu fehen; die Terminaltnospe der Knolle erhebt 
fih als Blütenjhaft mad oben, und darunter befindet ſich eine Geitenfnoßpe 
die zur Bildung der nachfen Smolfe beftimmt ift. Aber bier find die Nieberblätter 
als ſchalenformig die Knolle umgebende Scheiden entwickelt, deren äufere bei Gla- 
diölus yierich netförmig durchbrochen find, und die Nebenvurzeln entfpringen 
hauptfächlich aus den unterften Imternobien der Knolle; Tetstere ſieht daher äußerlich 
einer Zwiebel ($. 74.) ähnlich und wird gewöhnlich auch, wiervohl incorrect mit 
diefem Namen bezeichnet. Bisweilen bilden ſich auch an der Seite der Knollen von 








8.7. 


170 Botanik oder Naturgeichichte des Pflanzenreichs. 








ig. 13. 
Amslle Der Gerbfjeitlsfe (Colchtcum autumnäte), 

A Die Pflanze im Heröfe, bie Außeren Schalenblätter ſint entfernt worden. t bie @nolle, 
ein eingigee Internetüum,  perident, weIGeh un ber Epige bie Heberzehe br fbere 
Blüte 

Benötige Kle über; ae ‚rieß b Rebt, de unten mit Redenmurgein verfegen iR. 

1 ie Yange im mäßflen Nrübiadre, Der Sünge nad hurafcı yiten, und, eimal, ner 
größert. Aus bem Trieb b in A if jet durg Anfcwel ‚en Inter- 
moblumd vie neue Smele & gemorten, Auf ver Spike er ben ner 30H liter uns 

ußttragenbe oberireilße Ötengel c; A ee, fa ameite Biatigeite, Die verlährige 
mel t in A iR Eingeförumpft mährend 12 ber ned erfennbare 

Ref der vorvorjährigen Inole if. Bei k bie Seitenfnodpe, aus welger Bi8 zum 

‚Herbt wieber ber neue Blütenfproß (wie b in A) fi entwidelt. 











IV. Zwiebel (bulbus‘, von der Knolle dadurch unterfchieden, daß ber Stengel 
nur einen Meinen, faft fheibenförmigen Theil_ am Grunde des ganzen Organes 
bildet, welcher Zwiebelfcheibe heißt, am Umfange Wurzeln treibt und nad} oben 
peidee fleifchige, feheiben - ober, fAuppenförmige Bräter trägt, wel de den Haupt« 
Pefanbtfeit der Givichet bilden, indem Gier diefe e& find, deren Parendhym ftart 
vergrößert und Jur Aufnahme von Refervenährftoffen eingerichtet ift, alfo das um- 
gelährte Werhättmiß wie bei der Ruolle. Die teten, auswendig die Amiebel um- 
gebenden Bfätter find gewöhnlich vertrodnet, baher fehr dilnn, hautartig und Fönnen 
ala Zwiebelihalen seine werden. Auf fie folgen bidere, fe ah: ‚feitige 
Blätter, welche man die Nährblätter der Zwiebel nennt. Sie find theils reine 
Niederblätter, von fchuppen- oder fcheidenförmiger Gefalt, theils find fie der ver- 
bidte Scheidentheil grunbhänbiger er Laubblätter, die dann aus ber Zwiebel hervor · 
treten. Die Terminaltnospe findet fih (an der noch nicht getricbenen Zwiebel/ im 
Inmern und zwar mehr im unteren Theile, in ber Dötte der oberen Fläche der 
Zroiebeffcpeibe. Aus ihr entwidelt fih u gewiffer Zeit ber blütentragende ober« 
irdifche Sproß, der daher meift aus der Mitte der Zwiebel nach oben heroorwädht. 
In der Achfel des letzten Blattes der Zwiebel bildet fih eine Knospe, aus der ſich 
bie neue Zroiebel enttoidelt, worauf der üntere Theil des abgeftorbenen blütentragendern 
Stengel® und bie ihm umgebenden Blätter der alten Zwiebel vertrodnen, Die 
meiften Zwiebeln firmen in diefen Punkten überein und ago nur —J 
Berſchiedenheiten. So finden wir bei der Küchenzwiebel (Alıum cepa), bei Tulipa, 
Fritillaria, Hyacinthus, Muscäri, Scilla, dal die äußeren Nährblätter nich in 
einen grünen Biatttheil ſich fortiegen (Niederbfätter find), daß dagegen die innerften 
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Den ausgeprägteften Fall dieſer Art finden wir aber bei Sazifräga granuläts 


Fig. 140). Das —e Rhiizom dieſer Pflanze beſteht aus fadenförmigen 
Trieben, deren in größeren Diftanzen ſtehende Blätter JeNSigg, Dieberbtant pen. 
darftellen, die in ihren Adhfeln Heine Zwiebelchen entwideln. Cbenfo bilden fi die 
Zerminaltnospen der fabenförmigen Triebe zu Zwiebelchen. Letztere figen alſo in 
großer Anzahl am Rhizom, weldes außerdem noch Nebemwurzeln trägt. Aus 
manden Zwiebelchen wachſt bie Are wieder in Form eines fadenförmigen Triebes 
hervor; die fräftigeren treiben nach oben zum laubblättertragenden und blühen- 
den Stengel aus. J 
B. Zormen des oberirdiſchen Stammes. Dieſe find, abgefehen von dem 
Blüten, je nach den verfhhiebenen Lebenszweden, denen ber Stengel dient, folgende. 
D Ber grüne Theil des Stengel: oder diejenige Region deffelben, an 
welcher vornehmlich die mit Chlorophyll ($. 35.) verfehenen Gewebe der Pflanze 
vertreten find, alfo diejenigen phyfiologifchen Organe, welche unter dem einfufe 
des Fichte® bie für die Pflanze nöthigen organifcjen Verbindungen aus aufgenom- 
mener Kohlenfäure und Waller bereiten (affimiliren). 
Bei den meiften Phanerogamen find die Klorophyll- 
führenden Gewebe an die Blätter gebunden; «8 Mn 
das die grünen, in Größe und Form entwickeltſten 
Blattorgane der Pflanze, die fogenannten Laubblätter 
(8. 93). Wir finden dann häufig, daß der mit 
folchen beleidete Stengel ſelbſt feine Hloropkyllführenden 
Gewebe befitt, oder doch nur umbebeutend Chlorophyll 
in feinen Rindezellen enthält. &o 3. B. an den Zweigen 
unfeeer meiften Holzpflanzen. 
(ber e8 lan auch, das umgefchrte Verhältnit be- 
ftehen, daß das fogenannte Ehtoropgnt jervebe dem 
Stengel engeirt, und diefer dann gar feine Blätter 
ober nur Sudimente folcher, wenigftens feine grünen 
Blattorgane befigt. Diefer andere ertreme Fall tritt 
qunähft unter völliger Bfattlofigfeit des betreffenden 
Stengelftüdes ein. Co 3.8. bei Juncus —* 
(Fig. 141) und verwandten Arten, fowie bei Seirpus 
Iacustris und Verwandten. Der grüne Stengel ift 
bier völlig blattlos, nur am Grumde von ſcheiden - 
förmigen, taum grünen Niederblättern umgeben, er ift 
ein einziges, ungemein langes Internodium (darum 
eben blattlo8) und endigt oben in eine blattlofe Zu- 
foitsung oder er trägt dafelbft den Blätenftand. Häufiger 
{ft dasjenige Berhäftmift, wo der Stengel aus vielen Inter« 
modien befteht, aljo Blätter befikt, aber trogbem allein 
Chlorophpligervebe bildet; die Blätter find hier al8 fehr 
Heine rubimentäre Schülppehen oder in Korın anderer, nicht 
geilner, Heiner Organe au@gebildet, So beim Epargel 
(Fig. 142.), wo der vielverziweigte Stengel felbft grün iſt, 
und wo bie büfchelig ftehenden, grünen, nabelförmigen 
Organe Heine Zweiglein find, wie die Vlütenftiele, mit 
denen fie aus der Achfel ganz unfeinbarer farblofer, 
häutiger Blattorgane entfpringen. Auch gehört hierher die 
Horm des cactusartigen Stammes (Fig. 143.), welche bei 
den Gacteen und den cactusförmigen Euphorbiaceen vor · 
fommt. Hier ift greihfalie der voluminöfe Stengel 
allein das hlorophyllführende Sıyen, feine Wätter find 
auf woarzenförmige, beflagjelte Bildungen reducirt. Die 
Seftalt aller folder Stengel Tann eine fehr mannich- 
faltige fein; es tritt die Tendenz hervor, Geftalten 
anzunehmen, bei denen bie grüne Oberfläche möglichſt 
groß wird, um fo wie e8 auch bei grünen Blättern 
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A Ginarige Bilanzen Betraditen wir gmign die Fälle, wo keine Sproffe 
verforen gehen, ſondern fi immer Sproß an Sproß anfegt und womit alfo eine 
ete Vergrößerung der Pflanze verbunden it, fo ift wieder das einfache Berhältniß 
die Binarigteit der Pflanze. Die Hauptare wachſt, ohne fich zu verzweigen, im 
Laufe der Jahre immer weiter, indem fie abwechſelnd die verichieden metamorp! 
Blätter hervorbringt und die älteften berfelben in dem Maße verliert, als die 
Terminaltnospe neue bildet. Tiefen Fall zeigt uns Cycas, defien dider fäulen- 
förmiger einfaer Stamm an feinem Gnde eine Krone großer wedelförmiger grüner 
Blätter trägt; von dielen umgeben bemerfen wir die große Terminalfnospe, welche 
bie Bortfebung der Hauptare darſtellt. Diefe Knospe ift außerlich von Knospen - 
fhuppen bededt; die Bfattbildung des Stammes finft alfo zeitweile auf bie 
jorm von Niederblättern i$. 93.) zurüd; diefe Knospenfchuppen find nur zum 
huge der darauf wieder folgenden jungen Laubblätter beftimmt, welche in der 
Xnospe angelegt werden und in einem folgenden Jahre eine neue Wedelfrone bilden, 
während die älteren Wedel wieder abgeworfen werden. So baut ſich die Are unter 
dem fletem Wechfel diefer Blattbildbungen immer weiter, und jelbft bei der Blüten- 
bildung ift es nur die Hauptaxe, uede —— — 
eine Anzahl aufeinanderfolgender Blätter 
ſtatt zu Yaubblättern zu denjenigen Blät- 
tern metamorphofirt. an bemen bie 
Fructificationsorgane ſich befinden Dar- 
nad wachſt die Hauptare wieder unter 
eroöhnlicher Faubblattbifdung weiter 
benfalle durch eine dauernd erhalten 
bleibende Endfnospe wachſt der Stamm 
vieler Palmen (Big. 151.) und ber 
Dradenbäume zu einem meift unver 
zweigien Baumftanıme heran, der immer 
auf feinem Ende eine Krone von Laub» 
blättern trägt; mur find bier die Bluten- 
fände ſtets Zeitenfproffen, die aus den 
Achfeln der Faubblätter entfpringen, die 
Pflanze iſt alſo reng genommen nicht h 
einarig. Da aber diefe am ber Ceite 
des Stammes ftehenden Wittenftände 
nach erfangter Reife der Früchte wieder 
abgeworfen werben, fo haben fie auf den 


Era der vegetativen Are feinen Ein - Big. isi 
fluß; dieſe wachſt vielmehr als unver- © (Chamarro; 
aroeigter Saupffproß; bauernd am ber Leea der Jmergralme (Ohamaerops Aumiis). 











CS pie weiter. Cine ſolche unverzweigte -——————————— 
Form des Stammes Pit man Stod oder Strunt (caudex) zu nennen. Doch 
treibt biefefbe im hohen Alter bisweilen am Gipfel einige Xefte, wie bei den Dradjen- 
bäumen, der Dhumpalme zc. 

B. Vehrarige Pflanzen mit Bertettung bleibender Sproffe. Ganz 
ähnliche Verhältniffe, mutatis mutandis, treten aud) überall bort auf, wo du 
regelmäßige Verzweigung der Sproffe dauernd bleibende, von Jahr zu Jahr in 
höhere Verzweigungegrade Übergehende Sproffgfieme gebildet werden, wie bei allen 
unferen Sträugern und Väumen. uch hier wird die in der Blütenbildung 
beftehende Metamorphoſe an befondere feitliche Sproffe oder Sproßfufteme gefnüpft, 
weldje nach Ferichtung ier Function (nad) Crreihung der Fruchtreife) abgeroorjen 
werden, alſo für den Aufbau des Ganzen nicht in Beiracht fommen. Wir unter 
ſcheiden daber hier die Tragkno s pen oder Srußtaugen (geminae floripärae), 
aus welchen die blühenden Eproffe kommen, von den Slatitno pen (gemmas 
foliipärae‘. Cs find alfo nur die vegetativen, mit Laubblättern befleideten Sproffe, 
welche hier zu feen Verbänden fich verfetten und immer höhere Berzweigungsgrade 
bedingen. Die Art wie diefes geidhieht, iR mun wieder bei den verfdjiedenen Pflanzen 
nicht ganz glei. Bor alen muß bei jaR fämmtficen Holgpflangen wiederum der 
eben erwähnte periodiiche Wechſei zwiſchen Nieberblatt- und Faubblattbildbung an 
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$. 79. andere fräftige Zweig bie Fißtung und Stärke der Hauptare annimmt, fo wird 
unt 


fpäterhin das Bild undeutlicher man fann bie Hauptare, ſelbſt wenn fie nicht 
abgebrochen ober verſchnitten fein follte, oft nicht mehr ſicher bie in dem Mipfel 
verfolgen, Bei Bäumen, die aljährlih durh Sympodiumbilbung die jeweilige 
Terminallnospe verlieren, wie bei Finden, Ulmen, Weißbuchen, ift ſelbſtverſtändlich 
der Baumftamm, felbft wenn er regelmäßig bis hoch in den Wipfel fich verfolgen 
laßt, dd nicht die Hauptare der ange, ndern aus fo vielen Sproßftüden fuc- 
ceffiver Orbnungen zufammengefegt, al8 der Baum Jahre zäplt. 

Die oben angeführte Regel, daß der Baum in jedem Zahre nur um eine einzige 
Sproßorbmung in allen feinen Zweigen zunimmt, erleidet dann eine Störung, wenn 
der aus ben Winternospen hervorgegangene diesjährige Trieb durch irgend welchen 
Unfall (Froſt, Sommerdärre, Infeltenfraß ꝛc.) feine Laubblätter zeitig verliert. 
Die Achſeltnospen der letzteren, forvie die etwa vorhandene Terminalfnoape kommen 
dann noch in demfelben Sommer, anftatt im nächſten, für den fie eigentlich be 
Eine find, zur Entwidelung, weiches Verhäftnig man als Brolepfis? bezeichnet. 

In ſehr kräſtigen Trieben der Holzgewächſe kommt auch ohne Beranfafjung dur 
Verwundung als Ausnahmefall eine jolche proleptifche Entwidelung der Knospen vor. 

Ganz abweihhend von den übrigen Bäumen binfichtlih ber Sproßfolge verhäft 
fid die Kiefer mebft allen denjenigen Arten, die mit ihr in die Gattung Pinus 
im engeren Sinne gehören (fig. 156.). Hier tragen die terminalen und achiel- 

ändigen Sproffe, welche aljäprfich ſich zur dauernden Beäftung an einander 
jeeen, nicht jelbft unmittelbar die Nadeln, wie e8 bei den anderen Contjeren der 
Fall ift; vielmehr find fie nur mit miederblattartigen, nicht grünen Meinen Schup- 
gan befegt, die den ‚Knoßpenfäuppen ähnlich find, mit denen jeder Sproß an feiner 
afıs beginnt. Er in der chief diefer Schuppen Reit, ie ein Biel don 
Nadeln, je zwei bei der gemeinen Kiefer, je drei bis fünf bei der Arve und Wet« 
mouthstiefer. Diefe Nabelbüfchel find wirkliche adjfelftändige Zweige, deren Are 
95 





N) N 

e / B 

Big. 186. 

Nabelzweiglein ber Kiefer. 
mit ber Enbfnospe unb mit Rabelyweiglein, beren jehe@ zwei Rabeln 
8 ein Nabelgweiglein im jungen Zuflante; a ta® [Quppenförmige Zragblatt 
bed 
B Datfelbe ter fänge nag turdlipnitten an der Etel, to die Nabeln ce tntfpringen, 
jrilden denen dei x, ber, unentmigelt Bieibenbe Begetationspunft dee Rateljmeigteins, 

die Eopeiben; etiwaß mehr vergrößert, 














allerdings fehr turz ift; am ihrer Bafis find fie von grauen, häutigen Nieder- 
bfättern umfdjeibet, zroifchen denen die fangen grünen Nadeln hervortreten. Pehtere 
fm auf der Spihe der Are jenes Meinen Zroeigleins; Ichteres hat zoifchen dem 

adeln feinen Vegetationspunft, der aber in der Regel unterdrüdt bleibt, fo daß diefe 
Zrveiglein fid) nid)t weiter fortbilden und nad) einigen Jahren mit den Naben 
abgeworfen werden. Aber doch fann in gewiſſen Fällen ausnahmsweiſe jener 
Vegetationspunft in weitere Thätigteit übergehen und eine wirffihe Kno@pe bilden, 


1) NpöAnyis das Borausnegmen. 


$. 79. 
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daß dieſe ſich unterhalb des Gipfels in Aeſte auflöft, wie bei den meiften 
Laubbäumen; 

b. auf der Richtung der ftärkeren aus dem Stamme entfpringenden Hauptäfte, 
je nachdem diefelben in fteil verticaler Richtung und dem Stamme dicht anliegend 
emporwadjen, wodurch 3. B. die ſchlanken, fpiten Kegel der italienifchen Pappel 

ebildet werden, oder in mehr ausgebreiteter Richtung alle nad) oben gehen, woraus 
ich nahezu kugelrunde bis breit pyramidale Baumwipfel ergeben (Efche, Roßlaſtanie, 
Buche, Birnbaum, Schwarzpappel), oder aus aufftrebender Richtung allmählich 
nad) auswärts fich neigen, was bei der Yinde, wo dies erft in anfehnlicher Höhe 
geſchieht, die ſchöne garbenförmige Krone, beim Apfelbaum, wo es fchon tief unten 
eintritt, die niedergebrückte und ausgebreitete Krone hervorbringt; 

ce. auf ber Stärke, Länge und Richtung der dünneren Zweige, die bie Form 
des Geäftes der Krone bedingen. So gewinnt die Eiche durch ihre kurzen, diden, 
in faft rechten Winkeln auseinander entipringenden Zweige die charakteriftifche 
fperrige und knickige Form ihrer een die fi) bis in die ftärfften Aefte zurück 
verfolgen läßt, die Birke, Schwarzpappel, Weide, wegen der langen ruthenförmigen, 
ſpitzwinklig aufftrebenden Zweige, ein mehr bejenförmiges Geäſt, welches bei großer 
Länge und Dünne der Zeige, wie bei der Trauerweide und manchen Birken, 
nad allen Seiten in leichten, zarten Formen herniederfällt, endlich die Linde, Ulme, 
Buche wegen der ftets zroeheifig nad) rechts und links, in ungefähr horizontaler 
Richtung ftehenden, geraden Verzweigungen das dadhförmige Ausfehen der einzelnen 
Kronen 

C. Mehrarige Pflanzen mit periodifch wechſelnden Sproffen. 
Wenn die Sproffen einer Pflanze regelmäßig nach einer gewiſſen Zeit wieder verloren 
gehen und durch neue erfetst werden, wie e8 allgemein bei den perennirenden Kräutern 
der So ift, fo wird dadurch felbftverftändfidy die Sproßfolge in hohem Grade 
beeinflußt. Es fann bier zu einer Vergrößerung der Pflanze über ein gewiſſes Maß 
nicht fommen, weil diefelbe nad) jeder folchen Periode wegen des Verluftes der Sprofie 
ungefähr wieder auf den Zuſtand vor derfelben zurücklehrt. Da die einfchlagenden 
Berhältniffe Schon oben bei den Rhizomen, Knollen und Zwiebeln (8. 72—74.) 
größtentheile behandelt find, fo mag wegen des Näheren auf diefe Abfchnitte ver- 
wiejen und nur im allgemeinen hervorgehoben werben, daß hinfichtlich der Sproß⸗ 
folge hierbei überhaupt zwei principiell verfchiedene Verhältniffe möglich find. Nennen 
wir den bleibenden Theil der Are, von welchem die alljährliche Neubildung der 
nur einen Sommer dauernden oberirdifchen Sproffe auegeht, die Grundare, 
und die letteren die Berjüngungsipreffe, fo tft die Grundaxe entiveder eine 
continuirlich ſich fortbildende Hauptare, die Verjüngungefprofie ftets nur die Zweige 
erfter Ordnung, das Ganze ein Monopodium (dies nur bei wenigen Rhizomen). 
Oder die Berjlingungsfproffe find die jedeamaligen terminalen Eudigungen der Grund: 
are, letztere bildet fi ala ein Sympodium fort; die Verjüngungsiproffe gehören 
dann jedes Jahr einen höheren Verzweigungsgrade an (der gewöhnlichite Fall 
bei den meiften Rhizomen, Knollen, Zwiebeln‘. Im letzteren Tal kommt nun 
in zweiter Pinie in Betracht, ob ſympodial verkettete Sproßgliever mehrerer 
fucceffiven Jahrgänge factiſch vorhanden find (die meiften Rhizome) oder ob das 
Abfterben der älteren Sproßglieder der Neubildung folcher in gleihem Tempo und 
fo unmittelbar nachfolgt, daß jeweils immer nur ein einziger Jahrgang factifch 
vorhanden ift (viele Zwiebeln und Knollen). Das Extrem diefes VBerhältniffes finden 
wir dort, wo jedes Jahr alles bis auf die Berjüngungsfnospe, die für das Nachjahr 
beftimmt ift, verloren geht, wo alfo eine Grundare ſich überhaupt gar nicht mehr 
bildet. So ift e8 bet denjenigen Orchideen, wo eine Nebenmwurzel fnollig anſchwillt 
(8. 97,3) und dadurd zum Wehälter der Refervenährftoffe wird. Auf diefe Weile 
wird der Sproß ganz entbehrlich; nur die Wurzelfnolle erhält ſich fammt der 
Knospe, die fie an ihrem oberen Ende trägt: letztere ift eine Achſelknospe am 
Grunde des heurigen, durch den Blütenftand abgefchloffenen Sproſſes, und fie 
wählt im nächſten Frühjahre wieder zu einem folchen Sproffe aus, wobei ſich 
daffelbe Verhältniß wiederholt. Für die Sproßfolge foınmt auch in Betracht, 
wie die Niederblatt- und die Paubblattform auf Srundaze und Perjüngungs- 
fproffe vertheilt find; diefe fehr mannichfaltigen Verhältniffe find in den von den 
Abizomen, Knollen und Zwiebeln handelnden Paragraphen eingehend befchrieben 
worden, weßhalb auf die letsteren verwiefen fein mag. 
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5, Die Blattſcheide (vagina), der etwas verbreiterte unterfte Theil des 
fiel oder ber ie, * den Stengel mehr oder —E—— 





Big. 199, 
Ghwarzheig-Mtajle (deacla melanorjien R· Br.) 
a Pe Blatt 
d Blattartiger, eine Boppeltgefieverte Biattfläße tragender 


ehren leere Blattftiele ohne Blattflähen (Blatt« 
€ 





bh 
se 0 Sa bi 








alles 
—EX 
Big. 159. 
Blatt ber Pomeranje mit Big. 161. 
geflügeltem Blattfiele.  Bausige Biettiheite 
von Angeltea. 





1) D6Mov Blatt und eldoc Geftatt. 
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85. Berüdfihtigung des Grunbes Kart 13,h—o) 18. nier: (fohum 
* —— . 180.); 19. Wierd a (f. cordatum, allem 
fürmij sagittätum, Fi 9 ER 

at iſt die Fir je des "Blattes nad ihrer "Form au eben 




















7 Fig. 13,3 — 8. 
Ginfage Blattformen. 

Fig. 190. Big. 177. Big. 17. Big. 175. 
Rierenförmii 'y Ve änglic. iq. 
Beam, Ua Gm en ea 

N 

\ 
Big. 174. Big. 181. Fig. 18. 
telii ii Tinte) 
— — Herzförmig (ven Na). Spiehförmig Son 
fig. 182. Fin. 178, Fig. 178. 
ilförmig ii i * 
| Aa mie, Don Sa Reutenfürmig (von Teltfürmig (vom Porter | 
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ig. Ion. 
Giebentheie 
ges Bları 
1 14 ‚septem- 

tun: 
See Wiefen- 
Stergfana: 

beide. 


ig. 151. 
fänflappiges Blatt 
«oltum quinque-lobä- 
tum) dee yeigenbaume. 








| 
Fin. 186. | 
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geierfgeher 
Reunlappiges 

Wurgeiblatt det ger — 

ü inen Sinau era 
Fin. 186. meinen (£. Iyräto- 
(Aehentta wa. lyräten , 
eberfpaitiges Blatt * — 
söctum) dem | 
— (or Reifen Barı | 
Tormindtie). Barahraut. | 








befonderen Stiel, welcher Stielch en (petiolülus) Heißt, und find dem allgemeinen 
Stiel des Vlattes, bei gefiederten Blättern ber Sertiebung defielben, die man hier 
Blattſpiudel (rhachis) nennt, eingelenft. Man unteridheibet: 

1. Handförmig zufammengefegt ober zweis bis nennzählig (follum bina- 
tum, ternäatum xc.), je nachdem an der Spitze des allgemeinen Wlattftiels, alſo 
um einen Puntt herum 29 Blättchen fehen- Ein mehr als 3zähliges Blatt heikt 

efingert (f. digitatum). Mlecarten haben dreizählige ober gehreiete Blätter 
(Sig. 190.) das Fruhlings · Fingertraut hat fünfs bis Hebenzählige oder fünfe 
bie fiebenfingerige Blätter, die Noßfaftanie hat fiebenfingerige Blätter 


(Big. 191.). 

% Fußformig (f. pedatum), wenn die Blättchen nicht von einem Punkte, 
fondern nebeneinander ähnlich wie Zehen am Fuße) entipringen, wie bei der 
ſchwarzen Nieswurz (Fig. 192.1 

3. Gefiedert ıf. pinnatum) heißt ein Blatt, wenn der verlängerte Blattſtiel 
(Spindel) an feinen beiden gegenüberfiehenden Seiten mit freien 
Blättchen in einer Ebene bejett if, Wir unterſcheiden wieder: a. unpaarigs 
gefiebert (f. impäri-pinnätı mit einem einzelnen Blaitchen an der Spite, 
wi .) und Robina pseudaracia (fig. 194): 
innatum), ohne einzelnes ffiederbfätichen an der 









a 
= 
3 
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4. Mehrfach zufammengefegte Blätter unterfcheiden wir im allgemeinen nad) 
dem Grade ihrer Zuſammenſetzung in doppelt⸗ bis vielfach jufammengefeßte 
(follum decompositum und f. supra-decompositum). Nach der Art der 
Zufammenfegung giebt e8 daher Doppelt Breizählige Blätter (f. hiternätum), 
wie bei Aegopodium podagraria tFig 198.\, und andererfeits beppelt gefiederte 
(f. bipinnatum), wie bei Angelica (Fig. 199.), dreifach gefiederie, x. Auch 
tonımen Combinationen der beiden Hauptarten der Zufammentetung vor, bejonders 
beim dreisähtig gefiederten Blatte (f. ternäto-pinnätum), wo die fiederförmig 
angeordneten Blättchen dreizählig zufammıengefegt find. 

IX. Die Nerven oder Wippen, d. f. die an der Oberfläche, befonders auf 
der unteren Seite der Blattfläche hervortretenden fefteren, holzigen Partien der Blatt⸗ 
fubftanz, welche die Gefäßbündel ($. 55.) enthalten. Ihre Sefammtheit wird die 
Beriphung oder Rerpatur (nervatio) des Blattes genannt. Meift find zu unter- 
fheiden: 1) Die Mittelrippe oder Hanptrippe (costa medYa), welche als Fort⸗ 
ſetzung des Blattſtieles, wo ein folcher vorhanden ift, die Mitte der Blattfläche 
durchzieht und alle übrigen Rippen an Stärke übertrifft. 2) Die Seitenneruen oder 
Seitenrippen (nervi lateräles), d. f. die nächſiſtärkeren Nerven, welche neben 
der Mittelrippe vom Grunde des Blattes auffteigen oder auf deren Berlauf als 
Zweige aus ihr entipringen. 3) Die Adern (venae), welde die letzten und feinften, 
meiſt netförmig fich vereinigenden Beräftelungen der Nerven in der Blattmaffe 
darſtellen. Im allgemeinen ift die Nervatur um fo reichgliederiger, je au@gedehnter 
die Blattfläche ift. Kleine ſchmale Blätter, wie die Nadeln der Coniferen, haben 
nur eine einfache, unverzweigte Mittelrippe. 


Die Art der Berippung, welche fi) auf die Anordnung und Verbindung, ſowie 
auf den Verlauf der Nerven bezieht, wird durch folgende Ausdrüde bezeichnet. 


1) fireifennernig (folia parallelinervYa), wenn die meift am Grunde ent- 
fpringenden Nerven mit der Mittelrippe und untereinander ungefähr parallel laufen, 
wober fie entweder geradnerpig( f. rectinervYa), wie bei den ®räfern (Fig.200, A), 
ober bogennervig (f.curvinervia) find. Im letzteren alle heißen die Nerven 
divergirend, wenn fie von der Mittelrippe oder vom Grunde aus in einem 
Bogen gegen den Blattrand abgehen (Fig. 200,B), convergirend, wenn fie fich 
in der re wieder vereinigen Fig. 200, 0). Meift find die ftreifennervigen 
Rippen unter ſich durch feine Queradern leiterförmig oder gitterförmig verbunden. 
Streifennervige Blätter find filr die meiften Monolotyledonen charalteriſtiſch; doch 
kommen folche Blätter auch bei Dilotyledonen vor, 3. B. bei Plantägo und bei 
den Blättchen von Lathjrus. 


2) winfelnervig (f. angulinervYa), wenn die Seitennerven in einem ſcharfen 
Winkel an verfchiedenen Punkten beiderfeit® aus der Mittelrippe entfpringen, und 
meift aud) in gerader Kichtung in die Blattfläche hinein oder bis an den Blattrand 
fi) erftreden. Dieje Art ift bei den meiften Dilotyledonen zu finden. Wir unter- 
fcheiden Hier wieder: 

a. fiedernervig (f. pinnatinervYa), wenn eine einzige ftarfe Dlittelrippe vor- 
handen ift, von welcher ale Seitennerven ausgehen (Fig. 200,D,E). Unter den letzteren 
unterscheiden wir ftärlere und feinere. Im der Kegel geht aus der Mittelrippe 
eine Anzahl ftarter Seitenrippen hervor, und zwar von der Baſis nad der Zpite 
zu aufeinander folgend, gegenftändig oder abwechſelnd rechts und links. Bei den 
meiften Pflanzen werden diefelben, je weiter fie fi) auf ihrem Verlaufe von der 
Mittelrippe entfernen, allmählich dünner und löfen fih durd) Berzweigung in feinere 
Adern auf, fo daß fie den Blattrand nicht erreichen, oder fie gehen bis hinter den 
DBlattrand, um fid) dort bogenförmig zu vereinigen (Sig. 200, E). Für andere 
Pflanzen, wie Rothbuche, Hainbuche, Hafel, Ulme, Erle, Birke ift e8 charakteriſtiſch, 
daß die ftarken Seitenrippen in gerader Richtung und ohne ſich aufzulöfen bis 
an den Rand gehen, wo jeder der großen Zähne eine folche empfängt, die bis an 
deſſen Spitze läuft und dort endigt (Fig. 200, D). 

. bandnervig (f. palmatinervia), wenn mehrere ungefähr gleichſtarke Haupt⸗ 
rippen ftrahlenförmig vom Ende des Blattjtieles ausgehen. Dabei befteht jedoch 
an jeder derfelben wiederum die fiedernervige PVerzweigung (ig. 200, G). 


8. 98. 
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Big. 281. 
Gntfehung Der Darzeltaolle von 
Orchis Tatifolta. 

88 ber der Länge nach burdignit- 
tene Stengel, am Grunde bie aus 
h dem vorigen dahre Rammende Wurzels 
Mnolfe tı, ebenfal® burdfnitten und 
zur Hälfte ſigibar. w Nebenwirzeln 
von gewögnliger Gorm. Der Anfang 
ter zweiten Rmolfe, welge neben ter 
alten zur Auebilbung fommt, in beit; 
das Sqgeidenblatt fa hat in feiner 
Afel bie Xnospe g gebildet, unter» 
bald derfelden if eine Rebenmurgel 
entflanten und fogleih Mnolienförmig 
angefgwolfen (t); aus der Rnoepe g 
entiwidelt fig im näcften Jahre ber 
neue Stengel über ber Knolle, ebenfo 
wie s über ti ſebt. fi was erne 

Sqeidendlait des Etengels. 


en 











entwidelt Setere fällr ſamm dem ihr angeroadhfenen Kudspchen leicht ab; auf 
dem Boden \ hlägt dann das Ichtere Wurzel und mäch zu einer neuen Pflanze 
— Fiearia ranunculſcles vermehrt fü 17 auf biefem vegetativen Wege viel 
jäufiger al8 durch Samen, 


nelteratun üben Marzein; Hofmeißer, Hpem, Mermfeissie ber Bewägfe, Sei 
—**— — Sol. Abdantı., Bonn 80. i — Reinte in Banken 
Bm Ben. 1 Er Wergl. au bie pag. 98 in ber —E Über ur⸗ 
meriftem genannten Schriften. 


D. Die Haare oder Trihome” \$. 65.) 


Im weiteften Sinne verftehen wir unter Haaren diejenigen feitlichen Organe der 
Stengel, Wurzeln und Blätter, welche nur aus dem Dermatogen ($.51.) entftehen, 
daher in der Regel nicht nur feine Fibrovaſalſtrange enthalten, fondern fogar 
nur als Zeilbildugnen auf der Epidermis (8. 53.) fid} darftellen. Schon dadurch 
find die Haare, wen fie an einem Stengel entfpringen, von Blattorganen, mit 
denen fie dann gewiffe Aehnlichteiten haben Können, unterfchieden. Es tommt hinzu, 
daß fle meift feine regelmäßige Stellung am Stengel einnehmen, ebenfom: 
an dem anderen garen, an denen fie vorfommen. In den meiften Fällen find 
fie von verhäftuißmäßig geringer Größe und unbeveutender Maffenenttwicehung, 
treten aber meift in großer Anzahl auf und bifden daher einen Ueberzug auf ben 
Pflanzentheilen, den man in feiner Geſammtheit die Belfeidung deriefben nennt. 

Die Haare entftchen meift fChon im Yugendzuftande der Banentgeite, wenn 
dieſe noch im Madjethume begriffen find, oder Gereits in der Nähe 
tafion&pumtes, alfo an Theilen, die noch im Zuftande des —— fh 
finden und ihre Stredung durch intercalares Mahetfum noch gar nicht begonnen 
haben, Dod) erfcheinen fte gewöhnlich nicht früher als bie Blätter, fo baß man ihre 
erften Anfänge etwas weiter vom Vegetationspunfte entfernt findet, als bieje 


der Blätter. Jugendliche Organe, befonders die Theile in ber — 
oft am ſtarkſten Sit onen Gereher währen ie 


i Bon dolk, tpixoc Haar. 
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8. 108. Trauben der Cruciferen, in den Köpfchen vieler Compofiten, in der Rispe der 


Sräfer (Fi 


256, b) 


7 


2) Bor 


Fehlen der Dedblätter zu 


ätter (bractedlae) oder diejenigen Hochblatter, welche einer Blüte 
oder einem Vlütenftande vorangehen, aber weder 
in ihrer Achfel tragen. Vorblätter find feinesroeg 
und während das 


lüten noch Inflorescenzzweige 
‚gemein vortommende Organe, 


ea 
Ben usnahmen gehört, fehlen bie 


Borblätter bei fehr vielen Pflanzen. Wenn fie an ahfelfändigen Blüten vorkommen, 


fo Haben fie meiſt eine beftimmte Stellung zum D 
donen ift dann die gewöhnliche Regel, daß ein Borblatt an der 
Hauptare zugelehrten Seite des Blütenflieles fteht. 


dies bie fogenannte hintere ober obere 


latte. Bei den Donototyfe- 

Auen, —R der 
In den Aehrgen der Öräfer 
fütenfpelge (fig. 256.); das 


ꝛechlatt wird vordere oder untere Blütenfpelze genannt. Hier ift alfo die Blüte 


wiſchen zwei Spelzen eingeſchloſſen. Wenn bei Ditotyledonen Borblätter an 


äi 
vo 


Viöla - Arten. 


n Blüten vorlommen, fo find es häufig 
ꝛegblatte 


— — am Stätenhiefe inet fir, 
m enbfländigen ®füten und Blütentänden ift die 
blätter variabler; es Tann hier fowoßl nur ein einziges al8 aud) eine 


adhjel- 
ihrer zwei, welche rechts und links 

3. B. bei den 
Zahl der Bor- 
größere Anzahl 


folcher vorfommen. MUebrigens find die Borblätter außer nad) Zahl aud nad) 
Größe, Form und Ausbildung fehr verfchieben, und mandıe führen Darnad} befondere 


Namen. Cs handelt ſich hier namentlich, um folgende 
ine Hülle (involücrum) wird gebildet aus einer Mehrzahl ringe um die 
— oder den Bitenfand Aehenber, mei Meiner, fer ober mehr 


a. Eine 


Formen: 


ober weniger 


mit einander verwachſener Vorblätter, fogenannter Hüllblätter oder Involu- 


er 


alblätter. 


Unter den Blütenftänden find es befonders die Köpfchen (8. 104.), 


weldje geroöhnfidh mit einer Hüfe verfehen find. Hier beftcht biefelbe meift aus 





Hi 
b 








(Torazäeum 


boten 
svie 


Fig. 286. 
Köpfen tes gemeinen 2 
ine) 


Kö 





wenzahn: 
offeinäte); mit herabgelhlagener 
—* ewölbtem, nadtem, grus 
ig punktirtem Frußtboden, auf mels 

dem nur nod ein krübten mit dem 
Fappud fteht. 


reien Haaren Defebenten Bap 
(auf ter Borberfeite weggenommen! 


Scpematifger Durhfgmitt bed Köpf- 
hens einer Gompofite r 


& Das wenigblütige Köpfchen vergrößert: 
teffen (änglich-walzige Püfe aus fach: 
— üustätem befchent, 


Fig. 214. 





ter ruht: 
beffelben, 1 Hülbtätter, b.bie Etrabl-, 
S@peibenbiäten, jebe hinter einem 

Epreublättgen. 





b 
Fig. 248. 
vigen tes hanfartigen Waerbaken 
(Eupatortum cannahinum), 


ingelne Dlüte mit dem auß jahl- 


pus 
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Fig. 250. 
Hußentelä der Tauben: Scabiele 
(Soabidsn columbarta). 


a Der Kufente umgiebs bie Dtüıe, 
don melder bier die Blumenfrone 
abgefallen und — 

- - 2elkfaum zu feten if. 





Big. 20. b Aufentelg (ängsturdfänitten, um! 
„_ _Hepafea trißba, Blütenftiel mit ber Teld« ven unteren Oracle 


tnlihen Sreätäteigen DAR, von der Unterfite  Reiefaum ya zeigen. 


hurafnitten. 1 Hüde, turh ein Internobium a 
vom blumenfronartig gefärbten Xelpe 8 getrennt. - 


Bunctionett vertritt hier allerdings die Hülle den Kelch, indem fie an der Blüten- 
(08pe die vedcaung der Blüte bildet. Mehnfiche Telhartige Hüllen finden ſich 
auch bei Anmefenheit gewöhnlicher Kelblätter und Blumenblätter, 3. 8. bei den 
meiften Malvaceen, wo das brei- bis mehrblättrige Involucrum unmittelbar an 
der Außenfeite des Kelches ſteht. Solche Hüllen nennt man auch Außenteld. 














& 3. 8. bei en 
garen : 250). Cine ähnfie 





der Eichel nicht ganz und gar Blattorgan, ſon Fig. 281. 
un de. A Blütenftiel mit 
verbreiterte Age, die Höder auf ihrer Außenfeite |}en Armee D verdräkert bereit. 
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Blüte haben, A Vorblätter des Aehrcheng, 
2) um jede einzelne Blüte des Achrchens zwei 
Vlütenfpelgen oder Bälge (palöne), 
weiße ihrer Ötelhung nach alß Aufere und 
innere unterfchieden werden. Die äußere ift 
die Bracter, in deren Achjel die Blüte fteht, 
die innere ift das an der Hinterfeite der 
Blüte Rehende Vorblan derielben «©. 234). 

b. Dos Kätchen (amöntum, Fig. 257.) 
oder die meift ſchlaffe und hängende Aehre 
der Birken, Erlen, Hafelfträucher, Weiden, 








fig, 255, 
ehre bed gemeinen Gifenfrautes 
offieinatie), 
a Nufgefgnittene Blumentrone. b Keld. 











Big. 256. 
wieſen «Riäpengrab (Poc 
prafänin). 

a Gin vergrößerten Atbraen 
Die beiten unterften Blätter 
tete und linte find vie 
Dedipelgen, baranf fel- 
gen trei Blüten, von benen 
gwei untere aufgeblüht. An 
dieſen unterfgeibet man bie 
äußere und Ne innere 
Blütenfpelge, wilden 
denen tie Teile ber Blüte 
(Staubgefäfe und Narben) 
berverragen. Die äufere 
Bütenfpelze iR die Bracter, 
in beren Adfel vie Blüte 
Rebt, die innere Blätenfreise 
dae Berblatt der Blüte. 

Die Nispe, welche aus zabl- 
veicgen Aehren belebt, unt 
in weicher von ber dauptare 
immer mebrere Aeſte zugleich, 
ohne deutliche Tedblätter, 
entfpeingen. 


= 














- m 
. ” 5 
F — — 
u — — — — W < . ” 
= - - 
- - - ⸗ 
® 
“ 1 
\ 
n 
— 2* meer INITUBERBE. 
2* . Sarıı enemmum 22 Sam ion: 
= erimumn TE Ta oT ze m SEN mac. 
ui TZLSE MI 
” 9⁊ ... .- .. 2— — 
v m 
yon 2 - .. . Dada. 





ma .. wort 
> omerta Tem oe nen 
ment N Term men 
281 vn rn .. 
JJ] α“- 
nn. erw An en ... - BEI 
men Beresupi "22 m 
wm. N 0. mei 
Beten oe regen m OUNZIT 
on a m um — 
——W za ——— — E .. ne 
: Fre C—n: 
Seesen Ir er 
2 en ent mern I 00) 
‘ “NP ut MEN Tomi, 
KB BET FT EEE SER TERE igmeeie ITERBE 7 mvrri verennus. ' 
weitere Sn Mer Do) demeunu tw ‚Jene, sererme ıbgebläht ı 
em Tin ee en 22. 'c vregt nieder. 
» nıra .. . ul ZT 2372 
N yet .t tie Ey 


ee Dres ie Door Seoret Nr Immüdode ımmaßt aber och 
a Er 22125 OOANISTÜORING I0It SCHE >ertegteberren Modus der Arge 

a meeget Four Hamm Sa Me meter Jrefer Snitoreßcenzen teime 
En PR eitgsa anhand IR GunzmmmmenGetenre ibergelen, imbens bie 
En Fiese Sf nee TB yem Tapus 3er Jmmen Derzmeigen, wmeß 

Ind wrger Berragumger ’oriest Ber ven ueifien 3 
tn Armyerı, a Ne yıch chre Zibntäre au für allemal 
J— BB .. Kal ” 16 mmfeinden Zeitenaren merk 






* * entli ide —— oymäle Deiben, 

ejſachafßen = r eigentlide aber » 
Ne HE: Semure ⏑ 
te her > Zeitenare Ichließt mıir einer Gubblälte ab, werzweigt 
eijlh Sesihen nieder in berfefben Weiſe wie bie Geuplaze. Am 


B, 


ro 


09° + til "rt 3, Jufammengelege ans <Aelmv mehr nur une Epalt, 
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$. 105. wiederholt fi die monochaſiale Verzweigung und Blütenbildung, und e8 entftehen 


daraus eigenthümfiche Inflorescenzen, Ausfehen von dem der eigentlichen 
Trugbofde fehr abweicht. Cs werden nämlich die unter den aufeinanderfolgenden 
Auszwoeigungen gelegenen Fufftüde der einzelnen Zweige dider ale bie Blätenftiele 
oberdatb der Verzweigung und fegen fi in eine Flucht, ein Sympodium (8. 16,4) 
bildend; an Biefem ſtehen die Blütenftiele gleichwie feitliche Zweige an einem 
Monopodium; aber von einer Achre oder Traube und felbft von den einfeitwendigen 
Trauben ift das Monochaſium ſchon dadurch Teicht zu unterfcheiden, daß wenn 
Dedblätter vorhanden find, dieſe den Blüten mehr oder weniger deutlich gegenüber 
flehen, weil das Sympodium ihr Adhfelfproß ift (f. Fig. 267.). Das Monohafum 
tritt befonders in folgenden Formen auf: 





Dig. 207. 
Blütenflant von Sedum refläzun, ein Bleishafum, 
in welgem t bie Enbblüte und vie vier feitlihen 
Aieipe © in arm von Meusdehen autgenileı 
ind, und zwar von Wideln, weil ten 
abıwegfelnd in zwei Reihen am Eympobium flehen. Fig. 208. 
Zwei Widel des Sumpfvergifmeinnicht 
(Myosdtis paldsris). 














a. Die Schranbel (bostrix) oder cyma” unipära” helicord&a”). Hier 
fallen die Seitenaren alle nad) Kin und derielben Seite hin, und das ganze Ber- 
arveigungsfuften fiegt auf diefe Weife nahezu in einer und derfelben Ebene. Lekteres 
trifft am genaueften dann zu, wenn das am Zeige ſtehende Dedblatt fentrecht 
über dem vorhergehenden, aljo in der Mediane des Zweiges fteht, was befonders 
bei Monokottfedonen der Fall if. Die Sympobiumaze ift oft mehr ober weniger 
in einer Schnedenlinie gekrümmt, und die an ihr in einer Reihe übereinander 
ftehenden, nach oben allmählich jüngeren Blüten nehmen die convere Seite des 
Sympobiums ein. Diefer Blütenftand findet fi) bei manchen Liliaceen, wie He- 
merocällis; bei Juncaceen, 3. ®. Juncus bufonius, find die Zweige der Spirre 
(C, 4.) in Korm der Schraubel entwidelt. 

B. Der Widel (eincinnus” oder cyma” unipära” scorpiord&a®). Die 
Dedblätter und fomit die Auszweigungen ftehen nicht in der Mediane der Zweige, 
fondern abwedhfeind je einer vedjt8 und einer finfs von dieler, fo daß; bie Blüten 
— auch einſeitig am Sympodium ſtehen, aber wei Reihen. Bidel 
fommt vor 3.8. bei Dros&ra, Helianth&mum, Scilla bifolia, an ben Zweigen ber 
ZTrugdolde der Sedum- und Sempervivum-Xrten (Bi . Die Blütenflände der 
Boragineen ftimmen im fertigen Entwidelungszuftande mit dem Wickel überein 
Sr .); nad) manden Botanifern find fie aber als bilaterale Trauben (&. 241) 
zu betradhten, bei demen die Are mr an ihrer Oberfeite alternirend zivei Reihen 

1) Böotpuß Lode, Kante. 2) A Eeite 31, Rote 1. 3) zufammengefept au® unus einer 
und pardre erzeugen, weil bie Age immer nur je eine @lüte hervorbringt. 4) einer Lode, 
Sqnede oder Spiraltinie (Et) äpnfig. 5) Haarlode. 6) einem Storpion (IXoPRIO;) »Egwanz 
äfntig. . 





8. 110. 
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Typiſch eingeſchlechtige Blüten von 
Atriplex latifolla, 


Fig. 280. 
a bie männlide Blüte mit fünf Pe- . 
rigonblättern und nf Staub gefäßen. b die Nadte Blüten der Eiche (Fraxinus excelstor). 


i i i in A Nadte Zwitterblüte, nur aus dem 
go. — — —— Stempel und zwei erden beftebent. 
berigen, mit feinen beiden breiedigen, eins A hie dur nee kofıe 333 8 Sn 
gefhnittenen Blättern das Nüßchen betedent. beiten Staubgefähen beftchenb. 
weiblichen eimblätterig und ſchlauchförmig ift, 2. Bei Pflanzen mit durch Fehl- 
ſchlagen eingeichtehtigen Blüten kommen aud wirklich oft zugleich Zwitterblüten 
vor; fo 3. B. bei der Eiche (Fig. 280.), beim Ahorn x. Dieles Verhältniß, wo 
alfo bei einer und derfelben Pflanze ſowohl Zwitterblüten als auch dicliniſche vor- 
fommen, nennt man vielehig oder polygam (fl. polygämi”). 





IH. Grundriß oder Diagramm der Blüte oder Zahl und Anordnung 
der Blütenblätter. 


Der verjchiebene Bau der Blüten beruht zum großen Theil auf der Zahl und 
Anordnung der Blütenblätter. Um diefe Berhältniffe in einfacher Weife zu ver- 
finnlihen und viele Blüten in diefer Hinficht vergleichen zu können, dient der 
Blütengrundrig oder das Diagramm, d.i. ein Schema, in welches die Blüten- 
theile im Grundriß nad Zahl und Stellung eingezeichnet find; man ftellt die 
Theile nur durch Zeichen dar, die ungefähr rem Querdurchfchnitt ähnlich fehen 
(vgl. Fig. 281 — 283.). 

Denkt man ſich die Blüte ala feitliches Organ an einer Hauptare, was fie audh 
immer if, wenn fie feine endftändige Einzelblüte ift, fo hat man ihre durd Blüte 
und Hauptare gehende Mediane (8. 17.) feftzuftellen und nennt die nach der 
Hauptare gefehrte Seite die hintere, die entgegengefehte, bem Dedblatte zugelehrte, 
die vordere. Im Bezug auf diefe Stellungen heißen die Blütenblätter vordere, 
hintere, feitliche (vgl. Fig. 281 — 283.). 

Cyceliſchey Blüten. Die Stellung der Blütenblätter ftimmt meift mit ber 
Blattftellung ($. 17 — 19.) in der Laubblattregion derfelben Pflanze nicht überein. 
Was wir im allgemeinen VBlütenkreife genannt haben, find in den meiften Fällen 
wirffihe Quirle ($. 18... Doch ftehen gewöhnlich die Blätter des Kelches, wohl 
auch die der Blumenkrone, befonders wenn deren fünf vorhanden find, in einer 
allerdings äußerft niedergebrüdten Spirale nad) 2/, Stellung (8. 19.), wie man deutlich 
aus der Dedung diefer Blätter in der Knospe (3.8. Fig. 334, A) erfennt. Allein 
die Stellung nähert fi) fo fehr einem Quirl, daß man fie als einen Blütenkreis 
auffaffen fann. Blüten, in denen alle Kormationen Kreife find, nennt man cyclifche” 
Blüten. Die Zahl der Blätter, die einen Kreis bilden, ift gewöhnlich für jebe 
Blüte, insbefondere für jeden Blütenblattkreis eine beftimmte. Mean unterfcheidet 
darnad) Zwei-, drei«-, vier», fünfgliedrige oder zählige oder dimere,“ 
trimere,) tetramere,) pentamere* Blütenkreife. Für die meiften Monokoty⸗ 
fedonen (8. 131.) ift die Dreizahl in den Blüten charakteriftiich (vgl. u 281, 284.): 
bei vielen Dikotyledonen ($. 131.) dagegen herrfcht die Fünfzahl (vgl. Fig. 282, 283.). 


1) Zufammengefegt aus TOAUS viel und Yap.os Che. 2) von RUXAOG Kreis. 3) zuſam⸗ 
mengeſetzt aus Öle zweifach und Epos Theil. 4) zufammengefetst aus Tpls breifach und fa&poc 
Theil. 5) zufammengefett aus TETP@ vier und pLpos Theil. 6) zufammengefegt aus TtEvTe 
fünf und puEp9c Teil. 
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8. 110. fo, wie er ausſchen müßte, wenn die gewöhnliche Gliederzahl in ihm herrſchte, fo 


indet man, daß eine foldhe Vermehrung auf zweierlei Art möglich if. Eniweder 
find außer den Gliedern, die man erwarten muß, nod andere vorhanden, welche 
die Füden zwifgen jenen ausfüllen. Dan tann diefes Berhäftnig Chorife” 
nennen. &8 fommt namentlich bei Blüten mit fehr zahlreichen Staubgefähen vor, 
4. ®. bei Bapaveraceen, Eiflaceen 2c. Oder man findet, daf an ber Stelle ices 
der zu erwartenden Staubgefäße deren zwei oder mehrere fliehen, was man als 
Dedoublement”) bezeichnet. So find 5. B. die Blütenkreife bei Butömus um- 
bellätus teimer; wir finden brei äußere, drei innere Berigonbiäter und darauf 
zwei Staminafkeife, in dem äußeren aber an Stelle jedes Staubgefäßes deren je 
ind paarweiſe beifammenftehende, im inneren Kreife Dagegen drei einzelne Stamina. 
* Au) die Blumenkrone und das Andröceum ber Eruciferen werden durch Dedouble- 
ment erflärt: die Kreugblüte (ig. 285.) hat zwei dimere Kreife von Keldblättern, der 


erfte Kreis beſteht aus einem vorderen und hinteren, der zweite aus einem rechten und 
Tinten Keldblatte; dann folgen vier diagonal dazu ftehende Blumenblätter, zei nach 
vorn, zwei nach hinten, wahrfcheinfich jedes Paar durch Detoublement entftanden; 
von den ſechs vorhandenen Staubgefäßen bilden zwei den äußeren dimeren Kreis 
und ftehen rechts und links, der innere Kreis hat ſtatt der zwei vorn und hinten 
ſtehenden Staubgefäße bafelbft je ein Paar folder (durch Dedoublement entftanden), 
welche länger find als die beiden äußeren. Auch wenn mehrere Staminalfreife vor» 
handen find, fann zugleich Dedoubiement eintreten. So ſtehen die X) Staubgefäße 
von Potentilla anserina (fjig. 287.) in drei Kreifen: im Außeren find biefelben ver- 
doppelt, indem über den Zwiſchenräumen der fünf Blumenblätter je ein Paar fieht; 
dann folgt ein Kreis einfacher Staubgefäße, welche über den Blumenblättern fichen 
und die Airzeften find, und zufeßt wiederum alternivend ein Kreis einfacher Staub- 
geiibe, welche am fängften find. Außer der Bermehrung der Kreife und außer 

'horife und Dedoublement giebt es aber noch ein Berhältniß, durch welches die 
Zahl der Staubgefäße vermehrt wird und welches mit jenen nicht verwechſelt werben 
darf, nämfich das, wo fatt eines einfadjen Staubgefähes ein Bündel folder aufe 
tritt; dieſes ift feine Verwachſung mehrerer Blätter, fondern einem zufammen- 
geſetzten Blatte ($.89.) zu vergleichen, an welchem jede Auszweigung die Bildung 
eines Staubgefäßes annimmt (Hypericum, Melaleuca xc.). 

Die geröhnliche Regel, daß aufeinanderfolgende Blattquirle alterniren ($.18.) 
findet aud) in den meiften Blüten ftatt; e8 fommen aljo bie Blätter eines jeden 


1 Xcpioic (von Xwpl{w trennen) das Trennen. 2) aus dem Franzöfifgen dedouble- 
‚ment Bertoppelung. 


* 
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Noch abweichender werden fie, wenn fie fih zu Honig abfondernden Organen 
(Mectarien, $. 125.) ausbilden, in welcher Beziehung wir bei den Ranunculaceen alle 
Uebergänge finden. So hat bei Ranunchlus das Blumenblatt noch die gewöhnliche 
Horm, mit kurzem Nagel und großer ovaler Platte; am Grumde trägt bie letstere 
cin Honiggrübdhen, welches von einer Meinen Schuppe bededt ift (Fig. 321.). Bei 
ZN 


A 





ig, 320. j 
Aweifpaltiges Vlumenblatt von Nipila, über, 


tem Nagel eine grehe Zcuppe, welde van] 
Honiggrübben beredt. 





| 3ogemerppe Blüte tes hlanen Eijentute 
ter Ränge nad turbfhnitten. Bon den 
ofen gefärbten Neihblättern fint Frei 
eben geblieben; unter bem beimförmigen Ay. a. 
Sintern Rei blatte Reben wei langgeRieite 4 menptatt des friede faßeb mir 


in Nectarien umgemwantelte fap« 
FR ätten —  furzem Wagel, auf weldem eine Suppe tas 
— Honingrübgen beredt. 














Nigtlla, wo die Blumenblätter bereits kleiner als die biumenkronartig gefärbten 
Seihblälter find, if die Schuppe relativ viel ge die Platte Heiner, zweiſpaltig 
30), Endfic bei Aconitum find die Ölumenblätter am abweihendften; c& 
ebt hier deren nur zwei unter bem heimförmigen Kelchblatt der zygomorphen vinte; 
fe haben die Form langgeſtielter Kappen, indem die Nectar abfondernde Stelle ſporn⸗ 
artig ausgeladt, der übrige Theil der Blatte Auferft reducirt ift (Fig. 319.1. Berner 
find an Blumendlättern als befondere Bildungen bemertenewerth: der Sporn 
(ealcar), 3.8. bei Aquilegia, 100 jebe8 der fünf Shumenblätter an feiner Bafis fad- 
Semi in einen Sporn ausgezogen ift, defien Innenſeite auch hier der Abfonderung 
von Neciar dient; ferner der Kranz (coröna) 5. ®. bei SilZne und Zychnis, weldjer 
blattförmige querftchende Krhängfe Awifchen Nagel und Platte darftellt «Fig. 318.;, 
die mit den Tigufaartigen Nebenblattbifdungen ($. 83.) zu vergleichen find. 
B. Tie_zygomorphe oder 
am Imäpipe . 8.) Bas 
menfrone. Von biefer find bie 
wichtigſten Formen: 
1. unter ben en 
Blumenkronen: die lippenförs 
mige Blumentrone oder Lip⸗ 
penbiume (corölla labiata), 
ei weicher der Saum entweder 
nur einen einer Pippe ähnlichen 
borgeiogenen Bipfel an der Vor · 
d 








jeite hat oder durch zwei 
tiefere Einſchnitte in einen vor- 
deren und einen hinteren Haupt · 
zipfel geteilt ift, von denen jener 
die Unterlippe, diefer die 
Sberlippe genannt wird. Bei 
Lonic£ra bildet von den fünf 


$. 116. 
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eine Röhre verwachſen, fo daß die Antheren oben auf der Immenfeite ber letzteren 
gleichfam angerwachien find, wie bei manchen Meliaceen. Wenn die Staubgefäße 
Aner Blüte in zwei befondere Bündel verwachſen find, fo heißen fie ameibrüderig 
ober biabelphifd; (stamfna diadelpha”). &o 3. 8. bei den Fumariaceen, 
wo «8 zwei Bündel aus je drei a Sraubgefäßen jiebt, deren Filamente 
verwachſen und deren Antheren frei find. Cinme bezeichnete auch das oben 
erwähnte Berhältnif; der Bapikionaceen ale Diadelphie, weil außer dem Bündel 
der verwachſenen Stamina noch ein freies Staubgefäß vorhanden if. Stamina, 
bie in mehr als zwei gefonderte Bundel vereinigt find, nennt man vielbrüderige 
oder Voltadelpbifge (stamfna ge adelpha”); doc find diefe wohl meift 
als Jufammengei ste Staubblätter (S. 270) zu betrachten. Bei den Compofiten 
fowie bei Viöla find die Staubfäden frei umd mur die Antheren unter einander 
verwachien (Fig. 338.); ſolche Staubgefähe heißen vermwadienbeutelige oder 
(pnantherit & oder fyngenefifd)e (stamIna synanthöra”); die Compofiten 
jaben davon aud) den Namen Ghuantperen erhalten. Solche Antheren Springen 
auf der Innenfeite auf, fo daß der Pollen in das Innere des Antherenrohres und 
aus beffen Mündung nad; außen tritt. 

b. Berwadfung der Staubgefäße mit der Blumentrone oder 
dem Perigon. Wenn bie Blumenkrone oder das Perigon einblätterig (8. 113.) 
find, fo find oft die Staubfäden mit der Röhre ber Corolle oder des Perigons 
berwachſen, fo daß die Antheren entweder noch auf einem freien Stüd des Staub- 
fa „ober immittelbar fitend auf der Immenfeite der Röhre inferirt erfcheinen 
(Big. 308; 315.). 

c. Berwachfung der Staubgefäße mit dem Oynäceum. Bei manden 
Pflanzen mit unteritändigem Fruchtinolen ($. 120.), wie Ariſtolochiaceen umd 
Ordjideen, findet eine Verwachſung wiſchen Staub- und rudjtblättern flatt. Da 
die Tebferen im Bläten mit unterfändigem Gructlnoten vorteiegend mr die Bil 
dung don Griffel und Narbe (8.122 u. 128.) übernehmen, fo fteht in jenem Falle 
an Stelle des Griffel ein Körper, an welchein die angewachſenen Antheren und bie 


1) zufammengefegt aus dic doppelt und ABeAPSS Bruder. 2) zufammengefeht aus noAög 
viel und AdeÄAPS Bruder. 8) zufammengefeht aus 06V zufammen und er 
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Dder die Berwachſung erftredt ſich auch auf die Griffeltheile, jo daß der mehr- 
blätterige und beziehendlich mehrfächerige Fruchtknoten nur einen einzigen Griffel 
hat ii. 352; 356... Die Verwachſung kann fi dann fogar auch auf die 
Narbe beziehen, doc zeigt die letttere dann häufig fo viele heile als Karpelle 
das Piſtill bilden. Auch kommt es vor, daß die Griffeltheile der Sarpelle nur ein 
Stüd weit von unten auf verwachſen, oben frei find, fo daß der Griffel oben 
in fo viele Theile gefpalten ift, als Fsruchtblätter vorhanden find. Im Griffel 
fann fogar eine Verzweigung des Fruchtblattes eintreten, indem jeder einem 
Carpelle entfprechende Griffel fich in mehrere Theile theilt, deren jeder mit ciner 
Narbe endigt. So z. B. bei Euphorbia, wo jeder der drei Griffel zwei⸗ 
fpaltig if. Wenn an einem mebrblätterigen Piſtill die Griffel frei oder gefpalten 
d, fo ſtehen meiftens die Griffel, beziehendlic, deren freie Theile in der Mediane 
der Carpelle, d. h. der Griffel ift die Fortſetzung der Mittelnerven des Carpelles. 
Diefe Beziehung ift befonders deutlich, wenn der Fruchtknoten mehrfächerig ift, 
indem dann die Griffel über der Mitte jedes ar ftehen (Fig. 355, B). Daſſelbe 
Berhältni zeigt fi) auch bei den einblätterigen Piftillen, denn hier ift der Griffel 
immer die Verlängerung der Rüdennaht. Die Griffel, beziehendlich die fitenden 
Narben, können aber auch über die Grenzen der Fruchtblätter fallen und find 
dann aus der Bereinigung je zweier Fruchtblattränber entftanden. So finden wir 
in der Ordnung der Parietalen, 3. B. bei den Tamariscineen, Droferaceen zc., 
bie drei Griffel oder Griffeltheile gerade fiber den drei wandftändigen Placenten, 
welche den Fruchträndern entiprehen. Und bei Papäver liegen die ftrahlen- 
förmigen Theile der figenden Narbe gerade über den Scheidewänden, gan alfo 
wie diefe den aneinanderftoßenden Rändern je zweier benadhbarter Carpelle an. 
Gewöhnlich fteht der Griffel auf dem Scheitel ſowohl des ein- wie des mehr- 
blätterigen Fruchtknotens. Wenn aber die Rüdentheile der Carpelle im Frudt- 
knoten ein ungewöhnliches Wachsthum erleiden und fi) ftarf nad) oben und außen 
wölben, fo fommt der Griffel an die innere Seite zu ftehen und fcheint dann bei 
einblätterigen Piftillen von der Bauchnaht zu entfpringen, wie 3.8. bei Potentilla 
und Fragaria,bei mehrblätterigen 
Piftillen zwiſchen den Lappen, 
Knöpfen oder Klaufen der Frucht⸗ 
fnoten hervorzuragen (f. oben 
S. 282.), wie 3.8. bei Dietäm- 
nus, Ruta, bei den Boragineen zc. 
3. Die Rarbe (stigma, Fig. 
352,A,n; 353,A ; 360,n ; 362 ꝛc.), 
ber oberfte Theil des Piftills, alfo 
gern das obere Ende des 
riffels, ſoweit berfelbe mit den 
Narbenpapillen oder Nar- 
benhaaren bekleidet ift, d. f. 
papillen- oder haarförmig ver- 
längerte Epidermiszellen, die oft 
einen Hebrigen Saft, die Nar— 
benfeucdhtigfeit, abfondern. 
Durch diefe Beichaffenheit wird 
die Narbe gefchidt, den WPol- 
fen aufzufangen; fie ift daher 
ein zur Befruchtung nothwendiges 
Organ und fehlt niemals, auch 
wenn der Griffel fehlt. Ihrer 
Seftalt und Bildung nad) ift fie < 
fadenförmig, pfriemlid, Fig. 362. 
topfförmig, fcheibenför- | Piftill von Zris pseudachrus mit trei blumen- 
mög, ganz, gelappt oder ger |Klnuke Aralıhnngn PER mi Gele, 0 uner 
fpalten, und wenn fie —* Done ’ nsſtelle dea abge⸗ 


chnittenen Perigons. 
lange Narbenhaare beſitzt, pinſel⸗ 
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Ringes oder einer Scheibe (discus), welche je nachdem fie unter einem ober · 
ftändigen oder über einem unterftänbigen Fruchtfnoten 5] befindet, unterweibig 
(discus hypogfnus®, Fig. 872.) oder oberweibig (d. epigfnus”, Fig. 374.) 
heißt. Diefe Bildungen zeichnen fih gewöhnlich durch Mebrige, glänzende Ober- 
flähe aus und find farblos oder häufiger mehr ober minder gelb gefärbt. 
2) Theile der Biumentrone ober des Perigons. Hier, treten entweder an der 
freien Oberfläche des Blattes Stellen mit Nectarfecretion auf, 3. B. das foge: 
nannte Honiggrübcen über der Baſis der Perigonblätter der Kaiferfrone und 
anderer Lifiaceen. Häufiger find e8 befonders geformte Stellen der genannten Blätter; 
hierher gehören alle diejenigen Bildungen, von denen oben bei_den abweichen 
den Formen der Blumenbfätter, bejonders der Ranunculaceen S. 266), die 
Rebe war, wo endlich das ganze Blumenblatt ein Nectarium wird, indem es 
gängtich in ein Honigabfonderndes Organ umgervandelt ift. Mu der oben 
8. 118; 114.) fon erwähnte Sporn an Perigonblättern oder Blumenkronen if 
ein Nectarium, weil gewöhnlich in feinem Imnern Honigfecretion ftattfindet. 


V. Entwidelungsgeihichte der Blüte. 


In ihrem jtngfen Entwidelungsftabium haben alle Blüten, fo verfchieden fie 
auch im ausgebildeten Zuftande erfheinen mögen, eine große Achnlichleit, Denn 
die verfchiedenen Geftalten umd Ausbildungen, melde die einzelnen Blattorgane 
einer und berfelben Blüte fpäter zeigen und die bei den verfhiedenen Pflanzen 
die größten Donnichfaltigteiten haben, find im erften Entwidelungsftadium noch 
nicht wahrzunehmen. Cine junge Bfütenanlage erfcheint immer al abgerundeter 
Scheitel einer Are (Dlütenare), in deffen Umfang eine Anzahl ziemlid gleidjer 
feitlicher Höcer als erfte Anlagen der Blätenblätter auftritt. Sowohl das Keld)- 
blatt wie das Blumenblatt, dad Staubblatt wie das Carpell find bei ihrem erften 
Siötbanwerden nichts al® ein Meiner ea halbrunder Höder, der gleich wie der 
Arenfcheitel, an weichem er ſig bildet, aus Merifteın ($. 51.) beficht. Aber in 





finden. 
Einen ziemlich einfachen 
Sau zeigt 3 D. die Bilte 


von Chenopodium album, 
weil fie nur drei einfache 
Kreife von Blättern Hat, näms 
lich einen Kreis von Perigon- 
blättern, einen folden von 
Graubgeähen und einen von 
Carpellen. dig. 375. zeigt ung 
an verfchiebenen Gntwide- 
Tungstodien die allgemeine 
Regel, daß diefe Kreife von 
aufem nad innen auf ein- 
ander folgend entftehen. Die 


Ri Zufammengefegt aus Dr unter und YavH, Weib. 2) zufammengefegt aus Erl auf und 
Tovh Weib, 
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8. 126. Diefe Blüte zeigt, wie die Verwachſung zwiſchen zwei Blattkreiſen zuftande fommt, 
denn hier find die Staubgefäße mit der Blumenfrone in der Weiſe verwachſen, 
daß die Antheren auf der Innenfeite der Blumenkronröhre fiten. Bei der Anlage 
bemerken wir, daß Kelch⸗, Blumen- und Staubbfätter in tem leichem Niveau 
auf dem Scheitel des Blütenbodens entftehen. Dann wächſt die Bafis der Blumen⸗ 
fronanlage und die Baſis der Höder, aus welchen die Staubgefähe hervorgehen, 
im gegenfeitigen Berbande weiter in die Länge (fig. 379,0). So gehört aljo 
dasjenige Stud der Blumenfronröhre ber erwachſenen Blüte, welches unterhalb 
der Intertion der Antheren füh befindet, der Blumenkrone und den Staubgefäßen 
gemeinfam an, und man kann daher von einer Verwachſung beider Blattorgane 
reden, wiewohl congenitale Enftehung des beiden gerneinfamen Theiles eine 
zutreffendere Deeng wäre, 

In der Entwidelung der Blüte von Potentilla (ig. 380.) macht fi der 
fogenannte Außenkelch ($. 113.) an der Außenfeite der eigentlichen Kelchblätter ale 
eine zu den letteren gehörige Bildung und fomit als fein felbftändiger Blüten— 
blattfreis geltend durch den Umftand, daß er, obwohl der äußerſte Theil der Blüte, 
dennoch fpäter entfteht als die Kelchblätter. In Fig. 380, A erfennen wir am 
Rande des flach ſchüſſel⸗ 
fürmig gewordenen Blüten⸗ 
bodens die filnf Kelchblätter 
al8 die erften Blattbildungen. 
Sie find nad) der abnehmen- 
den Größe zu fchließen in 
der Reihenfolge nad) der 

2/, - Stellung erſchienen. 
Dann erft werden dazwiſchen 
und ein wenig unterhalb 
berfelben die fünf Höder 
fihtbar (Fig. 380, B), welche 
den Außenlelch Tiefern. Dies 
fimmt überein mit ber 
Deutung des letteren als 
Nebenblätter der Kelchblät- 
ter, wobei alfo jeder Höcker 
aus je zwei benachbarten 
congenital entftandenen Ne 
benblättern befteht. 

Unter den zygomorphen 
Bluͤten find diejenigen der 
Papilionaceen in ihrer Ent- 
widelung deßhalb bemer: 
fenswerth, weil bei ihnen die Aufeinanderfolge der Ontfichumg ber einzelnen Blätter 
eine don der gewöhnlichen Regel abweichende if. Die Blütenentwidelmg ift 
nämlid) hier an der median vorderen Seite gefördert, d. h. in jedem Blütenblattkreis 
erfcheint dasjenige Blatt, welches an diefer Seite fteht, zuerft und es folgen dann 
die übrigen Glieder des Kreifes nach Hinten fortfchreitend, fo daß das an der Hinter- 
feite ftehende Blatt das fpätefte ift. Dabei fchreitet die Blattbildung an der vorderen 
Seite jo raſch aufwärts, daß dafelbft von höheren Blattkreiſen ſchon Glieder angelegt 
find, wenn in tieferen Kreifen die Blattbildung ſich noch nicht bis an die hintere 
Seite fortgefet hat. Aus Fig. 381. und deren Erklärung ıft das Nähere hier- 
über erſichtlich. 

Die Blütenentwidelung von Bellis perennis (fig. 382.) mag die Vildung des 
unterftändigen Sruchtfnotens veranfchaulichen. Im erften Stadium fehen wir die 
Blütenanlage als einen gleichförmig gerundeten Höder (fig. 382, A). Dann ver- 
ändert letsterer feine Geftalt, indem er am Scheitel vertieft und endlich bedherförmig 
wird. In diefer Zeit muß der ganze Körper noch ala Arenorgan betrachtet 
werben. Die erfte Marlirung von Blattanlagen zeigt ſich etwas fpäter in Form 
ſehr ſchwacher Höcker auf der inneren Böſchung des Bechers (Fig. 382,B); es find 











Entwidelung der Blüte von Potentilla reptans. 

A Yüngfted Entwickelungsſtadium einer Blüte, von oben 
gefeben. I Lage der Dauptare des Blütenſtandes, d Ted: 
blatt der Blüte. Auf Dem Rante der etwas Iheipenförmin 






verbreiterten Blütenaxe find die Anlagen ter Lelchblätter 
s| bis 85 foeben fihtbar geworten. B Etwas älterer Zu: 
ftant. 8 tie größer gemorbenen Anlagen ter Kelchblätter. 
n bie alternirend mit benfelben und etwas weiter nad! 
außen bervorgetretenen Höder, melde tie Anlagen ter 
paarweis verwadfen auftretenden Nebenblätter der Kelch⸗ 
blätter (ten Außenkelch) tarftellen. Vergrößert. 
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die erften Anfänge der ‚Staubgefäßt. Der über ihnen befindliche Becherrand ftellt 
nun den Anfang der Blumenkrone dar. In einem etwas fpäteren Entwidelungs- 
ftadium (Fig. 382, Cu. D) Haben ſich beide Theile fchärfer ausgeprägt: zugleich 
ift auf der inneren Böfhung des Arenbechers eine neue ſchwache Höderbildung 
aufgetreten, in welcher wir die erften Spuren der beiden Carpelle erfennen. Die: 
jelben find in Fig. 382, E weiter entwidelt und im Segeiffe fi) zum Griffel zu ver- 
einigen. Dadurch wird unter ihnen der Raum des Ovariums abgefchlofien. Die 
Seitenwand des letzteren ift alfo, da fte unterhalb der Inſertion der Carpelle 
fiegt, unzweifelhaft ein Theil der Blütenare. Im Grunde der Ovariumhöhle wird 
alsbald die Anlage der grundftändigen Samtentnospe fichtbar. 


der Dlüten im 
allgemeinen: Bayer, Trait& d’Organogenie de la fleur. Paris 1857. — S 


ollen und Pollenbiltung: Nägeli, Zur Gntwidelungsgefchichte tee Eollens. 

ürich 1842, — Burkinie, De cellülis antherärum fibrösis. Breetau 1830. — 9.0. Mohl, 

ermifhte Schriften. Zübingen 1845, pag. 23 und 62. — Hofmeifter, Neue citräge jur 
Kenntniß ber Embryobiltung ber Phanerogamen, in Abhanbdl. r. ?. ſächſ. Gef. d. Will. VII. — 
Fritſche, Ueber den Pollen, in Möm. des sav. etrang. T. III. 18%. — Reidhenbad, 
De poll{nis Orchideärum genösi. Leipzig 1852 — — in Pringsbeim's Jabrb. 1. 
wiſſ. Bot. II. — Rofanoff, Ueber den Pollen der Mimoſen, in Pringsbeim's Jahrb. VI. — 
Warming, Unterfud. über golenbitbenve byllome und Gaulome, in Hanftein’e bot. Abbandl. 
I. 1873. — Celatovsty, Teratologiſche Beiträge zur morphol. Deutung bed Staubgefäßes, 
in Pringsheim's Jahrb. XI. — c) über Samentnodpen: R. Brown, Bermiſchte bot. 
Schriften, überſetzt von Nees v. Eſenbeck. Nürnberg 1825—34. — Gramer, Bildunge:- 
abweichungen u. morphologiſche Bedeutung des Pflanzeneicd. Zürich 1864. — Celakoveky, 
Porzbolegiſch Bedtutung der Samentnetpen. Flora 1874. — Derfelbe, Bot. Zeitg. 1875, 
Nr. 9, 1877, pag. 137 u. 305. — Derfelbe, Ueber Placenten, in d. Abhandl. d. böhm. Gef. 
Prag 1375 u. 76. — Warming, Bemerkungen Über das Eichen. Bot. Zeitg. 1874, Nr. 30. 


VI Die Befruchtnug uud Keimbildung. 


Die Samentnospen bilden ſich nur dann zu Samen aus, wenn fie durch den 
Blütenftaub befruchtet worden find. Hierzu ift es nöthig, daß der Blütenftaub 
auf die Narbe des Piftills übertragen wird, weil er nur von bier aus durd) bie 
Beränderungen, die er unter diefen Umftänden erleidet, die Befruchtung bewirken 
fann. Daher erzeugen Blüten, welche keinen Pollen bilden und zu denen feiner 
gelangt ift, feine Samen. Die Uebertragung des Pollens von den Antheren auf 
die Narben bezeichnen wir als Beſtäubung und betradhten fie zuerft um fpäter 
von den Vorgängen des eigentlihen Befruchtungsactes ($. 128.) und deſſen 
Folgen zu handeln. 


A. Die Befläubung. 


Da die meiften Phanerogamen Zwitterblüten (3. 109.) haben, in denen Narben 
und Blutenſtaub zugleich vorhanden find, fo könnte man meinen, daß es zur wirt- 
famen Uebertragum von Pollen auf die Narbe keiner befonderen Hülfe bedürfe, 
fobald einmal die Antheren der Blüte aufgefprungen find und ihren Blütenftaub 
abgeben, weil ja in ſolchen Blüten die Narben in unmittelbarer Nähe der Antheren fich 
befinden. Allein e8 giebt erftens eine große Anzahl eingefchlechtiger Blüten ($. 109.), 
wo der Pollen nicht in derfelben Blüte die Narbe vorfindet, fondern um aus der 
männlichen in die nh Blüte zu gelangen einen größeren Weg zurüdiegen muß, 
der bei den zweihäufigen Pflanzen (8. 109.) am größten ift. Und zweitens befruchtet 
auch bei den meiften Zmitterblüten das Geſchlecht der einen Blüte das einer anderen. 
Erftens ift nämlich bei fehr vielen Zwitterblüten die Selbitbefrudhtung deßhalb 
unmöglich, weil die beiderlei Serualorgane der Blüte nicht gleichzeitig geſchlechtsreif 
werden. Denn eine nothwendige Bedingung der Beruhtung ift, daß die Staub- 
gefäße foweit entwidelt find, two die Antheren fi öffnen und den Pollen abgeben, 
und daß andererfeitS auch die Narbe in dem fir die Empfängniß fäbigen Zuſtande 
fich befindet, in welchem die Narbenpapillen und deren klebriger Ueberzug ſich 
gebildet haben, und welcher meiftens von beſchränkter Dauer ift, worauf bie Narbe 
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8.127. erzeugt oder ſelbſt ganz erfolglos if, als wenn bie Bluten wechtelweiſe befruchtet 
werben. —— nur eine ſehr geringe Anzahl von P anerogamen giebt 
es, bei denen die Selbftbefruchtung ber Blüte die einzig mögliche Art ift. In 
allen übrigen Fällen ift die Wechfelbefruchtung oder Kreuzung zweier Blüten 
der gewöhnliche Borgang, Dazu find entweder zwei Blüten einer und berieben 
Manz oder nur bie Blüten zweier Individuen derfelben Pflanzenart tauglich. 

iefe Beftäubung Tann kumſtlich borgemommen werden, wenn man ‚in geeigneter 
Weile, z. B. mittelft eines Haarpinfel® den Pollen auf die Narbe übe t, was 
als ünfliche Befrugtung begeidhnet wird, Im der Ratıre erfolgt {* dur 
verfchiedene Mittel, welche durch beftimmte Einrichtungen in der. Bildung der Blüten 
und Blutenſtande bedingt find. Es giebt nämlich über! mupt drei generell verſchiedene 
natürliche Uebertrager des Polens: das Waller, die Luft umd Iebende Thiere. 
Und darnach fönnen wir die Phanerogamen unterfheiden in 1) Wafferblütler 
(Hydrophrlae”), 2) ®indblütler (Anemophllae”) und 3) Thierblütler 
(ZoidiophYlao”). 

1) Bafferblütler. Es giebt nur wenige Mafferpflanzen, bei benen das 
Waſſer das Medium ift, durch welches der Boten auf die Narben übertragen 
wirb, denn bie meiften Zaffer- 
pflanzen reden ihre Blüten 
en De ut bear — ſind 
ier en Landpflanzen 
heit "ind, theils Thier- 
blütler. Zu jenen gehören 
aber die ganz untergetaucht 
mwacjenden Najadeen und 
Ceratophylleen, welche auch 
unter Waſſer blühen. Außer- 
dem wilrde als Waſſerblütler 
aud) Vallimeria apiralis 

(Fig. 385.) zu nennen fein, ob» 

wohl fie ſchon den Uebergang 

zu den erfterwähnten Waſſer⸗ 

pflanzen bildet, weil ifre Blil- 

ten auf dem Wafferfpiegel fich 

entfalten. An den weiblichen 

Inbivibuen biefer auf dem 

Grunde der Gewäſſer feſt⸗ 

gewurzelten Pflanze rollen fi) 

nämlich die in dichten Schrau- 

benlinien gewundenen Bfüten- 

ſtiele ber weiblichen Blüten 

folange auseinander, bis letztere 

über die Oberfläche des Waſſers 

jelangt find, wo fte aufblühen. 

I jefbigen Zeit Töfen ſich 

don den männti—hen Pflanzen die tief unter dem Waſſer figenden männlichen 

Bluten (08, fteigen wegen ihres geringeren ſpecifiſchen Gewichtes an die Oberfläche, 

wo fie mum ebenfalls fich öffnen und durd) die Strömung des Wafler und den 

— lag nach den weiblichen Blüten getrieben werden und ihnen ihren Bliten- 

jaub zuführen. 

2) Windblütler. Als folde können alle diejenigen Candpflanzen und über 

dem Waffer blühenden Wafferpflanzen gelten, bei denen die Blüten nicht dur 

auffallend bunt gefärbte Theile ausgezeichnet find, ba dieſes ein Mittel zur An 
lodung von Infecten ift, welches nur bei den Thierblütlern gefunden wird und 


D Zufammengefept aus ÖdWP Waffer und PlÄos Liebent. 2) zufammengefept aus Ävepog 
Wind und PASS liebent. 3) zufammengefegt aus Lwfstog, fewiel wie [HOv Tpier und 
PlAog Tiesent. 
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Zwede der Beitäubung getroffen find. Auch durch den Wohlgeruch, den viele 
Blüten verbreiten, werden ohne Zweifel Thiere zum Befuche eingeladen. Lind die 
lebhaften Farben, mit denen die Blüten der meiften Thierblütler ausgeftattet find, 
machen diefe Theile augenfällig und bewirken, daß fie leicht von den Thieren 
gefunden werden. Darım find auch folhe auf den Geſichts-, Geſchmacks⸗ und 
Geruchsſinn wirkenden Ausrüftungen nur an Blüten, die durch Thiere beftäubt 
werben, zu finden, und farbige, große Blumen» oder Perigonblätter können allgemein 
für Zeichen der Thierblütler gelten. Bogelblütler (Ornithophilae) fommen 
nur in den Tropen vor, wo 5. B. die Blüten von Marcgravia nepenthoides 
durch Kolibrie und andere Heine infeltenfrefiende Vögel beftäubt werden. Diele 
Pflanze Hat eine Art hängender Dolde, in welcher die geftielten Blüten in einem 
Kreife ftehen, wie ein umgelehrter Kronleuchter; in der Mitte der Dolde befindet 
fi) nad) unten ein gebe Nectarium, beftehend aus einer Anzahl krugförmiger 
Gefäße, welche zur Blütezeit mit füßlicher Flüſſigkeit erfüllt find; durch letztere 
werden Infelten angelodt, und letztere ziehen jene Heinen Vögelchen herbei, welche, 
um zu den Honiggefäßen zu gelangen, die Staubgefäße der abwärts hängenden 
Blüten abftreifen und fo den Pollen weiter tragen. Bei der weitaus größten 
Dehrgah der Thierblütler find die Kreuzungsvermittler Infelten. Diele Infelten- 
blittler (Entomophilae”) zeigen num eine große Mannichfaltigkeit der merk⸗ 
würdigften Einrichtungen, welche ber Größe, Geftalt und Bewegungsweife ihrer 
fpeciellen Kreuzungsvermittler angepaßt find, und immer zur Folge haben, daß 
diefe Infelten, welche hierbei ganz willenloſe Werkzeuge find, mit den nämlichen 
Körperftellen, an denen fie mit den Antheren in — gekommen ſind und 
Pollen angeheftet belommen haben, beim nächſten Blüten ehuce die Narbe berühren 
und an diefer einen Theil des mitgeführten Pollens abfegen. Die Nectarien befinden 
fi) meift im Grunde der Blüte oder überhaupt an ſolchen Stellen, die das Inſekt 
zwingen, die Staubgefäße und die Narben zu berühren, um zu ihnen zu gelangen. 
Die hauptjächlichften Einrichtungen, durch welche jener Zwed erreicht, und fomit 
die Kreuzung gefichert, und zugleich die Selbftbefruchtung unmöglich oder erfchwert 
wird, mögen Bier an einiger Beifpielen erläutert werden. In vielen Zivitterblüten 
wird dies einfad) dadurch erreicht, daß die Narben über die Staubgefäße vorftehen; 
das Inſekt muß alfo beim zweiten Bfütenbefuche von dem Pollen, den es aus der 
erften Blüte mitgebradht, etwas an der ihm entgegengefivediten Narbe, mit der es 
zunächſt in Berührung kommt, abftreifen. So 3. B. bei den Bapilionaceen, wo bie 
Staubgefäße und die über diefe vorragende Narbe in dem Kiel (Big. 328; 336.) 
eingefchloffen find, welcher von dem nad) dem Blüteninnern vordringenden Anfelt 
niedergedrüdt wird, fo daß der Pollen dem Hinterleibe angeheftet und von dieſem 
beim nächſten Blütenbefuche an die Narbe abgejett wird. Bei den Fabiaten und 
vielen Scrophularineen mit lippenförmiger Blumenfrone liegen die Staubgefähe 
parallel unter der ein ſchützendes Dach bildenden Oberlippe, mit ihren Antheren 
gerade über dem Eingange in den Schlund; eben dafelbft befindet ſich der Griffel 
und ragt mit feiner Narbe etwas über die Antheren hinaus. Kommt eine Hummel 
3. 2. an die Blüte des Bienenfaug (Zamium) angeflogen, fo ftütt fie fi) auf 
die Unterlippe, wobei fie deren verjchmälerte Baſis mit den Vorberfüßen umfaßt, 
ftedt den Kopf in den weiten Schlund der Blumenfrone und läßt ihren Rüffel in 
die Tiefe der Blumenkronröhre, wo der Honig ſich befindet, gleiten. Dabei ftreift 
ihr Rüden unvermeidlich an die Narbe an und drüdt fi dann gegen die nach 
unten geöffneten Antheren, von denen er neuen Pollen mitnimmt. o fehen wir, 
daß fogar der zygomorphe Bau der Blüte fi) als eine Anpaffungseinrichtung an 
den Anteftenbefirch darftellt. Bei Salvia wird flberdies infolge der eigenthümfichen 
Korm der Staubgefäße die Anthere auf den Rücken der Hummel niedergedrüdt: 
die Staubgefäße haben hier ein wagebalfenförmiges Connectiv (Fig. 335, h), welches 
am langen Arme eine Antherenhälfte trägt, am kurzen Arme ohne Anthere ift; 
wird nun leßterer von dem honigfuchenden Thiere nad) hinten gedrüdt, fo bewegt 
fih der obere Arm des Connectivs nach vorn und applicirt dein Rücken des 





1) Zufammengefett aus OPvis Bogel und PlAog Tichent. 2) zufammengefert aus Evrop.oc 
ta® Eingeſchnittene, Kerbthier, Infett und PlAoc Tiebent. 
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Narben zur Zeit der Gefchlechtsreife in beiden Blüten diefelbe Stellung einnehmen, 
alfo von der nämlichen Stelle des Bejuchers berührt werden. Die Compofiten 
und Umbelliferen, welche protandriſch find, erzielen dies einfach dadurch, daß der 
Pollen und die fpäter ſich entwidelnden Narben an gleicher Stelle auf den dichten 
Köpfchen, beziehendlih Dolden fid) befinden. Bei anderen Protandriften wird 
das nämliche erreicht dadurch, daß die Staubgefäße zur entfcheidenden Zeit durch 
jelbftändige Bewegungen die erforderlichen Stellungen einnehmen. So 3.2. in 
den protandrifhen Blilten von Geranıum richten fi) die Staubgefähe gerade 
aufwärts, fo daß die Antheren im Momente des Etäubens-unmittelbar neben den 
Narben ftehen, die um diefe Zeit noch aneinander liegen und nicht empfängnißfähig 
find (Fig. 383, a). Im einer fpäteren Periode finden wir die Staubfäden, 
nachdem die Antheren verftäubt und zum Theil abgefallen find, wieder in die 
ausgebreitete Stellung zuridgegangen, dafür aber die Narben entfaltet und 
enıpfängnifsfähig (Fig. 383, e). Es ift Mar, daß das die Blüten befuchende 
Infelt mit der nämlichen Körperftelle, an welcher es den ftäubenden Bellen auf- 
genommen hat, beim Beſuch einer älteren Blüte die ausgebreitete Narbe berühren 
und ihr Pollen mittheilen muß. Auch zu den Protogyniften gehören einige Inſekten⸗ 
blütler, wie Aristolochia, Arum :c. Bier werden die Behuper durch eine merk⸗ 
wirdige Einridhtung zur Webertragung des Pollens gezwungen, indem die Blüten 
oder Blütenftände den Charakter von Kejfelfallenblüten annehmen. Eine 
Mehrzahl von Fliegen wird nämlich hier in einen geräumigen Behälter, einen 
Yıittenfeffel, gelodt und in demſelben fo lange gefangen gehalten, bis die anfangs 
allein entwickelten Narben abgeblüht find und die Antheren ſich dann geöffnet 
haben. Alsdann werden fte, mit Pollen behaftet, entlaffen, fo daß fie beim nächſten 
Beſuche eines Blütenkeſſels den Pollen an den Narben abfeten. Bei Arum 
maculätum wird der Keffel durch die Blütenfcheide (Fig. 252.) gebildet, welche 
in ihrem unteren Theile eine ringsum feftgeichloffene bauchige Dilte bildet, in deren 
Hohlraume die männlichen und weiblichen Blüten ſich befinden. In die oben weit 
offenftehende Blütenſcheide, in welde aus der Tiefe des Keſſels das ſchwärzlich⸗ 
purpurne Rolbenende hervorragt, fliegen, durch den Geruch des letzteren angelodt, 
Heine Mücken, und kriehen an dem Kolben hinab. Der Eingang in den Kefjel 
it dur die an diefer Stelle stehenden fadenförmigen Staubgefäßrubimente 
(Fig. 252.) wie durch Gitterftäbe verjchloffen, zwifchen denen die Mücken zwar 
leicht hindurch kriechen können, an denen fie aber zuritdpraflen, fobald fie wieder 
hinausfliegen wollen, und in ihrem Gefängniß zurücdgehalten werden, bis jene 
Gitterftäbe fchlaff geworden find, was erft eintritt, wenn die Antheren ihren 
Blütenſtaub entleert haben. Bei Aristolochta ift e8 der untere Theil des Peri- 
gone, welcher den Keffel bildet (Fig. 304). Auch bier befinden fi in demfelben 
die Zerualorgane; das Infekt kann durch) die Perigonröhre bis dorthin vordringen, 
aber nicht wieder zurück, weil die Röhre imvendig mit langen, fteifen, einmwärts 
gefeheten Haaren bejetst ift, welche wie eine Reufe den Ausgang wehren und diefe 
teichaffenheit fo lange behalten, bis die Antheren fich geöffnet haben. 

Bei manchen Pflanzen ift die Kreuzung geficdhert durch das eigenthimliche Ber- 
hältniß, welches man als Dimorphismus” der WVlitten, oder aud) mohl als 
Heteroftylie? bezeichnet. Dies findet fi 3. B. bei Primula, Pulmonaria, 
Linum ꝛc. Diefe Pflanzen haben nämlich zweierlei Blüten, folhe mit langen und 
ſolche mit kurzen Griffeln (Fig. 387.); auf jedem Individunm kommen aber allemal 
mr Bfilten der einen Art vor, und an den natülrlichen Standorten wachſen 
Pflanzen mit lang» und folche mit kurzgriffligen Dlüten zerftreut. Bei Verfuchen 
mit Fünftlicher Beftäubung hat fi nım gezeigt, daß wenn eine ſolche Blüte mit 
ihrem eigenen Pollen oder mit demjenigen einer andern ihr gleichartigen Blüte 
beftäubt wird (illegitime Verbindung), entweder ein oder eine ungewöhnlich geringe 
Anzahl von Samen entwidelt wird, während bei einer Kreuzung beiderlei Blüten⸗ 
arten mit einander (legitime Verbindung) der Erfolg ein ficjherer und die Samen⸗ 
bildung eine veichlidhe ift. Um nun diefe Art der Kreuzung zu fichern, befteht 








1) Zuſammengeſetzt aus Als doppelt und TEILT) Form. 2) zufammengefegt aus Erepog 
anters, ungleih unt aTBA0s Griffel. 
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die gewöhnliche gebildet, nämlich Meine, Inospenartig geſchloſſen bfeibende, zwiſchen 
denen deßhalb eine Kreuzung gänzfich ausgeichloffen it, in benen aber gleichwohl 
Selbſtbefruchtung ftattfindet, die don Fruchtbarkeit begleitet ift. Man nennt foldhe 
Viüten Heitogamifd”. Bei manden Waflerpflanzen (Ranunculus aquatilis, 
Alisma natans, Subularia aquatica) bleiben bei zu hohem Zaflerftande, wo 
die Oberfläde nicht erreichen fönnen, bie Bfiten unter Waſſer gefchloffen, 
ingen aber gleichwohl Samen hervor. Mehrere Landpflanzen haben ın der 
Bete dimorphe Blüten, da an einem und demfelben Individuum oder an ver« 
ſchiedenen Individuen derfelben Art normal gebaute und mit bunten farben ge- 
miete, jur Kreuzung durd) Infelten beftimmte Blüten vorfommen, welde & 
öffnen, und Meif ogamifr, an denen die Blumenblätter verfümmert find oder gen 
fehlen, indem fie bier, wo es auf Inſeltenbeſuch nicht ankommit, übe 
find, aber wo die Seruaforgane gut entwidelt find und fich felbft mit Erfolg be- 
frudten. So belommen OzAlis acetos?Ua und veridievene Arten Vila nah 
den gewöhnlichen großen Blüten des Frühjahre im Sommer an Stengeln, die 
nahe an der Erde fi) entwideln, Meine anantehnfihe Heiftogamifhe Blüten mit 
verfümmerten ®lumenblättern und fet geidjloffenen Keidjblättern. ZLamium am- 
plezicaule hat im zeitigen Frühjahr und im Herbft aufer dem geöffneten Blüten 
aud Beifogamile mit ganz furzen, feftgefähloffenen Blumentronen, welche fid) 
felhft befruditen und e& baher ermöglichen, daf, wenn in der Mlhleren Yahresjeit 
feine Ynfekten, die zur Befruchtung der normalen Blüten nöthig find, ſich einftellen, 
dennod eine Samenbildun; Rattfndet Im folhen kleiſtogamiſchen Blüten wachien 
die Pollentörner von der Anthere aus in Pollenfchläuche aus, die in gerader Linie 
nad) der Narbe fi) richten. Cin Gras, Zeersia oryzoides, hat bei uns immer 
Heiftogamifche Blüten, die in den Blattjcheiden eingeſchloſſen bleiben und dennoch 
Frucht entwideln. 


Literatur über bie Befäubungseinrigtungen ber Blüten: Cprenget, 
erlin 1798, 





B. Der Befruchtungsact. 


Auf der Narbe (8. 123.) keimen die Pollenkörner, d. h. fie entwideln einen 
Pollenfchlauch, indem die Intine an einer der hierzu vorgebildeten Stellen die 
Erine ($. 118.) vurchbrechend a 
einem Schlauch hervorwächſt. J 
dieſen tritt auch der Inhalt des 








vollenlornes, ſammt ben beiden in 
in ihm vorhandenen Bellternen See harte, son 
ein. Die Bolenfhläuge dringen, Oenalkäre, an eigen 
indern fie immer an ihrer Spige HR 
ſich verlängern, zwiſchen bie Zellen drei Austrittöftellen 
der Narbe ein, durdwachlen das des. Pollenfglauger 
feitende Zellgewvebe bes Griffel» ee Aalen, 
lanals ($. 122.) und erreichen fo gewachien und bur 
die Höhle des Fruchtfnotens. Hier tie Gpitermie e in 


ta6 innere (bewebr 


gelangen fie zu den Samentnospen, 
im deren Difrophle (8. 124.) fie 
einbringen mäffen. Wenn der 
Fruchtlnoten nur eine einzige auf 
rechte gerade Samenfnospeoder eine 








1) Zufammengejegt aus xAttat6s verſchloſſen und TAss Ehe. 
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Der Fruchttnoten verwandelt fidh in die Frucht. Die Blüte bringt alfo foviel 
Früchte al8 fie Frugtiuoten enthielt; in den meiften Fällen alfo nur eine, dagegen 
bei Blüten mit vielen monomeren Pifilen ($. 120.) gahlreie. Doc) bilden die 
tegteren bisweilen als Früchte ein Ganzee, weiches wie eine einfade Frucht 
erfcheint und ſich fo von der Pflanze ablöft, ohne daß wie bei den Scheinfrüchten 
(S. 311) andere Blütentheile an der Bildung ſich betheifigen. Solche Bereinigungen 
der bloßen Früchte einer Blüte heißen Sammelfrüchte (syncarpla”), wie 3.8. 
die Brombeere, die aus zahlreichen mit einander verwachſenen Früchten befteht. 

Bei feiner Umwandlung in die Sruge erfeibet der Fruchttnoten eine biß« 
weifen ſehr bedeutende Vergrößerung. Dabei gewinnt die Wand des Frudit- 
tnotens eine eigenthümfiche Ausbildung und wird dadurch zum Fruchtgehäuſe 
oder zur Fruchthulie (pericarpfum”). Diefelbe läßt an der reifen Frucht Häufig 
eine äußere und eine innere, biereilen au) drei verfchiedene Schichten unterjcheiden: 
1) die äußere Fructhant (epicarpfum?), 2) die mittlere Fruhthaut 
(mesocarpfum*'i, 3) die innere Frudjithaut (endocarpfum”). Außerdem 
treten aud) am der Oberflädje des zur ruht neben Feutntns gewiffe 
Veränderungen ein: die Behaarung des Fruchtknotens fann ſich verlieren, oder es 
tritt umgefehrt am der Frucht vermehrte Haarbildung ein, oder es entftehen ver» 
ſchiedene andere Beleidungen, wie Vorften, oder Stacheln (3. ®. an den Doppel« 
achenen vieler Umbelliferen) oder Dornen imie am Stehapfel und an der Roß- 
faftanie). Nach der Zahl der Samenfnospen, bie der Fruͤchtknoten enthält, richtet 
fid) die Zahl ber Samen der Frucht, weil fih) währeub der Ausbildung der Frucht 
teine neuen Samenfnospen bilden, cher bie Zahl derſeiben geringer wird, indem 
meift einige fehlihlagen und ſich nicht zu Somen ausbilden. Aus Fruchtknoten 
mit zahlreichen Samenfnospen gehen in der Regel vielfamige Früdjte hervor. 
Enthält der Fruchttnoten nur cine einzige Samentnospe, fo wird daraus eine ein - 
famige $rudt. Ah wenn ein Fruchtfnoten ober Frudjtfnotenfach zwei ober 
wenige Samenfnospen befitt, fo wird daraus oft durch chlichlagen eine einfamige 
Frucht oder ein einfamiges (ruchtfac. 

Nad) dem Verhalten des Frudhtgehäufes und der Ausbildung feiner Schichten 
nehmen wir folgende Hanptarten Der einfachen oder echten Früchte an: 





1) Zufammengefegt aus TÖV zufammen und *aprös ruht. 2) zufammengefept aus Tepl 
zingeum und Xapr.ös Fruct. $) zufammengefept aut Ext auf und #apr6s Frucht. 4) zur 
fammengefegt aus AE30S in ver Dlitte und Xaprcös Frucht. 5) zufammengefegt aus Evirv 
inwendig und Kaprös Frucht. 
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8. 130. Wegen der innigen Berwachfung des Fruchtgehäuſes mit dem Samen ift cine Ab- 
grenzung jenes don der Samenfchale nicht wahrnehmbar. 

2) Die Ruf (9.129, 2; Fig. 399.) geht ebenfalls gewößnli 

oder wenigeiigen Fruchtinoten hervor und enthält den ei 





en frei in 
i öhle. Doch fe us mebrfächerigen toten dun lichla; 
ches Set mehrer Bäder Are anlamıge DER Undet, wie Di ker Chr Ind 
Linde. Die Moden» oder sehig harte Beſchaffenheit ihrer geſchloſſen bleibenden 


Frugtgüle if für die Nuß charakteriftifch, allein da alle denkbaren Abftufungen 
des Härtegrades vorkommen, fo befteht aud) feine feſte Grenze zwiſchen ihr — 

3) der Achene oder dem rüphen (8. 129, 3), bei welchem wir meift eine dilnne, 
keuftig harte ober Iederartige (3. ®. bei den Compofiten, bei Polygönum x.) Gruchte 
le finden, die aber aud) in allen Abftufungen übergeht in eine ganz dünmhäutige 

dtwand, welche bei der Reife leicht von felbft zerfällt und fih vom Samen 
abtöft, wie 5. ®. bei Chenopodium und Amaränthus. Yür diefe Ietere Korm 
ift auch der befondere Namen Haut- oder Schlauhfrugt (uerietlus) angetvendet 
worden. Nicht bloß aus Blüten, welde einen einzigen ruchtfnoten befigen, kann 
fih ein Achenium entwideln, wie bei den Polygoneen, Chenopodiaceen, Come 
pofiten 2c., fondern auch wo zahlreiche monomere Fruchtfnoten vorhanden find, 
werben diefe oft zu Adenien, fo daß die Blüte eine Mehrzahf folder entroidelt, 
die dann zufammen oft mehr oder weniger eine Sammelfrudjt_bilben, wie bei 
vielen Ranunculaceen (ig. 351; 400.), bei Potentila, Geum (ig. 398.). Des- 
leichen bildet fich jede der vier Klaufen des Piftilles der Pabiaten und Boragineen 
fe . 282) zu einem Achenium aus. Aud) die zu einer Scheinfrudt vereinigten 
te Aid, oft Mdenien, wie bei der Hapeutte, Eröbere, Maulbere, Beige 

8. 129.). Bom Pappus, als Anhang ber Adjenien, in $. 129. die Rede. 

4) Die Flügelfrucht (8. 129,0) ift im Zuftande des Ovariums ungeflügelt; 
fie erhält on geltend en Anhang erjt während ber Reifung durch eine herung 
der Fruchthulle Derfelhe umzieht entweder die Frucht ringsum, wie 3. ®. bet 
Ulmus (fig. 401.) oder er bildet zwei feitliche gefonderte Angel, wie 5. B. bei 
Betäla, oder nur einen einzigen flügelförmigen Yortfag an der Spige, wie 
bei Fraxinus. 














Big. 101. 
Flägelfrußt der Ieldulme 
(mit bäutigem Rante ig. 102. 


tingeherum). 








Upfelfrudt tes Apfels im Quer · und Längeignitte. 


5) Die Steinfrucht (8. 129,5). Das Mefocarpium ift hier meiftens der an 
Volumen vorwiegende Theil der Fruditwvand, während das Cpicarpium eine meift 





fehr dünne, feftere di ie oft nur aus der Epidermis beftcht. 
Das Mefocarpium i * faftreiches Gewebe, deſſen Zellen fehr 
dilnmmandig, weit un ft erfillft find, welcher Zuder, Pflanzen. 
fäuren und andere € die den Wohlgef mad diefer Früchte 
bedingen. Doc) ift jt überall zu finden; fo ift 3. ®. das 
Mefocarpium bei de rartig, bei den Mandeln troden, bei 
den Cocosnüffen fa es auch hier dur) feine weichere Bes 


ſchaffenheit vom € Das Endocarpium, welches den 
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fich local ſtart verbidt und Hohe Hervorragungen bifdet, ähnlich wie an Bollen- 
törnern; fo bei Convolvulaceen (fig. 422, B). Eigenthümlich verhält id) die Samen- 
ſchale von Ozälis, indem hier eine innere Schicht die garähnti je Ausbildung einer 
fruftigen harten Schale annimmt, während eine äußere Schicht eine dehnſame, elaftifche 
—A Haut darſtellt, welche mit dem Nabelftrang feft ufammenhängt und 
zuletzi unter hoher Spannung fteht, fo daß fie endlich zerreißt und den Samen mit 
einem Rud abftreift, wodurd diefer aus der Rapfel herausgefdjleudert wird. 

Die Oberfläche der Samenfdjale ift entweder glatt, 3. ®. bei den Bapifionaceen, 
den meiften Sruciferen und vielen anderen Pflanzen, dabei bisweilen glängend (3. ®. 
Amaränthus). Ober fie zeigt zahlreiche feine Raubigfeiten, die Einf ihrer 
Ferm meift eeft mittelfi Rarter Kupe unterfcjieben erden Fönmen, 4. 8. eine Menge 

feiner Zaden oder Warzchen barftellen, bie in concentriſchen Linien geordnet find 
(bei den Caryophyllaceen und Portufaccaceen), oder niedrige Leiſten, melde net- 
förmig zu polggonalen Maſchen verbunden find (Dapaver, i 3.), ober 
erhabene, mit einander anaftomoftrende Schlangenlinien bilden (Nicotiäna) :c. 

Bei den meiften Pflanzen ift die Samenfchale fahl, bisweilen an ihrer ganzen 
Oberfläche behaart (Baumwollenftaude), oder mit fhuppenartigen Anhängen befleidet 
(Ritterfporn), ober geflügelt, d. h. ringsum mit em Bean verfehen 














(4. 8. bei Bignoniaceen, bei Zepidium marginätum, Fig. Biel häufiger 
n 
2 
Fig. 43. Fig. 121. Fig. 425. 

Gaumen des Mohnd, mit neh» Samen bei Portulat, mit in Gamen von Lepidium 
förmigen @eiften auf der Reigen fiebenten Wären marginätum, mit gc- 
Samenfhale. n Nabel. auf der Zamenfhale. 8 eine Nügelter Samenihale. 

Rergröfert. am Habel üigenbe Strophieie. m Kader. Vergrökert, 
—— 
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$. 132. des Embryo. Someit bis jet beobachtet, fcheinen die erſten Zelltheilungen, die 
in biefer Zelle ftattfinden, bei Monototylebonen und Ditotyledonen gleich zu fein. 
As Repräfentant der Iepteren mag hier Capszla bursa —— (Fig. 438.) 
dienen. Hier bilbet fich zuerfi eine Yängsfcjeidervand, auf weldhe dann eine biefelbe 
treuzende zweite folgt, fo daß vier neben einander Fiegende fängsquadranten entftehen. 
Hierauf folgt in allen vier Zellen je eine Querwand, und e8 refultiren daraus 
acht Oftanten, die in ihrer Gefammtheit das Embroofügelhen am Borfeimfaden 
bilden. Nun werden durch tangentiale Theilungen in den Oftantenzellen äußere 
Zellen gebifdet, welde fortan nur noch in die Fläche wachſen und durd Radial 
theilungen fidh vermehren, als Anlage des Dermaiogens ($. 51.), während bie 
inneren Früzellen durch ihr allfeitigee Wadethum und ihre weiteren Theilungen 
bie inneren Gewebe des künftigen Embryotörpers liefern, und fehr bald burdh ihre 
Gängetbeitungen zur Differenzirung von Periblem und Blerom ($. 51.) führen. 
An der Pildung des Embryo nimmt aber aud noch Theil eine zwiſchen dem 
Embryofügelchen und dem Borkeimfaden liegende letzte Zelle des letzteren, die man 
Hypophyfe” nennt. Aus ihr geht nämlid) die Murzelanlage des Embryo hervor. 
ie theilt ſich zunächt in zwei Zellen, cine obere und eine untere; nur aus der 
erflerem wird die Wurzelanlage gebildet, bie andere betheifigt fi, nicht am Embryo. 
Diefe obere Oypophyjenzelle zerfällt nämlich wiederum durch eine Duerwand im 
zwei Zellen, deren äufiere ſich als Dermatogen an das des Embryofitgeicdhens 
anfchließt, während die inmere die fsortiekung der inneren Gewebe des letzteren 
fiefert. Die aus der Hypophyſe entftandenen Dermatogenzellen erleiden aber 
weitere fpäter ſich wiederhofende tangentiale Theifungen, wobei die äußeren Zellen 
ur Murzelhaube werben, die inneren ale Termatogen verbleiben und denfefben 
geilungeprocek wiederholen «7° $. 51,11. 1,0). Der Embryolörper vergrößert 
fh nun, indem feine Zellen eine Tebhafte Vermehrung in der bezeichneten Weife 
erleiden. Bald nimmt der Körper eine zweilappige Form an, indem neben feinem 
gegen den Grund des Embrüofade® getehrten Scheitel zwei große Protuberanzen, 
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Active, indem es durch fein Wahsthum die Protuberanzen, in denen die Kotyle⸗ 
bonen, bie erften Blätter und die Are des Knöspchens zuerft in die Ericheinung 
treten, veranlaft, während das Dermatogen nur nad) Bedarf der Flächenentwidelung 
diefer Theile fid) erweitert (9° 8. 51, II, 1). Bei Orobänche und Monotröpa, 
welche einen unvollftändigen, alotyledonen Embryo (8. 131.) haben, entipricht der- 
felbe in den Zelltheilungen bei feiner Entwidelung einem normalen dilotyledonen 
Embryo, der nicht über fein jugendliches Stadium hinausgelommen if. Was die 
äußere STiederung des Embryo anlangt, fo ergiebt fi) aus dem Borhergehenden, 
daß das gewöhnliche Schema der Entftehung der verfchiedenen Organe aus einander, 
wie e8 bei der erwachſenen Pflanze gültig ift, Hier nicht zutrifft. Denn das noch 
in feine Organe äußerlich differenzirte Embryofügelchen kann man nicht als Aren- 
organ, als Anlage des Stengelchens betrachten, ſondern es ift noch ein indifferentes 
Gebilde. An diefem differenziren fi nun aber die Kotyledonen zuerft, bei Mono⸗ 
kotyledonen ift jogar der ganze obere Theil des Körpers der Kotyledon, aus deſſen 
Bafis dann das zweite Blatt unmittelbar feinen Uriprung nimmt, und immer 
erfcheint die Anlage des Stengelvegetationspunftes erft nach diefen erften Blatt- 
bildungen. Nad) der gewöhnlichen Definition von Blatt, nad) welder daflelbe 
immer ein Erzeugniß eines präeriftirenden Stengelorganes ift, könnte man die 
Kotyledonen und bei Monofotyledonen felbft die erften Blätter des Knöspchens 
nicht als Blätter betrachten, obgleich fie nachträglich ganz das Ausfehen von Blät- 
tern annehmen. Manche Botaniker fehen daher nicht bloß das Embryofügeldhen 
als Thallomgebilde ($. 65.), ſondern auch die Kotyledonen als Thallomlappen an und 
jeten den Beginn von Caulom und Phyllom erft in die Zeit, wo der Vegetationsfegel 
des Stengelhens mit feinen als feitlihe Bildungen auftretenden Blättern erfcheint, 
entgegen der gewöhnlichen Auffaffung, wonach die Kotyledonen Blätter und der 
Rumpf des Embryo, an welchem fie figen (hypokotyles Glied 8.66.) Arenorgan 
ift. Im Grunde find beide Auffaffungen von keiner tiefgehenden Verſchiedenheit, 
denn Thatſache bleibt, daß die äußere Gliederung in Urgane im erften Ent⸗ 
widelungaftadium der phanerogamen Pflanze noch nicht fo fcharf ift und noch 
nicht genau nad) den Regeln erfolgt, wie in den fpäteren Stadien. Es iſt dies 
den Phanerogamen noch von den niedrigeren Pflanzenklaffen überlommen, von 
denen in der Entwidelung des Pflangenreiches die Phanerogamen abftammen; 
denn auch dort haben immer die erften Stadien der Embryonen feinen in Caulom 
und Phyllom differenzirten Charafter, und noch tiefer, bei den Moofen, wird aus 
dem Embryo überhaupt nod) kein differentes Caulom oder Phyllom, fondern die 
morphologifch-indifferente Mooslapiel. Es ift das aljo nur ein Ausdrud des 
allgemeinen Satzes, daß auf den früheften Entwidelungsftadien der Tebenden 
Weſen die Berhältniffe niedrigerer Klaffen fich wiederholen oder Anflänge an bie- 
felben fich zeigen. 


C. Die Ansfireuung der Samen. An den Früdten und Samen beftehen 
mannidjfaltige Einrichtungen, welche eine günftige und möglichſt weite Ausftreuung 
der einzelnen Samen ımd fomit der in ihnen enthaltenen Keime zur ziemlich ficheren 

olge haben. Wenn Früchte zahlreiche Samen enthalten, fo find fie meift als 
Springfrüdhte (8. 129.) ausgebildet, aus welchen die Samen einzeln fich löſen. 
Kapfeln, welche befonders viele und Heine Samen enthalten, öffnen fich meift nur 
an ihrer Spite mit Zähnen (wie bei Cerasttum, Holosteum und vielen anderen 
Caryophyllaceen) oder mit Heinen Föchern (mie beim Mohn und bei den &loden- 
blumen), fo daß fie wie Streublichjen ihren Inhalt nur allmählich entlaſſen, und 
eine Bergeudung des Samens durch plötliches vollftändiges Entleeren vermieden 
wird. Bet den elaſtiſch aufipringenden Kapfeln (8. 130.) wird durch die Schleuder- 
fraft eine möglichft weite Berftreuung der Samen bewirkt. Eine ungleid) weitere 
Berbreitung der Samen wird erzielt, wenn die Früchte Beeren oder Steinbeeren, 
oder beerenartige Scheinfrüchte find, welche ihrer faftigen und fchmadhaften Be— 
Ichaffenheit wegen den Menſchen und bejonders vielen Vögeln zur Beute werden, 
I daß die Samen erft an weiter entfernten Orten wieder abgejebt werden. Bet 

flanzen mit einfamigen Früchten, al® Achenen, Niffen und Caryopfen, löſt fich 
die Frucht ſelbſt von der Pflanze, um ihren einzigen Samen an den Ort feiner 
Beitimmung zu bringen; dafjelbe Princip finden wir auch bei den Mericarpien, 
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deren Weiterentwidelung nach ber Befruchtung im Wefentlichen ber gleihe wie bet 
den Koniferen if. — Der ganze Borgang der Befruchtung und Embryobildung 
vollzieht fi) an der reifenden Samenfnospe, während dieie noch auf der “Pflanze 
fich befindet und von diefer ernährt wird. Dies ftimmt alfo mit den Berhält- 
niffen bei den Angiofpermen überein. Dean kennt aber einige Fälle, befonders bei 
Ceratozamia und anderen Cycadeen und bei Salisburya unter den Koniferen, 
wo der Embryo in den Samen erft nad) der Ausjaat ſich bildet, jo daß auch in 
biefer Beziehung die auffallendfte Aechnlıchkeit mit den Berhältniffen der Gefäß⸗ 
rpptogamen befieht, wo auc in der Mafrofpore erit nad) deren Abtrennung von 
der Wutterpflanze die Befruchtung und Embryobildung ftattfindet. 

Der Befruchtungsact felbft fol nah Straßburger in ganz ähnlicher Weije 
wie e8 von demjenigen bei den Angiofpermen behauptet wird, in einer Verſchmel⸗ 
zung eines Theiles des Pollenſchlauchinhaltes mit dem Inhalte der Eizelle beftehen. 
Es erjcheint nämlich an der Spite des Pollenichlauches ein Zelltern, welcher fich 
dann in zwei neue theilt (ig. 449, A). Der untere diefer beiden theilt fi) oft 
wieder in mehrere Kerne (Spermalerne), und diefe follen ſich nach Auflöfung der 
Membran des Pollenfchlauches über die Archegonien vertheilen und mit dem Kern 
in den Eizellen verjchmelzen (vergl. S. 310). 

IV. Frucht der Gymnoſpermen. Bei denjenigen Gymnofpermen, deren 
weibliche Blüten einen Zapfen bilden, erfährt der letztere mit der Reife der Samen- 
fnospen Beränderungen feiner Größe und Conftftenz und wird zum Fruchtzapfen. 
Meift werden Spindel und Schuppen holzig und letztere fchließen eng aneinander; 
man bezeichnet dies al8 Zapfen (conus). Seltener nehmen die Schuppen eine 
weiche, faftig fleifchige Beichaffenheit an und ſchließen ebenfalls feft zuiammen, ein 
beerenähnliches Ganzes bildend, welches man Beerenzapfen (galbülus) nennt, 
wie bei Junipärus, wo berjelbe die fogenannte Wachholderbeere ift. Bei allen 
Fruchtzapfen tft der Samen von den vergrößerten Schuppen feft eingefhloffen und 
reift im Innern derjelben. Nacd) erlangter Reife Schlagen fi die Schuppen aus- 
einander oder fallen ab, um den Samen in freiheit zu feßen. Bei Zaxus wird 
die einzige auf dem furzen Seitenzweiglein ftehende Samenfnospe während der 
Reifung von einer becherförmigen Wucherung umwachſen, welche unmittelbar an 
der Baſis derjelben aus der Are hervorgeht, anfangs grün ift, fpäter bedeutend 
anſchwillt, faftig weid) wird und ſich röthet (Fig. 445, E; 446, B). Diefelbe ift als 
Samenmantel ($. 131.) zu betrachten, wenn man die Koniferen für gymnofperm 
hält; bei anderer Auffaffung würde fie den Wucherungen des Blütenbodens zur 
Sruchtzeit bei manchen Angiojpermen oder auch einem beerenartig gewordenen, 
anfangs fehr Heinen Perigon zu vergleichen fein. Es iſt jelbftverftändlich, daß die 
gereiften Samenfnospen der Gymnoſpermen als Samen zu bezeichnen find, wenn 
man an der Öymnofpermie diefer Pflanzen fefthält, daß fie dagegen im anderen 
ar als eigentliche Früchte betrachtet werden müſſen. Sie haben meift eine harte 

olzige Schale, welche aus den Integument gebildet wird; bisweilen fett fich 
diefelbe in einen großen flügelförmigen Anhang fort (fig. 447, D). Bei den 
Cycadeen, fomwie bei Salisburja unter den Coniferen wird dagegen die Schale 
ſteinfruchtartig ($. 129.1, indem nur die innere Schicht des Integumentes erhärtet, 
eine äußere fleifchig weich wird. Das Gewebe des Eilerns wird von dem wadhfenden 
Embryofade nad) und nad) verdrängt, während der letttere von dem gleichzeitig mit 
wachſenden Endofperm ausgefüllt bleibt, deifen Zellen im Reifezuftand reich an 
Eimeißftoffen und fettem Del find; die Samen der Gymnoſpermen haben daher 
ein öliges Endofperm (8.131... Der Keimling liegt central in Endofperm und 
ift gerade; fein Hinteres Arenende geht wie bei den Dikotyledonen unmittelbar in 
eine Hauptwurzel über, die auch bei der Keimung aus der Samenfchale hervortritt 
und als ſolche fortwächſt. Am vorderen Ende hat die Keimlingsare bei den 
Cycadeen meift zwei Kotyledonen, welche an ihrer Spike mit einander verwachſen 
find und bei der Keimung mit diefem Theile im Endofperm fteden bleiben. Manche 
Cycadeen haben nur einen einzigen Kotyledon. Die Koniferen haben entweder zıvei 
gegenftändige Kotyledonen (bei den Taxineen und vielen Cupreſſineen) oder vier 
oder mehr quirlftändige (bei den meilten Abietineen). Diejelben find Hier grüne, 
nadelartige Blätter, welche bei der Keimung aus dem Samen hervortreten. 
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relativ große Zahl, in welcher die Mifrofporen den Makroſporen gegenüber gebildet 
werden, und die Entwidelung des Vorkeimes im Inneren der Wafrofpore jowie 
die Lage der Archegonien im Scheitel derjelben. Auf den tieferen Stufen der 
Gefäßkryptogamen, den ifofporen ($. 144.), find die Sporen nod) gleichartig, cine 
Differenz der fünftigen, an den Vorleimen erjcheinenden Geſchlechter iſt alfo an der 
Mutterpflanze noch gar nicht vorgebildet. Wir fließen daraus, dar wie überall 
in der Natur differente Bildungen aus anfänglich Sleichartigem hervorgegangen 
find, auch Pollen und Embryofad bei den Vorfahren der Phanerogamen, die jett 
nod in den ifofporen Gefäßkryptogamen eriftiren, noch nicht differenzirt, od) gleid)- 
artige Sporen waren. ine fehr bemerkenswerthe Thatſache, die uns nod) jetzt 
an die einftmalige Gleichheit des pollenbildenden (Anthere) und des den Embryojad 
erzeugenden Organes (Eilern der Samenknospe) erinnert, haben wir oben (9.291) 
in den bei beiden analogen Zelltheilungen gefunden, welche zur Erzeugung der 
Urmutterpollenzellen und des Embryoſackes führen. 

Die Sporen der Gefäßkryptogamen haben, wie fchon erwähnt, mit den Pollen» 
körnern die größte Achnlichkeit. Wie diefe ıS 118.) find fie von annähernd runder 
Form, zeigen an ihrer Membran ebenfalla eine cuticularifirte, oft ungleihförmig 
verdidte äußere Sporenhaut oder das Erofporium” und eine innere nicht 
euticularifirte Schicht, die innere Sporenhaut oder das Endofporium”. 
Bisweilen unterfcheiden wir auf der Oberfläche der Spore noch eine dritte Partie 
der Haut, welche aus den Weberreften eines in der Umgebung der Spore befindlicd) 

eweſenen Zellgemebes hervorgeht und eigenthümliche Beichaffenheit annimmt (5.354); 
fe wird hier als Epifporium” bezeichnet. Die Sporen haben einen aus 
dichtem Protoplasma beftehenden Inhalt. Nach Größe, Korm und namentlich 
nach gewiſſen Beionderheiten in der Beichaffenheit der Membran zeigen fie je nad 
Klaffen 2c. Verfchiedenheiten, die unten erwähnt werden. Auch in der Bildung der 
Sporangien und Sporen (vgl. Fig. 465 u. 468.) kennt man jet bei den Gefäh- 
fryptogamen gewiſſe übereinftimmende Borgänge, in denen fich zugleich eine lieber- 
einſtimmung mit der Bildung der Pollenfäde und des Pollens in den Antheren 
der Phanerogamen fund giebt. Die Differenzirung des Sporangiums in die 
Hülle (Sporangiummwand) und den von derjelben eingeichloffenen Inhalt der 
Sporen) erfolgt ſchon in den erften Entwidelungsftadien. Wie ſich bei den Pollen- 
fäden frühzeitig von den die Antherenmwand liefernden oberflächlichen Zellen eine 
Binnenzelle als Anfang des pollenerzeugenden Gewebes durch ihre veränderte 
Beichaffenheit (Größe und reichen Protoplasmagehalt) untericheiven läftt ($. 118.), 
jo laſſen aud) die Anlagen der Sporangien immer frühzeitig eine ſolche Binnen- 
zelle, die dem fporenerzeugenden Gewebe den Uriprung giebt, auffinden. Diefelbe 
wird als Archefporium‘) bezeichnet. Wo die Sporangien metamorphofirte Blatt: 
abfchnitte find, das Archefporium alfo von Anfang an im inneren Gewebe des 
Drganes Tiegt, da bilden die dafjelbe umgebenden Zellen die Sporangiumwand. 
Wo aber die Sporangien aus einzelnen Epidermiszellen ihren Urfprung nehmen 
(Trichomgebilde, 8. 53., find), da theilt fi) die Dlutterzelle des Sporangiums in vier 
ringsum oberflädjlid; liegende Wandungszellen und in eine von jenen umgebene 
tetraedrifche Innenzelle, das Archeſporium. Dann werden ringsum das Archefporium, 
meift aus dieſem felbit, tafelförmige Zellen erzeugt, die nicht zu Sporen werden, 
fondern in der Regel bereit8 während der Sporenbildung wieder desorganifirt 
werden, und die man Tapetenzellen nennt; das Analoge ift aud) bei der Ent» 
widelung der Antheren zu finden. Ebenſo wie aus der Urmutterzelle des Pollens 
die Bollenmutterzellen, gehen nun aus dem Archefportum durd) fucceffive Zwei— 
theilung die Sporenmutterzellen hervor, welche zulett durch zwei ſich rechtwinklig 
kreuzende Theilungen in je vier tetraedrifche Sporenzellen (Tetraden) zerfallen. Diefe 
werden dann direct zu den Sporen, indem fie eine Diembran befommen, die fich 
zur Sporenhaut ausbildet. 


1) Zufammengefest aus EEw außerhalb une OTopd Epore. 2) jufammengefegt aus Ev&ov 
inwendig und OTOPE Spore. 3) zufammengefett aus Eerl auf und OTOPE Spore. 4) zuſam⸗ 
mengefegt aus APYT) Anfang und OTTOPA Epore. 
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in den Mikrofporangien fämmtlich, alfo zu 4X 16 Mikrofporen ausbilden, während 
die Tapetenzellen aufgelöft werden und das Material liefern zu einer aus Plasma 
und Schleim beftehenden Subftanz, in welcher die Deifrofporen eingebettet find. 
In den Mafrofporangien gelangt dagegen nur eine der 4 X 16 jungen Sporen— 
zellen zur vollfommenen Ausbildung; fe vergrößert ſich unter Annahme kugeliger 
Geſtalt bedeutend, während die Tapetenzellen ſowie ſämmtliche rudimentär gebliebenen 
übrigen Sporenzellen ſchwinden (offenbare Analogie mit dem Keimbläschen und 
den Endoſpermzellen im Embryoſack der Phanerogamen, 8. 128... Während nun 
die begünſtigte Sporenzelle ſich um das Mehrhundertfache vergrößert und endlich 
das inzwiſchen vergrößerte Sporangium nahezu ausfüllt, bleibt ſie von der aus 
der Zerſtörung jener Zellen herrührenden Plasmamaſſe eingeſchloſſen. Die letztere 
nimmt eine je nach Gattungen verſchiedene Organiſation an und ſtellt dann das 
Epiſporium der Sporenhaut dar. Im reifen Zuſtande hat nämlich die Makroſpore 
eine ſehr dicke, aus Schichten beſtehende Haut, welche bei Marsilia und Pilularia 
befonders ſtark entwidelt if. Auf dem Endofporium liegt hier eine homogene 
Haut, das Erofporium, und auf diefen befindet fid) da8 erwähnte Epijporium; 
und zıwar folgt zunächft eine Schicht, welche in vabialgefieite prismatiſche Säulchen 
differenzirt it, darüber eine concentrifch geichichtete Gallerthülle; das Epifporium 
wird gegen den Scheitel zu immer dider, läßt aber die Mitte deffelben in Form 
eines trichterartigen Ganges frei (Fig. 154, B.\. Bei Azölla bildet die innere 
Schicht des Epifporiums einen die ganze obere Hälfte der Mafrofpore einnehmenden 
Scdiwimmapparat aus poröier Subftanz, vermöge deffen die freigemordene Makro— 
ſpore auf der Oberfläche des Waſſers fic erhält. Auch die die Mifrojporen diefer 
Pflanze vereinigende Maſſe bildet Tufthaltige Boren, welche das Schwimmen derielben 
bedingen; fie iſt überdies an ihrer Oberfläche mit widerhafenförnigen haarartigen 
Kortfäten verfehen, desgleichen ift die äußere Zchicht der Makroſpore hier mit 
langen, feinen —* bekleidet; vermittelſt ihrer Häkchen werden die Mikroſporen⸗ 
maſſen in den Fäden der Makcofpore gefangen. Der Inhalt der Mifro- wie der 
Makroſporen befteht aus körnigem Protoplasma mit Deltropfen und Stärkelörnern. 

II. Entwidelung. Die Keimung der Mikrofporen der Rhizolarpeen fchließt 
ab mit der Bildung von Spermatozoiden ($. 140). Die Mikroſpore von 
Piüularıa und Marsilia theilt fidy nad) Auflöfung ver Stärkeförnden durch zwei 
Duerfcheidervände in zwei größere und eine untere Fleinere Zelle. Letztere ift die 
einzige Andeutung eines ganz rudimentär bleibenden Borleimes; aus den beiden 
erfteren werden dagegen durch wiederholte Theilung 32 Heine Zellen, deren jede 
ein Epermatozoid erzeugt; am Scheitel öffnet fich das Erofporium in drei Spalten, 
das Endofporium tritt als eine Blaſe hervor, zerreißt und läßt die Spermatozoiden 
austreten (Fig. 454, A.). Bei Salvinta, wo die Mikroſporen im Sporangium 
eingefchloffen bleiben, treibt jede einen die Sporangiummand durchbohrenden Keime 
ihlaud), in defjen Ende durd) Querwände zwei Zellen abgegrenzt werden, deren 
Inhalt ſich in mehrere durch Platen der Zellen freiiwerdende Spermatozoiden 
ummandelt. Diefe find bei den Rhizokarpeen lange, vielmal gewundene fchraubige 
Säben (Big. 454, A,z.). — Die Makroſpore entwidelt bei der Keimung in ihrem 

heitelraume ein Prothallium (9. 345), welches durch eine Ouerfcheidemand von 
dem Hauptraume der Epore abgegrenzt ift; Teßterer dient vermöge feines reichen 
Inhaltes zur Ernährung des ihm auffigenden Prothalliums und der weiteren 
Bildungen deflelben. Durch Converwerden der Duerfcheidewand wird das Pro- 
thalliıım gehoben, es tritt bei Salvinia als ein chlorophyllhaltiges Gewebepolſter 
zwifchen den Lappen des Epifporiums hervor und bildet auf jeinem freien Rüden 
mehrere eingefenfte Archegonien (8. 140.); bei Pilularia und Marsilia tritt 
es in den unteren Theil des vom Epifporium am Sporenſcheitel freigelaffenen 
Trichters und ift hier gänzlich ein einzige® eingefenftes Archegonium; in dieſem trichter- 
förmigen Raunte fommen die nad) dem weiblichen Organe dringenden Spermatogoiden 
in großer Menge zufanmen (Fig. 454, C.). Die Archegonien ftunmen in ihrem 
Baue mit denen der Farne (S. 375 und Fig. 450.) überein. Diefelbe Ueberein- 
ftimmung befteht in der Hauptfache auch hinfichtlich der Entwidelung der Eizelle 
zum Embryo, infofern diefer unten mit einem Fuß im Prothallium fitt, an 
der einen Seite die Scheitelzelle des Stengel® und das Keimblatt, an der anderen 
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%. Braun, Marsilla une PilularYa, in Monatäber. dB. Berl. Akad. d. Wiſſ. 1870. — 
Ruffomw, Vergleichende Unterjuchungen ber Yeitbündelfrpptogamen. St. Peteräburg 1372. — 
Strafburger, lieber Azölla. Jena 1873. — Juranyi, Entwidelung ter Zporangien 
unt Sporen von Salvinla natans. Berlin 1873. — Zarebed, Tie Gefähfrpptegamen, in 
Encypelopädie ter Naturwiſſenſch. 1. Abth. Breslau 1870 u. 1880, 


2. Die Selaginelleen. Selaginelleae. 


I. Begetative Organe. Die eigentlichen Selaginelleen find moosähnliche Land⸗ 
pflanzen; ihr fadenförmiger Stengel hat eine Neigung horizontal zu wachen, 
bildet an feiner Unterſeite Wurzeln und ift in der Horizontalebene fiederförnig 
verzweigt. Die Zmeigbildung ift zwar monopodial (8. 16.), aber von Dichotomie 
(8. 16.) wenig verfchteden; denn der feitlihe Vegetationspunkt tritt nahe an 
dem Scheitel des Stengels, noch oberhalb der jüngiten Blätter, alfo früher als 
fein Tragblatt auf. Der feitlihe Sproß ift etwas ſchwächer als der Hauptiproß 
und etwas zur Seite gewendet; daher ift abmechjelnd der linke und der rechte 
Sroeig der Sabelung ſchwächer und in feiner Richtung von dem ftärteren ab« 
gelen t. Die Blätter Haben eiförmige Geftalt, jchmale Bafıs, einen einfachen 

terv und Spaltöfinungen nur auf der Unterſeite. An der Innenfeite, nahe 
der Bafis_tragen die Blätter ein breites häutiges Anhängfel, ein Blatthäutchen 
(ligüla, S. 192). Für die meiften charakteriftifch ift die Bilateralität ($. 8.) 
des Stengele, womit eine Ungleichheit der Blätter zuſammenhängt; diefe bilden 
nämlid vier Fängsreihen von ungleicher Ausbildung, befonders ar den horizontal 
eneigten Sproffungen. Die der Unterfeite des Stengels angehörigen beiden Zeilen 
Paben die größten Blätter, und diefe find derart zur Seite gewendet, daß fie mit 
dem Stengel in einer und derfelben Ebene liegen und ihre Oberfeite nach oben 
wenden. Diejenigen Blätter, welche den beiden an der oberen Etengelfeite befindlichen 
Zeilen angehören, find Heiner und liegen dem Stengel dicht auf, fo daß ihre Unter- 
feite nach oben gewendet ift. Dagegen haben andere Selaginelleen, z. B. Selaginalla 
spinulösa, gleichgeftaltete, in mehreren Reihen ftehende und nad) allen Seiten 
erichtete Blätter. Die Wurzeln entfpringen immer an den &abeltheilungen des 
Stengel und find dichotom verzweigt. Bei manden Selaginellen (Selaginella 
hortensis, Martensii) find aber diefe Organe fogenannte Wurzelträger, d. ſ. 
abwärtswachfende blatt- und Aforophpllfote Zweige, welche erft wenn fte in den 
Boden eindringen in ihrem Scheitel aus dem inneren Gewebe vendogen) meift 
mehrere Wurzeln bilden, die aber auch bisweilen, wenn fie nicht mit dem Boden 
in Berührung fommen, zu beblätterten Sproffen ſich weiter entwiceln. 

Das Wachsthum der Selaginelleenftengel geichicht zwar meift durch eine Scheitel- 
zelle (5. 51, 11,4) von vertehrt zweifchneidiger Geftalt, bei manchen ift aber fchon 
der Uebergang zu den Phanerogamen badurd angedeutet, daß feine einfache Zcheitel- 
zelle vorhanden ift Mid das Mieriftem mehr den geicjichteten Bau mit Dermatogen 
zeigt (8.51, II, 2). Ueber die Anordnung der Gefäßbündel im Stengel X S. 111, 
und über den radialen Bau der Gefäßbündel S. 119. 

Zu den Selaginelleen gehört auch die in vegetativer Beziehung eigenthümliche 
Gattung Isodtes. Ahr Stamm (Fig.455, A) ift ein Knollen ohne Aiveige und Län⸗ 

enwahsthum, der auf der oberen mit Blättern bededten ſowie auf der unteren 
Seite plattgedrüdt ift und auf feinen Seitenflächen zwei einander gegenüber- 
ftehende oder aud drei Furchen hat, die an der Unterfeite zufammenlaufen. Die 
dicht hintereinander ftehenden aufwärts wachfenden Blätter haben lang Tegelförmige 
Geftalt und eine etwas fcheidenartig verbreiterte Baſis, über weldyer auch bier 
eine Ligula vorhanden if. In der Mitte haben fie den in einer Vertiefung der 
oberen Stammfeite liegenden Begetationspunkt zwischen fich, an welchem fich immer 
neue Blätter erzeugen, während die Seitenflächen des Stammes die Narben der 
abgeftorhenen vorjährigen Blätter tragen. Die Blätter find nad Art derjenigen 
der Wafferpflanzen gebaut, indem fie von vier durch zellige Querwände gelammerten 
Lufträumen durchzogen find und einen Seronafafrang enthalten. Die Knolle 
befteht aus einem Parenchym, welches mit Stärkemehl erfüllt ift und weiß erfcheint. 
In der Mitte befindet ſich ein dünner centraler Tibrovafalftrang. Ueber das 
eigenthümliche Dickewachsthum des Cambiums, wobei fafl nur die Rinde mächtig 
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als fie theils Makroſporen“ theilds Milrojporen’ enthalten, im Uebrigen 
aber weichen fie nicht von einander ab. Bei Selaginella fiben die Mafrofporan- 
gien vorwiegend in den unterften Blättern der Aehre. Bei Isoetes wechſeln 
periodiſch Anzahlen von Blättern mit der einen und folche mit der anderen Art 
Sporangien, und der Uebergang wird dann von einer Anzahl fteriler Blätter 
gebildet, von welchen nur der Scheidentheil entwidelt ift. Die Mikrofporen find 
in großer Anzahl in ihrem Sporangium vorhanden, aber ziemlich Mein, und ent- 
ftehen, wie oben (S. 348) befchrieben, zu je vier aus einer Mutterzelle. Die 
Matrofporen find viel größer, rundlich tetra@drifch (ig. 455, B ; bei Isodtes fin- 
den fie fich ebenfalls in größerer Anzahl, bei Selagınalla jedody nur zu vier in 
einem Sporangium. Im letzteren Falle ift zwar anfange auch cine größere An- 
zahl von Deutterzellen vorhanden, aber nur eine derielben vergrößert fih und 
bringt ihre vier Sporen in gewöhnlicher Weife zur Entwidelung, in analoger 
Weiſe wie bei den Rhizofarpeen (S.350). Beiderlei Sporen haben eın Endojporium 
und ein auswendig mit Yeiften und Buckeln verdictes, meift gelbgefärbtes Exo— 
fporium; der Inhalt befteht aus Protoplaama mit Deltropfen. 

III. Entwidelung. Das Verhalten der beiderfei Sporen bei der Keimung ift in 
der Hauptfache üibereinftimmend mit den Rhizokarpeen (vergl. S. 354). Die Milro- 
fporen (Fig. 455, D) bilden an ihrer Baſis ebenfalls eine ganz Heine fteril 
bleibende Zelle als Andeutung eines rudimentären Vorkeims; die ganze übrige Mifro- 
fporenzelle theilt fich unter Beibehaltung ihrer Geſtalt in vier (/soätes) oder in 
ahlreiche Zellen (Selaginella). Diele Srimordiafzellen erzeugen bei Selaginella 
— bei Tsoëtes nur ihrer zwei die Spermatozoiden. Letztere find bei 
Seloginella ehr Hein, am fpiten Ende mit zwei Wimpern verfehen, bei /soötes 
fadenförmig, an beiden Enden ſpitz und an beiden mit je fehr langen peitfchen- 
förmigen Wimpern befegt (Fig. 455, EI. Durch Auffpringen des Epifporiums in 
Maffer werden die Spermatozoiden frei. 

Die Makroſporen bagegen entwideln bier ein ebenfalls in der Spore ein- 

efchloffen bleibendes Prothallium: am Scheitel der Spore, d. i. da, wo die drei 

Kanten derfelben zufammentreffen, beginnend und allmäblid) gegen den Grund 
fortichreitend entftehen durch freie Zellbildung Heine rundliche Zellen, welche fchließ- 
fih den Sporenraum ganz erfüllen (Fig. 455, 0). Die Membran der Makroſpore 
wird dann am Scheitel gefprengt, fo daß der Scheiteltheil des Prothalliums frei 
liegt. In diefem entftehen darauf ein oder einige Archegonien (Fig. 455, C, a). 
Es theilt fi) nämlich, eine äußere Zelle des Vorkeims in eine nach außen und 
eine nad) innen gelegene Gentralzelle; aus jener entfteht der aus vier Zellenreihen 
beftehende Halstheil, der mit dem Prothallium verwachfen bleibt, aus dieſer gehen 
die Eizelle und zwei Kanafzellen, welche durch ihre Auflöſung den Halskanal 
erzeugen, hervor. 

Die Bildung des Embryo (vergl. S. 349) aus der befruchteten Eizelle zeigt bei 
Selaginella bereit8 die größten Webereinftiimmungen mit den Phanerogamen. Die 
letztere theilt fich in eine untere und eine obere Zelle; aus erfterer entwidelt 1) ein 
Embryoträger, durch defien Stredung die untere Zelle tiefer in das Prothallium 
hinabgeihoben wird; die letstere ift die Scheitelgelle des Stengels, fie grenzt durch 
zwei gegeneinander geneigte jchiefe Wände zwei Segmente ab, welche das erfte 
Glied des Stengels mit zwei Keimblättern erzeugen. Unter der einen Kotyledon- 
anfage drängt fi) eine Anfchwellung hervor, weldhe den Fuß des Embryo 
darftellt. - Durch feine Ausdehnung erfährt das erfte Glied des Stengels ein 
ungleiches Wachsthum; Tchterer wendet fi) daher nad) oben und wächſt aus 
der Spore mit feinen beiden Kotyledonen aufrecht hervor; gleich oberhalb der 
Keimblätter bildet er die erfte Dergweigung. Zwiſchen dem &uf und dem Embryo- 
träger entfteht die erfte Wurzel, als eine Seitenmurgzel. 


Literatur über Eclaginelleen. Sofmeifter, Entwidelung ter Isvötes, in Abhandl. 
d. ſächſ. Gef. d. Wiff. IV. 1855. — N. Braun, Ueber Isoötes, in Monatsber. d. Berl. Akad. 
d. mil 1863. — Pfeff er, Entwidelung des Keims ter Gattung Nelaginella, in Hanſtein's 
Bot. Abhandl. IV. 1871. — Außerdem die bei den Rhizofarpeen (Z. 355) genannten 
allgemeinen Schriften über Gefäßkroptogamen. 


1) Seite 350, Note 4. 2) Seite 350, Note 5. 
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Pecoptertdis, wenn von der Mittelrippe fiederförmig und in gerader 
Richtung ausgehende Seitennerven zweiter Ordnung abermals fiederförmig 
in bünnere Seitennerven dritter Ordnung, diefe wohl auch nochmals 
in gleicher Weife verzweigt find (ig. 463,3). 4) Nervatio Taenioptertdis, 
wenn von der Mittelrippe in einem rehten Winkel die Seitennerven zmeiter 
Ordnung ausgehen, fi) ein- oder mehrmals gabelig theilen und ſämmtliche 
Zweige untereinander parallel in gerader Richtung bis an den 
Rand laufen (Fig. 463, ı). 5) Nervatio SphenopterYdis, wenn von der Dlittel- 
tippe aus in jehr ſpitzem Winfel die Seitennerven zweiter Ordnung aus⸗ 
eben und ebenfalls in ſehr fpitem Winkel durch gabelige oder fiederfürmige 
Ferilung Seitennerven höherer Ordnung abgeben, mit deuten fie alle in gerader 
Richtung gegen den Rand laufen (Fig. 463,5). 6) Nervatio Eupte- 
rYdis, wenn die Seitennerven erfter Ordnung aus der Mittelrippe hervorgehen 
in einem Winfel, der die Mitte Hält zwifchen den beiden vorigen Fällen 
und mit ihren weiteren gabeligen oder fieberförmigen Zweigen ebenfalls in 
gerader Richtung gegen den Rand laufen (fig. 463,6). 7) Nervatio 
europterYdis, wenn aus der Wüttelrippe in ficberförmiger Anordnung die 
Seitennerven erfter Ordnung in fpigem Winkel ausgehen, aber in einem 
gegen die Mittelrippe converen Bogen gegen den Rand laufen, 
wobei ihre gabeligen Berzweigungen mit ihnen die gleiche Richtung einichlagen 
(Fig. 463, 7). 8) Nervatio Cycloptertdis, wenn feine Mittelrippe vorhanden 
ift, fondern vom Grunde aus alle Nerven unter wiederholter Sabeltheilung in 
gerader Richtung nad) allen Seiten hin gegen den Rand ausftrahlen (ig. 463, s). 

Die Oberfläcde des Stammes und der Webdelftiele ift bei vielen Farnen beſetzt 
mit braunen oder gelben, trodenhäutigen, dlorophyllfofen Schuppen, den Spreu- 
fhuppen oder Spreublättchen (paldae ). Sie ftehen am bichteften an den 
jungen Theilen, hüllen daher gemöhnlid die Stammſpitze ganz ein. Ce find 
Bildungen der Epidermis (Trichome $. 98... Manchmal find fie nur haarförmig, 
meift aber breit, fchuppenförmig und beftchen dann aus einer einfachen Schicht 
meift etwas geftredter, inhaltäleerer, ziemlich dickwandiger Zellen. An der Spite 
haben fie oft eine kopfförmige Drüſe. Am Grunde find fie nicht felten mehr oder 
weniger berzförmig und meift mit einem kurzen Stielchen auf der Epidermis befeftigt; 
das Stielchen ift bisweilen vielzellig und bleibt dann nad) dem Abfallen der 
Schuppe als ftarrer Zapfen ftehen, wie bei den Cyatheaceen. 

II. Srnetification. Die Sporangien der Farne find verhälmiffmäßig 
Feine, runde, mit den Sporen erfitlite Behälter, welche meift in fehr großer Anzahl 
auf der Fläche der Wedel gebildet werden. Die mit denfelben verfehenen Wedel 
werden fertile') oder fructificirende zum Unterſchiede von den fterilen” ge 
nannt. Die fertilen erfcheinen in der Regel erft am erwachſenen Farnkraute, und es 
werden dann entweder lauter fertile oder nur einige folche gebildet. Dann find die 
letzteren meift in ihrer ©eftalt den fterilen gleich; bei manchen Farnen aber haben fie 
eine abweichende Beichaffenheit. Bei Blechnum spicant Stehen fie 3.8. vertical auf- 
recht und haben fehr ſchmale Fiederabfchnitte, während die fterilen ftärfere Flächen⸗ 
entwidelung zeigen und im Umkreiſe horizontal ſich ausbreiten Bei Osmüunda 
ift nur der obere, bei Aneimra der untere Theil des gefiederten Wedels fructifict- 
rend, und die betreffenden Abfchnitte find durch Zurüdtreten der Slächenentwidelung 
auf ähren- oder rispenartige, mit den Sporangien befeßte Rippen reducirt. Bei 
den „phiogloffeen (Ophioglössum und Botrychtum) giebt e8 meift nur einen 
einzigen Wedel, der alljährlich erneuert wird. Dieſer ift daher an feinem 
Grunde von den Reften der abgeftorbenen älteren Wedel umgeben und ſchließt mit 
feiner ſcheidenförmigen Bafis die Anlagen der für die folgenden Jahre beftimmten 
Wedel ein. Er hat eine fcheidenförmtge Bafis, welche in einen Stiel übergeht, 
auf welchen die MWedelfläche folgt. Diefe ift bei Ophioglössum ein umgetheiltes, 
bei Botrychium ein ein- oder mehrfach fiederförmig gelapptes oder getheiltes 
Blatt. Der fertile Theil geht ala Zweig von dem Wedelftiele unterhalb der Wedel: 
fläche ab, erhebt fich ftielartig und trägt bei Ophioglössum eine ährenartige 


1) Palta bie Epreu. 2) fertYlis frudtbar. 8) sterflis unfructbar. 
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auf das innigfte mit einander, gleichlam mehrfächerige Kapfeln darftellend; bei der 
Reife Happt der Sorus in zwei Yängshälften aus einander, und die Sporangien 
jeder Hälfte öffnen fich durch einen Fängerig auf der Innenfeite. Die Entftehung 
diefer Sporangien geichieht ähnlich wie bei den Ophiogloſſeen dadurdh, daß eine 
unter den äußeren Zellen liegende Zelle zum Archeſporium wird, und aus jenen 
durch mehrmalige tangentiale Theilungen die Tapetenzellen und die mehrſchichtige 
Wand hervorgehen, die hier ebenfalls feinen Ring befitt. 

III. Entwidelung. Der Borkeim, den die Yarniporen beim Aufkeimen 
entwideln, ift bei den einzelnen Familien verfchieden. Am meiften abweichend find 
auch bier die Cphiogloffeen, welche in diefer Beziehung fi) an die Pycopodiaceen 
(8. 145.) anfchliegen, indem ihr Prothallium fich unterirdiich entwidelt und ein 
Inollenförmiges Körperchen darftellt, welches an der Oberfläche mit Murzelhaaren 
befetst ift und aus Parenchym befteht, deſſen Zellen fein Chlorophyll, wohl aber 
Stärfemehl enthalten. Archegonien und Antheridien ftehen auf demfelben Pro- 
thallium über die ganze Oberfläche deſſelben ziemlich gleihmäßig vertheilt. Wei 
den echten Farnkräutern dagegen, befonder8 bei den genauer unterfuchten Familien 
Polypodiaccen, Eyatheaceen und Schizäaceen ftellt der Vorkeim ein Heines, grünes 
blattartigeg Gebilde von herz- oder nierenförmiger Geſtalt dar (Fig. 450, A), 
welches dem Thallus der laubigen Lebermoofe ($.152.) zu vergl-ichen iſt und wie 
biefer in der Einbuchtung Scheitelzellen hat, welche durch gejeßmäßige Theilungen 
das Wachsthum vermitteln. Die Achie des Vorkeims, welche in diefer Einbuchtung 
endigt, befteht aus mehreren übereinander liegenden Zellenfchichten, ftellt ein 
meriftematifches Gewebepolſter dar; die beiden blattförmigen Seitentheile aber 
beftehen nur aus einer einzigen Schicht polygonaler, mit Chlorophyllkörnern ver- 
fehener Zellen; an der Unterfeite und ain Rande wachen die Zellen in farblofe 
Wurzelhaare aus. Diefe Vorkeime ftehen horizontal, oder bei jchiefer Beleuchtung 
mit der Oberfeite gegen das Ficht gewendet. Bei der Keimung der Spore treibt 
das das Erojporium fprengende Endofporium zwei Ausbauchungen, bald die eine, 
bald die andere zuerft; die eine ift der eigentliche Keimſchlauch, der fi) mehr oder 
weniger verlängert und durch wiederholte, einander parallele Duerwände zu einem 
grünen, gegliederten Vorfeimfaden wird; die andere aus der Sporenzelle hervor- 
tretende Ausbauchung wächft ſtets feitlich in _rechtwinkliger Richtung zum Vorkeim— 
faden und grenzt ſich ebenfalls durch eine Scheidewand von der Sporenzelle ab; 
fie wächſt zum erften Wurzelhaar aus. In der Endzelle des Vorfeimfadens hört 
num die Theilung mittelft Querwänden fehr bald auf, und es folgen abwechſelnd 
rechts und links gegeneinander vechtiwinflig geneigte Scheidemände, fo daß eine 
zweifchneidige ES cheitelzelle entfteht, die abwechfelnd rechts und links Segmente 
erzeugt. Dadurd wird die Bildung des flähhenförmigen Vorkeims eingeleitet. Die 
Segmente theilen fi) immer durd eine dem Borkeimrande parallele Tangential« 
wand in eine Innenzelle und eine Randzelle, und letztere zerfällt durch eine radial 
gegen den Hand gerichtete Scheidewand in zwei gleiche Randzellen, deren jede 
dann diefelben Theilungen wie das primäre Segment wiederholt. Der Borleim 
hat alſo aud) ein Wachsthum durch Randzellen. Früher oder jpäter tritt auch 
in der Scheitelzelle diefelbe Theilung durch eine Tangential- und eine Radiahıvand 
ein, es entftehen dadurch auch aus ihr prismatiiche Randzellen, die an der Thet- 
fung ber übrigen fich betheiligen, fo daß feine zweiſchneidige Scheitelzelle mehr 
unterfchieden werden kann. Aber immer behalten alle hinter der Einbuchtun 
gelegenen Zellen geringere Größe und die inneren derfelben theilen fich auch hurd 
Scheidewände, welche der Vorkeimfläche parallel find, wodurd) das erwähnte arile 
Gewebepolſter entfteht. Vorzüglich auf dem letteren und immer nur an der 
Unterfeite haben die Vorfeime die Antheridien und Archegonien, die leßteren in 
geringer Anzahl auf dem dideren Theile hinter der Einbudytung, die erfteren meift 
viel zahlreicher auf dem hinteren Stüd bis gegen den Rand hin Fig. 450, A, und 
bisweilen auch an diefem. Nicht felten trägt auch ein oder das andere Pro- 
thallium nur die männlichen Organe. Solche Vorkeime find, wahrſcheinlich aus 
Kahrungemangel ſehr Hein, bisweilen nur wenigzellig und fie entwideln auch 
fein axiles Gewebepolfter. Die Marattiaceen balten in der Bildung ihrer Bor: 
feime die Mitte zwifchen den echten Farnen und den Ophiogloſſeen, infofern 
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Die Apogamie” der Karne Neuerdings hat man gefunden, daß bei 
manden Farnen (3. B. Pieris crefica und der Gartenvarietät Aspidrum filix 
mas var. cristätum) an den Borleimen junge Farnpflänzchen, die zu vollftändigen 
Pflanzen zu erwachſen vermögen, auch ungeichlechtlidh, d.h. nicht aus Archegonien, 
fondern durch bdirecte Sproffung des Prothalliums, und zwar aus der Unterfeite 
des arilen Gewebepolſters entftehen können. Es bildet ſich dafelbft ein einer 
Gewebehöcker, welcher allmählich die fyorm eines erften Wedels annimmt; nahe 
feiner Bafis entfteht die Anlage des Stammſcheitels und in feiner Baſis wird eine 
erfte Wurzel gebildet. Prothallien, welche diefe Sproffung zeigen, haben entweder 
Archegonien, die aber dann ftets unfruchtbar bleiben, oder fie bilden feine Epur 
weiblicher Organe. 

Literatur über Farne. Metteniue, Fillces horti botanlci Lipsiensis. veipnig 
1856. — Derfelbe, Weber bie Hymencpbyllaceen in Abbantl. d. fühl. Gef. r. Will. VII. 
1864. — gsfmeiken Entwidelung und Bau Der Begetationsorgane Der Farne, in Abbankl. 
d. ſächſ. Geſ. d. Will. V. 1857. — Rees, Entwidelung tea Polppodiaceenſporangiums, in 
Pringsbeims Jahrb. f. will. Bot. V. 1866. — Straßburger, Befrugctung ber Farnkräuter, 
in, Pringebeims Jabrb. f. wiſſ. Bot. VII. 1869. — Kuy Bau und Entwidelung bes Farn— 
antberitiume, in Monateber. d. Berliner Akad. d. Wiſſ. Mai 1564. — Teerfelbe, Beiträge 
me Entwidelungegefhichte ter Farnkräuter, in Pringsbeims Iabrb. f. will. Bot. VIT. — 

erfelbe, Entwidelung ter Parleriaceen, in Nova acta Acad. Leop. Carol. XXXVII. 
1875. — Yanczemwetp, Vergleihente Unterfuhungen über Entwid. d. Archegenien, in Bot. 
Zeitg. 1872, pag. 418. — Yürjfen, Beiträge zur Entwidelungägefchichte der Farnſporangien. 
Leipzig 1872 — Terfelbe, in Schenk und Lürffen, Mittbeil. aus d. Geſammtgebiet d. Bot. 
I. 1872, und II. 1875. — P®rantl, Unterfugungen zur Morpbologie ter Gefäßkryptogamen. 
Leipzig 1875. — Tfiftialoff, Tie Sporangien und Sporen ter Polypodiaceen, in Nuovo 
Giorn. Botan. Ital. VI. — @®öbel, Entwidelungegefobichte Led Protballiums von Gymno- 
gramme, in ot. Zeitg. 1877. 


III. Morphologie der Mooſe (Muscineae”, $. 65.). 


Die Moofe find die in der Entwidelung des Pflanzenreiches den Gefäßkrypto⸗ 
gamen ($. 140.) zunächſt vorausgehenden ptogamen. Weit diefen ftimmen fie 
fiberein erftens durch ihren analogen Entwidelungsgang, indem aus der feimenden 
Spore direct ein Thallus ſich entwidelt, an diefem die Serualorgane erfcheinen 
und von letsteren die fporenbildende Generation producirt wird, zweitens durg die 
große Aehnlichkeit der Oeiälechteorgane, die hier wie dort die Form von Arche: 
gonien und Antheridien haben, umd drittens durch die Lebereinjtimmung in der 

dung der Sporen aus viergetheilten Deutterzellen innerhalb einer mit einem 
Sporangium zu vergleicdyenden Kapjel. Aber fie unterjcheiden fi) von ihnen darin, 
daß die erfte, aus den Eporen zunächſt hervorgehende Generation, die bei dem 
Gefäßkryptogamen den fehr unbedeutenden, nur bei den Sarnen ſchon etwas ftärfer 
entwicelten Borteim ausmacht, hier da8 hauptfächliche, bleibende vegetative Organ 
der Pflanze, einen hochorganifirten Thallus (8. 65.), in Geftalt des Moos⸗ 
pflänzchens darftellt, und daß dafür der aus der befruchteten Eizelle des Arche— 
goniums hervorgehende fporenbildende Zuftand (hier Sporogonium” genannt) 
nicht mehr ein ganzes volllommenes Begetabil wie bei den Gefäßkryptogamen, 
fondern auf die fporenbildende Mooskapſel beſchränkt ift, welche auf den bleiben« 
den Mooepflängchen erwächſt und bon ihm ernährt wird. Wie die fporenbildende 
Generation keine Differenzirung in Stengel, Blätter und Wurzeln mehr zeigt, fo 
fehlen ibe auch die Fibrovafalitränge (F. 55.). Und da auch der Thallus mur 
aus Zellen befteht, fo haben wir es hier mit reinen Zellenpflanzen (8. 65.) zu 
thun. Obgleich die m alfo keine echten Stengel, Blätter und Wurzeln mehr 
zeigen, fo * doch der Thallus, d. i. das Moospflänzchen, meift eine Form, welche 
an beblätterte Stengel erinnert (vgl. ©. 146, 147), und die Wurzelhaare, welche 
der Thallus entwidelt, verfehen denfelben Dienft, wie die Wurzeln der höheren 


Pflanzen. 


1) Zufammengefegt aus and, in ber Zufammenjetung fo viel als fort, weg, alfo gleiche 
bedeutend mit ? privativum, bie Regation ausdrückend, und TAurc Ehe. 2) von ınuscus 
Moos. 3) zufammengefegt aus OTTOPF Epore und YOvOS tie Geburt, das Junge. 


ı A 
ı B 


1 C 
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Fig. 471. 
Borkeime non Laubmooien. 
Eine keimende Epore von Funarla Aygrometrica, teren Innenhaut unter Durchbrechung ber 


Außenhaut s zu einem Keimfhlaud K auszuwachſen beginnt. Stark vergrößert. . 
Ein entwidelter Borleim von Dieränum seoparlum, bei p aus grünen Zellreihen mit recht- 
winfligen Duerfeibemänten, bei r nicht grüne Fäden mit Fpiefen Querſcheidewänden (Wurzel: 
aare) bildent. WBergrößert. 
tüd eines Borleimd deſſelben Mooſes mit der Anlage eines Moosſtämmchens, welches 
[Horn mit den Anfängen feiner erften Blätter bei b auf einem Zweige a des Vorkeims entftan- 
en if. p und r wie in B. Stärker vergrößert. 


fommen, wobei fie Wurzelhaare bilden und ſich felbit ernähren, geht der Vorkeim 
oft bald zu Grunde. 

Biel ſchwächer entwidelt ift der Vorkeim bei den Lebermooſen, Anthoceroteen und 
Ricciaceen. Die Spore geht hier entweder durch Zelltheilungen in einen kleinen 
Zelllörper über, welcher unmittelbar den Charakter des Yaubes annimmt, oder es 
wird ein unbebeutender Vorkeim gebildet, aus welchem in der Kegel nur ein einziges 
—— ſich entwickelt. Die Spore treibt im letzteren Falle zuerſt einen 
Zellfaden (Keimſchlauch) zugleich mit einem Wurzelhaar. An der Spitze des Keim⸗ 
ſchlauches wird dann ein Se örper (Keimfcheibe) gebildet. Das obere Stodwert 
des leteren zeigt eine Zelltheilung in Quadranten; aus einem berfelben entwidelt 
fi) das Pflänzchen. 

2) Der Stengel oder das Stämmchen, welches das eigentlihe Moos- 
pflänzchen darftellt. Es tritt in zwei Formen auf; dieſe find: 

a. der line e Stamm oder Stengel hat fadenförmige Geftalt und ift 
mit grünen Blättern befett. Er ift den Laubmooſen, Zorfmoofen und den foliofen 
Lebermoofen eigen. Entweder wächſt er der Unterlage angeichmiegt hin und ent- 
widelt dann an feiner ganzen Unterfeite Wurzelhaare, in welchem alle er alfo 
Bilateral (S.20) ift und kriechend genannt wird, oder er wächlt ſenkrecht empor 
und treibt dann nur an feinem unteren Ende Wurzelhaare, dann heißt er aufrecht; 
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ig. 472. 
Jungermannfa Infläta Hudı. 
Bebfätterter Stengel von oben _gefehen, 
ai unterigie@tigen Blättern. 
Spwach vergröhert. 














Frullania dilatäta Nees v. 
Stug eines beblätterten Ztengeld, von 
unten geieben, #0fad vergrößert. Tie in 
ji ‚Zeilen adwegfelnd ftedenden Blätter 
eflehen aus einem groken und fladen 
oberen (bo) und einem fleinen, kapuven⸗ 
— äbnlih geformten unteren dappen (bu). 
Außerbem trägt der Stengel auf ker Unter: 
ig. 478, feite in einer einfaben Reihe Feine, yiweir 
Big. 473. Iappige Amphigaftrien ober Meben- 

Mastigohr5um trilobätum Nees v.E. blätter a. 

Beblätterter Stengel von oben gefeben, 
mit oberf@legtigen Blättern. 
Schwach vergröfert. 











B 





Big. 475. 
A gängeburgfgnitt tur ten St 1 von Mastigobrfum trilobttum Nees v. 
Fine Aufachmenfegung aus Beien Ju yegen. bb Anfagfeilen ven Siättemn. To ad 


bergrögert. 
B Sıla einee Blattes von Mautigobrfun trüohätum Nees v. E. 120fad vergrößert. 
© Ouerburhfönitt Nurd) bie Mitte de® Blatteb von Polyerichum undulätum Hedw., um 











ben aus mebreren Zelfhigten gebilteten Mittelnere mit ten am ter Überfeite 
auf vemfelben fipenten Seilenteiflen zu geigen. Wergrößert, 
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! Fig. 476. 
Riccia glauca L. 
A Gin Hänyden mit feinem auf ber Grbe aufaemacfenen, mieberbet Kifotomife der- 
weigten sub von oben gefehen, wenig vergröf 
3 Birhfanit Yung ehe Fakiferenber Laub u ver fortmadfende, Wegetationtpuntt 
Veen mo Nie Eieiichjehen Tlegen; D fie an ber Unterite Agenten (duppen: 
artigen Blätten; r Wurgelbaare, welche in bie Erbe eintringen. Das Laub beftcht 
in Ser oberen — and 
in die Saba Saat ent Arßegenien, tab Heinere ned 
unbefrug —8 8 5 nach ter © unt bad Erertsontum auebiltent. 
X ein zelfe® Sporogonium, weldpes nur eine Ricilofe, in er Saubmaffe eingeicloffene 
Bra san Eperen var, von Denen ned cine Anzahl zu Teen Anz. d0iah 











werben —* den entwidelten Theilen Häufig nicht mehr gefunden (fig. 476, B, b). 
Bei Mengeria, Aneüra, Pellia ftellen fie nur ganz kurze haarförmige Bilbungen 
bar, und bei Anthoc&ros fehlen fie ganz. 

Anatomifch ift der frondofe Moveftengel ebenfalls nur aus Zellen aufgebaut. 
Im einfachften Malle (bei Melsgeria) ift da Laub eine einfache Zellen- 
ai: meiſt aber beſteht es aus meh · — 
wm bis Dice — 

schichten. Diefe ng ift gewöhn · 
fh in der Mittellinie des Yan in ° 
deren Verlängerung der Begetationspuntt | m 
fiegt, am ftärfften, während bie Seiten- 
ränder, oft in beträchtficher Breite, mır 
eine einfache Schicht darftellen, fo daß 
das dunne Laub von einem dideren | m 
Mittelnerd durchzogen erfcheint. In 
diefem falle find entweder die Zellen 
aller Schichten oder nur die der oberen | % 
Seite des Laube näher liegenden 
forophnlhaftig, im übrigen einander 
nahezu gleid. ei den Dardjantiacen 
unter ben —e— beſteht dagegen 


eine volllommnere geitang ver· 
fiedener_ Gerwebefchichten des Yaubes 
Fig. 477.): ein umteres mehr als die 
älfte der ganzen Dide einnehmenbes Fig. 477. 
ewebe ift aus mehreren Sgichten Marchantfa polymörpha L. 





jroßer, hlorophyliiofer Parendiymgellen 
Sit neförmig derdidten Drenbramen, |1enagtlönitt va HERE 
eine barüber liegende, dünnere, grüne |nen ‚Sraltäffuung, Ku teren alt 
Sereige au Titan, Gino Bi ——— 
m Ste, aufammengefet, und die |2% i 28 
noch von einer Rn. ER farbfefe 


—E Bellen beftchenden Tpid 
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Antheridien der Authoceroteen 
entſtehen in einem Raume 
innerhalb des Laubes, welcher 
ſpater durch Trennung der 
ihn_bededenden Zelenfchichten 
geöfimet wird. Unter ben 
'ebermoofen mit laubartigem. 
Stengel verhalten fid die 
frondofen Jungermannieen 
und die Marchantiaceen von 
einander verſchieden. Bei er · 

‚en ſtehen Antheridien und 
eehegonien frei und meift 
einzeln oder zu wenigen bei» 
fanımen unmittelbar auf der 
Sberſeite des Laubes. Bei 
den Marchantiaceen entwidelt 
dagegen das Laud meift bejon- 
dere, eigenthälmlich_geftaftete 
Sproffe, welche die Träger der 
Geſchiechtsorgane, die hier 
meift zweihäufig find, darftel- 
fen und Frudtftände ge 
nannt werden. Die weiblichen 
find aufrechte, geftielte Köpfe 
oder Schirme, die am Rande 
ftrahtig in cplinbriche Fort« 
fäte auswadjien (fig. 478, A). 
An ihrer Oberfeite zeigen fie 
die aus ffir dae vegetative 
Laub charalteriſtiſche Differen- 
zirung ber Gewebe (S. 382); 
an der Unterfeite figen die 
abwärts und auswärts ges 
tehrten Ardegonien. An den 
ſtrahlig ſchirmartigen Frucht» 
Händen von Marchantia bil- 
den die letsteren radiale Reie 
hen, welche mit den Etrah- 
fen abwedjfeln, und in denen 


fig) in gott Anzahl die Antheridien eingefenft mit frei bleibenden Scheitel wie 
im Saul 





een die Gel —* 
Stengels oder in den Winkeln feiner Blätter, und dieſe 
der Moofe genannt, Die Antheridien finden fi) bei den hierher gehörigen Feber- 
moofen meift einzeln in den Winkeln gewöhnlicher Blätter. Bei den ZTorfmoofen 
figen fie ebenfalls einzeln in den Winkeln der dann gewöhnlid) röthlich gefärbten, 


y. 14. 
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- Nr en. . Es bat feine eigene Wand, fondern beitcht 
a. nz Zporen. Der Embryo vergrößert ſich nämlich zu 
m, blerephnlllofen Zellen zufammengefeßten fpbärtichen 
Seacadung der Sporenbildung und der damit zuſammen— 

. > Ahutterzelen in Zporen zerfällt YVettere werden nadı 

.. nd des Yaubes frei. 

Ordnungen entvidelt fi) dagegen das Zporogonium weit 
» sm rd aus der Haube bervortretendes, geitieltes und mit 
vcraes, im Inneren die Zporen erzeugendes Zporangium „ 
Kr 2ınie theca), die fich bei der Keife in bejtimmter Weiſe 
a N. Zwien audzuſtreuen. Der Embryo vergrößert fich hier zu einem 
nad. tätigen Nörper, der aus Yängsreihen parenchnmatifcher, chlorophyu⸗ 
wa. Seht und anfangs noch von dem erweiterten Archegoniumbauche 
.. X deiem Nörper prägen ſich ſchon um dieſe Zeit die zwei oder drei 
ad. Ne Atingen Zporogomiums aus (Fig. 481, Cy. Der obere dem 
age ne zugekehrte Theil erhält größeren Umfang, ev wird zu der für 
undiding wweeiell beſtimmten eigentlichen Kapiel, und es differenziren 
> alsbald zwei oder mehrere peripberifche Zellenſchichten, welche zur 
N Ne apreh werden, bon dem inneren Gewebe, welches für die Zporenbildung 
are 8 Das Übrige Stück des Embryos bleibt ſchmäler, es theilt seine 
x. sw Wale durch Querwände, ohne fich zunächſt erheblich zu ftreden, bejtcht 
Na zeaigs aus vielen fibereinander liegenden niedrigen Zellen. Dieſes ift die 
2 .an Ne Ztieles oder der Borſte seta‘. Zu gemifler Zeit beginnt nämlich 
ca daugeuwäachöthumes aller feiner Zellen eine bedeutende Ztredung des Ztieles, 
eur er meiſt eine aniehnliche Länge erreicht und die Kapiel unter Turchbrechung 
N. Daube frei eniporhebt. Bei dern Vebermoofen und Anthoceroteen ift noch ein 
deerier Theil am unteren, im Stammgewebe ruhenden Ende des Stieles zu unter: 
sdirden, der ſogenannte Fuß, d. i. eine aus größeren, fih nicht weiter theilenden 
Seiten beitebende rilbenartige Verdickung deffelben Fig. 481, C, N). 

In den eriten Theilungen der Eizelle, welche zur Bildung des Embrhos führen, 
Bat man auch bei den WMuscineen gewiffe Webereinftiimmungen gefunden. Tie 
Eizelle theilt fich durch eine zur Archegoniumaxe rechtwinflige oder etwas geneigte 
Wand in eine untere und cine obere Zelle: darauf zerfallen beide oder nur die 
obere durch eine zur vorigen rechtwinklige Wand in Lnadrantenzellen. Ans der 
unteren oder den unteren >Jellen entitcht der Fuß, aus den oberen Quadranten 
Kapiel und Stiel, Nenn die beiden erften Wände in der oberen Hälfte der Eizelle 
ſchiei stehen, fo find die beiden oberen Quadranten ungleich groß, und wenn die 
jelgenden Querwände fich ebenfalls unter einem fchiefen Winkel an die C-uadranten: 
wand anieken, fo fcheint der Embryo mit einer zweifchneidigen Zcheitelzelle zu 
warhieit. abei wächſt oft der eine L.uadrant Überwiegend, während der andere 
unterdrückt wird, wie bet den Anthoceroteen und beionders bei den Paubmoofen, 
wo die Kapfel nur aus dem einen der beiden Quadranten fich entwidelt. Dagegen 
entsteht bei den Vebermoofen die Kapſel aus beiden Duadranten oder aus den 
oberiten durch Querwände abgefchnittenen Zegmenten beider, denn die unteren 
Segmente geben zur Bildung des Stieles Veranlaſſung. 

ermen des Sporogoniums. Im der Auebildung, welche das fertige Zporo- 
gonium annimmt, weichen die einzelnen Ordnungen der Muscineen von einander 
ab in folgender Weile: 

di Bon der einfachlten, nur auf das fporenbildende Gewebe reducirten Form 
des Sporogoniums bei den meiften Ricciaceen ift oben S. 387: die Rede 
eweſen. 

3: Wei den Vebermoofen wird die Haube an ihrer Zpige geſprengt, nicht 
mildenartig abgehoben; fie umgiebt die Baſis des Stieles als en Scheidchen 
Vaxinila. Win. IR, ce. Der Ztiel bleibt bei den Marcdantiaceen verhäftniß- 
win Tara (ig. 478, Ch, bei den Jungermanniaceen wächlt cr in verticaler 
Wichtumg zu anfehnlicher Yänge empor (fig. 482. u. 483.1 und beitcht hier aus 


d 


—X 
—X 
8 
Fu 


ver Leite 345, Rote 4. 
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$. 154. weilen mit fangen Haaren bebedt, 
wie bei Polytrichum (fig. 479, Ar. 
Die Borfte erreicht hier höhere Aus- 
bildung; fie befteht aus ſtärker ver» 
didten Zellen, deren centrale oft 
enger al® bie anderen find. Sie 
firedt fich fhon, ehe die um. biefe 
Zeit noch ganz von der Haube 
umgebeme Kabfel ihre Ausbildung 
erreicht; and) bleibt fie wegen ihrer 
Dauerhaftigkeit mad) der Fructie 
fication auf dem Mooſe ftehen. 
Eine befonders hohe Ausbildung 
erreicht die Kapfel, bie Hier runde bis 
birnförmige, bisweilen ungleihhäfi- 
tige Geftalt befitt. Bon ihrem 
inneren Gewebe bleibt nämlich der 
geöte in der Mitte liegende, den 
Scheitel mit der Bafis verbindende 
Theil an der Sporenbildung un» 
Beiheiigt, er entridelt zu 
einer Mittelfäule (columella”ı, 
welche bie zur Sporenreife erhalten 
bleibt (Fig. 485, A,c). Nur eine 
verhäftnigmäßig fhmale ringförmige 
Zeuenſchicht um die Diittelfäule 
wird zu den Sporenmutterzellen 
(Fig. 485, A, si. Clateren (©. 389) 
werden hier nicht gebildet. Die 
Kapſelwand ift von einer mit Cutie 
cula verfehenen Epidermis über- 
jogen, in welcher bei 
ken fogar echte i 
(8.53) vorfommen. 
ein hlorophyliführeni 
— ben Er 
wi ume 
485, A,h). In der 
Bhascaceen öffnet | 
nicht von felbft, die Sporen wer ⸗ 
den nad) Berwefung derfelben 
frei. Bei den Andreäaceen gt fie 
in vier oben und unten verbunden 
bleibende Längsfappen auf. Bei 
den echten Caubmoofen (Bryinae) aber wird der obere Theil der Kapiel; welder 
feine Sporen bildet, als ein Dedel (operedlum) abgeworfen, fo daß der untere 
fporenenthaltende als eine offene Ume fiehen bleibt. Die Nblöfung des Dedelß ger 
ſchieht dadurch, daß eine ringförmige Zone von Epidermiszellen fehr dünne Wände 
behält, welche fpäter eintrodnen und ſchwinden und fo einen ringförmigen Riß 
bilden; oder dadurch, daß die inneren Wände ber genannten Bellen Gallertartig 
erweichen, während die Auferen fid) ftart verbiden und al8 ein zufammenhängender 
Ring (anntilus) abgeftoßen werden. Beim Mbfallen des Dedeie zerreikt aud 
die Columella zwifgen Urne und Dedel, fo daß der mit den Sporen erfüllte 
Raum oben offen wird. Die Mündung der Urne ift bei vielen Laubmooſen mit 
einem Bejate aufgerichteter aahnförmiger Lappchen oder Fäden verfehen, die zu« 
fammen ald Mündungsbefag (peristomlum”) bezeichnet werden. Ihre Zahl 





1) Diminutiv von colümna Säule. 2) gebildet aus Tepl herum und oTöpa Dun, Mündung. 
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Querwände ſtark verdidt, während bie feitlihen und die inneren Wände dünn 
bleiben. Diele dünneren Wände verfchwinden fpäter ſammt dem ganzen übrigen 
Gewebe des Dedels, fo daß beim Arafpringen des letsteren nur jene verdidten 
Zellpautftreifen ale Periftom ftehen bieiben. Wo letzteres doppelt ift, da bilden 
wei. hintereinanderfiegende Sellenfchichten foldje Berdidungen. Bei Polytrichum 
ind die kurzen Periftomzähne an thren Spigen durch eine über die Mündung der 
Urne auegeipannte Haut, Epiphragma”, verbunden, welde gleich den Zähnen 
von einer einfachen Schicht von Zellen herftammt, Än der Grenze zwiſchen der 
Theca und dem Stiele bildet der letstere bei einigen Laubmooſen (Splachnum, 
Polgrichem) eine top 66 Aabenfrnige Anlamelung, en fogenannten 
Anfas oder Kropf (apophyeis”, Fig. 479,C,a), welche bei mauchen Arten 
fehr anfehnfiche Größe annimmt. — Ie nachdem die Archegonien auf dem Gipfel 
oder auf furzen Seitenzweigen des Moosftengel® gebildet werben, trägt der letziere 
tie Kapfel endftändig oder an feiner Seite; man unterſcheidet Biernah_ die 
Laubmoofe in acrocarpe” im erfien und pleurocarpe‘ im zweiten alle 


(ig. 484. u. 486.). 

Rh Die Eorfmoofe gleichen in der Ausbildung des Sporogoniums den Laub · 
moofen infofern als daffelbe ebenfalls durd) einen Dedel an der Spike gif 
wird, eine Mittelfäule befist und feine Elateren (S. 389) bilde. Die Mittel- 
fäufe a aber nur ein hafbeugelför- 
miger Körper im Grunde der Uleme, 
und bie Schich der Sporenmutter- 
zellen geht Hier and) über den Scheitel 
deffelben Hinweg. Am meiften aber 
weichen fe dadurd ab, daß das 
Sporogonium felbft feinen Stiel_ent- 
widelt, daß vielmehr der daſſelbe 
tragende Endtheil des Zweiges fich 
zu einem ftielförmigen, einer echten 
Seta ähnlihen Träger, Pfeudo- 
podium® genannt, verlängert; eine 
Bildung die allerdings aud) bei An- 
dreaea unter den Taubmoofen auf« 
tritt: der Arhegoniumbaud ift alfo 
hier auf der Spite des PBieudo- t 
podium® unmittelbar am runde 
der Urne zu fuchen, er bildet um bie e 
Kapfel eine Haube, bie aber hier wie 
bei den Lebermoofen an der Spite 
durchriffen wirb, fo daß fie die Urne 
am Grunde umgiebt (Big. 487.). 

5) Bei den Anthoccroteen wird 
der Ardegoniumbaud) ebenfalls an — 
der Spibe durchriſſen, nicht als ig. 487. . 

Beute bgeben, ine gäne (dr Zeh tantäncee Zorfmoge (Shemım 
denförmige Wucerung des Faubes y — 
umgiebt den Grund des fehr langen | meitere Aneige mir ref Könfeln, In Sh 
und fejmafen, me etwas hornfdrmig |, 1AT EHE, . pas eunanani j 
ü ine reife Kapfel. das Peutopet e 
Sen den rigen Dukcnen dann | 8% CLOceene neh 
abweicht, dafs e8 eine von oben nad) Stier der 3 ne — — —— 
gt: au 
ee ee a & | umgehen 7 Ken fi abtrennense Dede. Bere 
Dafis der jüngfte, jene Hat bie Muge L_ 











m. 


® 











D) Zufammengefegt aus Erl auf und ppäymz Zaun, Beredung. 2) Anöpsas Auswude. 
8) zufammengefept aus Axpz pie, Gipfel und Kaprög Frucht. 4) zufammengefegt aus 
rAeopd Seiten und *apr.ög Frucht. 5) gebilber aus Yeddaz füge unt 60V, Diminutio 
von Robg Fuß, weil es nit der wahre Etiel ver Rapfel if. 
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Tie Muscineen zeigen uns in ihrem Sporogonium ben Urzuftand, aus welchen 
fid) die Stamm⸗- und Blattorgane der phanerogamen Pflanze herausgebildet haben. 
Denn wie im Borausgehenden mehrfach hervorgehoben wurde, ift da® Sporogonium 
der Muscineen der aus Stamm und Blättern beftehenden Pflanze bei den Gefäß— 
fryptogamen und Phanerogamen Äquivalent; beides find die fporenbildenden Gene—⸗ 
rationen. Das Eporogonium ift aber morphologiſch indifferent; es ift weder 
Stamm nod) Blatt, und wir müflen annehmen, daß die fporenbildende Generation 
erſt allmählich bei den höheren Pflanzen die Differenzirung in morphologiſch unter: 
fheidbare Organe angenommen hat. Um jo mehr miüllen wir fefthalten, daß 
unfere morphologiihen Definitionen von Stamm und Blatt künſtlich conftruirte 
Begriffe find, die wohl auf den höheren Stufen des Pflanzenreiches einigermaßen 
aten aber nicht in der ganzen Reihe deſſelben anwendbar find. Bei den Gefäß⸗ 

ptogamen und bis zu den Gymnoſpermen läßt fi) eine fo icharfe Untericheidung 
von Etamm und Blatt, wie bei den Übrigen Phanerogamen nicht durchrühren ; 
die Wedel der Farne, die Wedel der Cycadeen, die wedelartigen Sprofje gewiſſer 
Coniferen, wie Phylinclädus, Thuja zc., die offenbar einander gleichwerthig fund, 
find eher Stammgebilde als Blätter. Dadurd) würde fi aud) der Widerſpruch 
verlieren, dem die Annahme, daß die Cycadeen und Coniferen gleih anderen 
Phanerogamen angiciperm find (&F” 8. 135.), begegnet, nämlich daß die Blüten 
(Samenfnospen der Gymnoſpermentheorie) der Cycadeen auf Blättern (den foge- 
nannten Carpellen) ftehen, während doch bei höheren Pflanzen die Blüten immer 
dem Stammfyftente angehören. 


Literatur Über Muscineen. Gottfche, in Nova Acta Acad. Leopold. XX. 1. 
— Schimper, Recherches anat. et physiol. sur les Moussee. Etrakburg 1818. — Hof⸗ 
meifter, Bergleihente Unterfuchungen ter Keimung 2c. ter böberen Aryptogamen. Leipzig 
1851, und Jahrb. f. will. Botanik III. — Lantzius-Beninga, Beitr. 3. Kenntniß des Baues 
der ausgewahfenen Vicottapfel, in Nova Acta Acad. Leopold. 1847. — &ny, in Jabrb. f 
wiſſ. Botanit. IV. pag. 64 une V. pag. 359%. — Zburet, in Ann. des sc. nat. 1851. T.XV1. 
— Straßburger, Befruchtung bei Marchantia, in Jabrb. j. will. Botanil VII. bag, 409, 
— Peitgeb, Unterfuhungen über bie Vebermooke. 1—3. Heft. Iena 1978 1577; ſowie 
deffen Abbantlungen in Zitungsber. d. Wiener Akad. 1568, 1569, 1871, 1876, 1879, 1550 unt 
in Bot. zeite, 1871, Nr. 34, und 1972, Nr. 3. — Janczewsky, in Bot. 3eita. 1572. Nr. 21. 
— 3. Kübn, Entwidelungegefichte der Antreäaceen, Yeipzig 1510. — 9. Müller iTbur- 

au), Tie ESporenveorkeime :c. ter Laubmoofe. Yeipzig 1874. — Kienitz-Gerloff, in 

ot. Zeitg. 1874, Nr. 11, 1875, Nr. 48, 1976, Nr. 45. 


IV. Morphologie der Yaub- oder Tagerpflanzen oder 
Thallophyten”. 


Unter Thallophyten verftehen wir fämmtliche niederen Kryptogamen, nämlich 
Algen, Pilze und Flechten. Wie ſchon die Mooſe Zeitlebene in der Form des 
Thallus ($. 65.) vegetiren, fo aud die Thallophyten. Aber während bei jenen 
aus dem Serualacte ein befonderer fporenbildender Organismus in Geitalt des 
auf dem Thallus fich entwidelnden Sporogoniums hervorgeht, ift diefer Abjchnitt 
des Entwidelungsganges bei den Thallophyten auf das Aeußerſte eingeichräntt, 
indem die befruchtete Eizelle gar keinen beſonderen fporenbildenden Irganismus 
hervorbringt, fondern faft ausnahmslos felbft unmittelbar zu einer einzigen Spore 
wird. Der Thallus tritt bier in den mannichfaltigften Formen auf, von der cine 
fachen, feine Differenzirung in Organe zeigenden Zelle bi8 zu ſehr hochentwidelten, aus 

ellgeweben beftehenden und oft die Kormen von Etengel und Blatt annehmenden 

eftalten (&9” 8. 65), aber in allen Fällen ohne Fibrovaſalſtränge, nur aus 
Zellen zufammengefett, weßhalb die Thallophyten. gleich den Diuscineen Zellen: 
pflanzen find. Auch die Sernalorgane zeigen große Vannichfaltigkeit der Form, 
aber das weiblihe Organ ift hier fein Archegonium ($. 140.) mehr, wie bei ben 
Gefäßfryptogamen und Muscineen, fondern meift nur eine einfache Zelle, welche 
eine oder mehrere Eizell'n enthält, die in verfchiedenartiger Weife von männlichen 
Zellen befruchtet werden. Das weibliche Trgan kann hier meift ala Dogonium” 


1) Zufammengefegt aus BaAAöc Sproß (von —RX grünen, wachſen) und urov Pflanze. 
2) von wov Ei und 1övos Geburt, Zeugung, Zeugungsglier. 
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giebt unter den Phanerogamen manche chlorophyllloſe Pflanzen, die man deßhalb 
nicht aus den Familien oder Orbnungen ftreicht, zu benen fie ihren morphologifchen 
Merkmalen nach gehören, wie 3.8. die chlorophyllloſen Orchideen, die Monotropeen, 
Euscuteen, Orobancheen 2c. In der That erweifen fi) auch bei den Thallophyten 
die morphologischen Merkmale als die zur Beurtheilung der natürlichen Verwandtſchaft 
eeignetften Charaktere, und vielfach giebt es chlorophylführende und chlorophylliofe 

hallophyten, welche die auffallendften morphologifchen heiten zeigen. Aus 
diefem runde find neuerdings andere Eintheilungen der Thallophyten in Vorſchlag 
geflommen. Die Flechten hat man als felbftändige Klaffe gegenwärtig geftrichen, 
weil e8 wahre Doppelwejen find, die aus einem Pilz und einer Alge beftehen, auf 
welch letzterer der erftere ſchmarotzt; fie werden daher denjenigen Ordnungen der 
Pilze angereiht, mit denen fie betrefjs ihrer Früchte übereinftimmen, d. f. die 
Ascompceten. In den nachftehend aufgeführten neueren Syſtemen ftellen wir in 
die Tinte Reihe die früher zu den Algen, in die rechte die früher zu den Pilzen 
gehörigen Thallophyten. 

I. Das Syſtem von Kohn, welches die Myromyceten, als eine zwifchen dem 

ier» und Mflanzenreiche ftehende Urganismengruppe ausfchließt, zerfällt in 
folgende Ordnungen: 


1. Orbnung. Schizosportae. 


Geſchlechtsorgane fehlen. Vermehrung vorwiegent durch Zelltbeilung; Zoofporen fehlen. 
ſchlech gane f rmeb g g 3 un: Bent f 


2. Ortnung. Zygospor£ae. 
Geſchlechtliche Zzuns durch Conjugation (Bildung von Zygoſporen); Zooſporen fehlen. 
e. 


omacea Mucortindae. 
Conjugätae. 


3, Crbnung. Basidiospor£ae. 
Fortpflanzung durch Bafitiefporen (durch Abfhnürung fi bildende Eporen). Zooſporen 
fehlen. Gelhlepteorgane? 

Ustilaginzae. 

Uredintae. 

Tremellinöae, 

Hymenomycäes. 
Gasteromyc&tes. 

4. Ordnung. Ascospor£ae. 


Fortpflanzung durch Ascoſporen (in Eporenihläuden — Asci — durch freie Zellbiltun 
entftebente Sporen). Tie Ascoſporenfrucht ift Product eine Serualactes? cofporen fehlen. 
Tuberactae. 


5. Ordnung. Tetraspordae. 


Ungeſchlechtliche Sertpflangung turh Tetrafporen. Geſchlechtlich erzeugte Früchte cter 
Eyftefarpien. Zooſporen feblen. 
Floriddae, 


6. Orbnung. Zoospordae. 
Fortpflanzung durch Zoofporen. Differente Geſchlechtsorgane fehlen. 
Palmelluc£ae. 


Confervackae (außer Oedogoniackae 
und Sphaeropläa), 
Phacospor&ae (außer Fucacäae). 


7. Ordnung. Oospor&ae. 

Geſchlechtliche Fortpflanzung durch Dogonien und Antheritien; in crfteren entftchen durch 
directe Befruchtung ein oder mehrere Dofporen. Außertem häufig Fortpflanzung durch unges 
ſchlechtliche Zooſporen. 

1. Section. Leucospor£ae. 

Thallophyten ohne Chlorophyll. 
Chytridiucẽcie. 
Peronos porẽue. 
Saprolegniacdae. 
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1. Ordnung. Armiendtergewähle. Charaeene '$. 156.) 


8. 158. Der Thallus der Characeen if} ein durch unbegrenztes Spitzenwachsthum ſich 
— epnbrfer Stengel mit in Cuirtn Beenden Stenglien, die 
wegen ihres begrenzten Pipemvachethumcs Blätter heißen und aus deren Achſeln 
der Stengel Ziveige bilden Tann (Fig. 490, Ar. Stengel und Blätter find einiache 
Zellenreihen, in denen immer lange, fhlauchförmige Anternodialzellen nıit gan, 
furgen Knotenzelen abwedhfeln; nur an den Iehteren ſigen die Blätter, Besiepenblich 
die Seitenzweige der Blätter. Jedes Blatt und jeder Blattzweig beginnt mit 
einer Kmotenzelle und endigt mit einer meift zugeipitten Imternodialzelle. Tie 
aieige ee Stengel entfpringen ebenfalls aus den Knotenzellen defielben (vgl. 
dig Diefen einfachſien Vau zeigt die Gattung Nitele. Bei Charu fommt 

Hinzu, daß die rörenförmigen Internodialzellen des Stengels und zum 

Theil auc) der Blätter berindet find durd) viele bünnere Zellenreihen, welche früh: 

zeitig von ben Vafilartnotenzelen der Blätter entfpringend fowohl nad oben wie 

nad} unten die Internodien überwadfen, Sie zeigen ähnlich twie der Stamm ein 

Spigenwahsthum und ähnliche Zelitheilungen und erzeugen, indem fie bis zur 

egenfeitigen Berührung fortwadfen, eine dolftändige Rindezelleufchicht. — Der 
tengel wächft durch eine Scheitelgelle (Fig. 489, t): diefelbe grenzt ihren unteren 

Theil durch eine Querwand als eine 

Gliederzelle ab, und dieſe theilt ſich 

darauf jedesmal durch eine neue 

Querwand in eine obere und eine 

untere Zelle; lebtere wird unter 

beträgtli—her Stredung zur Inter- 

nodialzelle, erftere bfeibt kurz und 

bildet die darllberſtehende Knotenzelle. 

Die Blätter entftehen aus ber letzieren 

dadurch, daß, nachdem diefelbe durch 

eine Fängewand in zwei Hälften ge- 

theift worden ift, durch weitere fent- 

rechte Scheidervände peripherifche Heine 

Zellen von ihr abgefejnitten werden, 

weldje unmittelbar zu Scheitelzellen 

der Blätter auswachſen und durch 

analoge Thelungen mie Nie Ctenge- 

(ei jjelle die Blätter erzeugen. — 

us den unteren Knoten des Sten- 

jels entipringen chlorophyllloſe 

——— Zellen, welche durch 

fchiefe Scheidewände (Gelente) in 

Gfteber fih theifen und Zweige bil- 

den; diefe SRhigoiden 9” genannten 

Organe wachen abwärts und ver- 

fegen den Dienft von Wurzeln. — 

Die jungen Zellen der Characeen 

enthalten ein mit Zellenfern ver« 

fehenes Protoplasma; die erwachſe · 

nen Bellen befigen einen großen 

Saftraum und ein wandftändiges, 

in Rotation (©. 61) befindliches Protoplasma; Stengel und Blätter enthalten 

in einer äußeren ruhenden Schicht des Protopiabmas Chforophnlitörner, welche in 

Fängsreihen geordnet eine geichloffene, einfache Lage bilden. Die äußeren Zell 

membranen find mit Kalt inkruftirt. 

Die Fortpflanzung der Characeen wirb durch hodentwidelte Geſchlechts— 
organe vermittelt. Die männlichen, Antheridien” genannt, und die weiblichen, 





1" Pılödns wurgelägnlig. 2) &9> Seite 3, Rote 1. 
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$. 158. je ein langer gewundener Faden ausgeht, der aus einer Reihe von 100 bis 
200 fcheibenförmigen Gliederzellen befteht, deren jede ein Spermatozoid" erzeugt. 
Diefes weicht in feiner Geftalt wejentlich von dem der anderen Algen ab und 
ftimmt vielmehr mit dem der höheren Kryptogamen, befonder8 der Mooſe, überein, 
indem es einen fpiralig gewundenen, an einem Ende verdidten, am anderen fpiten 
und mit zwei langen, Keinen Wimpern befetten Faden darftellt. Zur Reifezeit 
fallen die Schilder auseinander, und die Spermatozoiden treten ſchwärmend aus 
ihren Mutterzellen aus. Das Antheridium entfteht aus einer urjprünglich ein: 
fachen, fugelförmigen Zelle, welche durch kreuzweis zu einander gerichtete Theilun- 
gen in acht fugeloctandrifche Zellen zerfällt, deren jede wieder in eine äußere, 
mittlere und innere ſich theilt. Diefe wandeln fi, indem fie fich vergrößern und 
entiprechend auseinandermweichen, in die Hauptbeftandtheile des Antheriviumförpers 
um, während zuletz aus den Kopfchenzellen die ſpermatozoidenbildenden Fäden 
hervorſproſſen. — Die Sporenknospen ſitzen neben oder über den Antheridien 
auf dem Bafilarknoten derſelben, bei Nitella auf dem letzten Knoten des Blattes 
unter dem Antheridium. Es ſind ellipſoidiſche Körper, welche als metamorphoſirte 
Zweige betrachtet werden können (Fig. 490, Bu. O): fie ſtehen auf einer ſehr 
kurzen Stielzelle, welche das unterſte Internodium vertritt; auf dieſe folgt eine 
kurze, den Knoten repräſentirende Trägerzelle und darauf die große, länglichrunde 
Centralzelle. Letztere wird umrindet, indem fünf ſchlauchförmige Zellen von der 
Trägerzelle entfpringen und in rechtsgewundener Schraubenlinie aufſteigend eine 
ringsum geſchloſſene Hülle um die Centralzelle bilden, auf der Spitze derſelben 
aber mit ihren Enden fich aufrichten und ein Krönchen bilden, deſſen fünf Theile 
durch eine Querwand von den Schläuchen abgegrenzt und bei Nitela durch eine 
zweite Querwand zweizellig find. Die Schlauchenden bilden auf dem Scheitel 
der Centralgelle unter dem Krönchen Heine Lücken zwifchen ſich, durch welche die 
Spermatozoiden nad der Centralzelle gelangen, um fie zu beſruchten. Schon 
vorher erfcheint diefelbe mit Deltropfen und Stärkekörnern dicht erfüllt. Nach der 
Befruchtung, wodurd fie zur Dofpore” wird, bleibt fie zunächſt im Wefent- 
fihen unverändert; dagegen beichreiben die Zellen der Rinde infolge weiteren 
Wachéthums immer niedrigere Spiralwindungen; ihre Innenwände verdiden ſich, 
bräunen fi) und verholgen; endlich fällt die Partichafig gewordene nüßchenähnliche 
Frucht ab. Nach einer Ruheperiode keimt die Ooſpore, wobei im Scheitel ber- 
felben durch eine Duerwand eine Heine Tinfenförmige mit feinlörnigem Proto- 
plasma erfüllte Zelle von dem Kett- und Stärkeinhalt fi) abgrenzt. Dieſe erfte 
Stnotenzelle theilt fi dann durd eine Fängswand; die cine der beiden Tochter⸗ 
zellen wählt nun rechtwinklig gegen die Längsachſe der Spore zu einer faden- 
förmigen cdlorophyllbildenden Zellreihe aus, die aber noch nicht den eigentlichen 
Etengel, fondern einen Vorkeim darftellt. Die andere Hälfte der erften Knoten 
zelle wächſt zum erften Wurzelhaar aus und theilt fi) dann in mehrere Zellen, 
aus denen ebenfalls Wurzelhaare hervorgehen; fie jchwillt daher fnotenförmig an 
(Samentnoten oder primärer Aurzelfnoten). Doc wächſt bisweilen die erfte 
Knotenzelle direct zu einem Vorkeim aus, ohne Bildung eines primären Wurzel 
knotens. Der Vorkeim jelbft bildet gewöhnlich noch einen ziveiten und einen 
dritten Knoten, die mit ſchlauchförmigen Zellen abwechſeln, er ftellt aljo gewiffer- 
maßen einen einfadyen Characeenftengel dar, ebenſo wie das Protonema der Mooſe 
ale ein einfach gebauter Moosftengel gelten fann («9 S. 379). Erft aus dem 
dritten Knoten geht als feitliche Sproffung des Vorfeimes der eigentliche Stengel 
hervor in ©eftalt einer neuen Zellreihe, welche ſchon aus ihren unterften Gliedern 
wenn aud) noch unvolllommene Blätter zu entwideln beginnt. An der zmei- 
häufigen Chara crinita Wallr. ift durch de Bary conftatirt worden, daß aud) 
ohne Einwirkung von Spermatozoiden die Sporenfnospen zur normalen Ent- 
widelung, Keimfähigkeit und Reproduction neuer Individuen kommen fönnen, daß 
alfo Hier auch Parthenogenefis”? befteht. — Auf ungefchlechtlichen Wege findet 
eine Vermehrung oft ftatt durch Sprofjungen neuer Zweige an überwinterten oder 
abgeichnittenen Stengeltnoten; außerdem durd) die fogenannten Zweigvorkeime 

1) &97 Eeite 346, Rote 2. 2) gr Eeite 395, Note 1. 3) jungfräulihe Zeugung, von 

Tapdtvos Jungfrau und YEvscıs Erzeugung. 
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. diefe werben auch Keimhäufchen (favellae”) genannt (Fig. 494, Fı. Nach den 


Entdedungen Bornet's und Thuret's find die Eyftofarpien das Product eines 
eigenthümlichen Geſchlechtsaktes. Die beiden Serualorgane kommen bei manchen 
eHoribeen auf einem und demjelben Thallus vor, bei den meiften aber auf ver- 
fchiedenen Individuen, fo daß männliche und weibliche Pflanzen zu unterjcheiden 
find. Die männlichen Organe, welche man als Antheridien” bezeichnet, find 
einfache runde Zellen mit B ebfofem Protoplasma; fte erzeugen feine echten beweg⸗ 
lichen Spermatozoiden, jondern entlaffen ihren Inhalt al8 einen bervegungsloien 
runden Samentörper, welcher paffiv vom Waſſer fortgetrieben wirb und fo an dic 
meiblichen Organe gelangt. Bei den meiften Florideen ftellen die Antheridien Meine 
Büfchel kurzer, dicht verziveigter Fäden dar, deren Endzellen die Samenförper 
erzeugen (Fig. 494, C). Bei den mit blatttörmigem Thallus verfehenen Florideen 
bededen die Antheridien oft beftimmte Flecken des Thallus als eine zufammen- 
ängende weißliche Schicht, die aus den befchriebenen feinen Zellen befteht, welche 
bier dur Umwandlung der äußeren Rindezellen entftehen, oder fie werden in 
feinen dem Laube eingejenkten Höhlungen gebildet, deren Innenwand mit haar- 
artigen, antheridientragenden Zellen befetst ift. — Das weibliche Organ, aus welchen 
nach geichehener Befruchtung das Cyſtokarp hervorgeht, zeigt bei den Florideen das 
Eigenthämfiche, daß eine Belle als befonderes Empfängnikorgan fungirt, welches 
die befruchtende Wirkung erft auf andere damit in erbinbung ftehende Zellen 
überträgt, aus denen hierauf das Cyſtokarp ſich entwidelt. Die Geſammtheit jener 
Zellen heißt das Karpogon” oder da8 Prolarp”. Das Empfängnißorgan ift 
der Trihophor”, deſſen wichtigfter Theil die fogenannte Trichogyne“ ift, 
eine einfache farbloſe Haarzelle von meift anſehnlicher Länge. An ihrer Spige 
ſetzen ſig die im Waſſer ſchwimmenden Samenkörper feſt und vereinigen ſich, indem 
an der Berührungsſtelle die Membran des Haares aufgelöſt wird, mit dem Inhalte 
deſſelben, worauf die Zellmembran über diefelben hinweg ſich neubildet (vgl. 
Fig 494,D,E). Die Trichogyne felbft erfährt dadurch feine weiteren Veränderungen, 
fie überträgt die befruchtende Wirkung auf den zweiten Beftandtheil des Pro- 
farps, die jogenannte Tarpogene” Zelle oder das farpogene Syſtem, d. i. eine 
Zelle oder ein Sellcompien, welcher dadurch zur Entwidelung des Cyſtokarps 
angeregt wird, während die Trichogyne felbft bald darnach abftirbt und verjchtwinbet. 
Am einfachften find die Verhältniffe bei den Nemalieen, befonders bei Batra- 
chospermum. Das Prolarp ift hier eine einfache Endzelle der Quirlzweige des 
Thallus, die Trihogyne eine unmittelbare Fortſetzung dieſer farpogenen Zelle, nur 
durch eine Verengung von derjelben abgegrenzt und von ungewöhnlich geringer 
Fängenausdehnung (Fig. 492.). Erft nach der Befruchtung bifdet die farpogene 
Zelle eine Scheidewand an der verengten Stelle, wird umfangreicher und grenzt 
durch Langswände peripheriiche Zellen von Ir ab, welche ringsum zu furzgliederigen, 
vielfach dichotom getheilten Aeftchen auswachſend das fugelige, nadte Keimhäufchen 
erzeugen, an welchem die Endzellen aller Aeftchen zu Sporen werden. Bei der 
Mehrzahl der Klorideen hängt dagegen die Trichogyne nicht unmittelbar mit dem 
farpogenen Syſteme zufammen. Sie ift die oberfte Zelle des aus zwei oder 
mehreren übereinanderftehenden Zellen beftchenden Trichophors, und leßterer über- 
trägt bie befruchtende Wirkung auf die farpogenen Zellen. Dies kommt nun 
wieder in verfchiedener Form dor. Entweder befteht da8 Profarp aus über 
einanderftehenden Zellen: die oberfte wird zum Trichophor, die mittlere ift die 
farpogene Zelle, aus welcher durch feitlihe Sproffung die fporentragenden Fäden 
des Cyſtokarpes hervorgehen, und eine darunterftehende Zelle erzeugt die Hülle 
(Berifarp), wenn das Cyſtokarp eine jolche befommt. [der aber der Trichophor 
ſtößt ſeitlich an das farpogene Syſtem an. Hier ift das Profarp meift ein furzer 
aus Sliederzellen beftehender Aft, auf welchem feitlich der Trichophor fteht und 

1) Diminutiv von favus, eigentlib Wacheſcheibe im Bienenftode, dann jete ſcheiben- oter 
kuchenförmige Anhäufung. 2) 7 Seite 346, Note 1. 3) zufammengejegt aus Xaprr6s ruct 
und 16v0g Geburt, das Junge. H zufammengefegt aus TTP9 vor unt Raprüg Frucht. 5) zu: 
fammengefegt aus Bpls Haar umd P£petv tragen, alfe Haarträger, weil er die Trichogyne 
trägt. 6) zufammengefept aus pie Haar und YUYH Weib, 


408 Votanit oder Naturgeſchichte des Pflanzenreichs. 


8. 160. Die Befruchtung wird „gie vom Zeidepher vermittelft langer Berbindungs- 
ei 


fchläudhe, weldje aus defien Zellen auswachfen und auf andere Mefte fortkriedhen, 
auf jene Zellen übertragen. Die Schläuche legen fi) an bie letzteren an, 
wachſen dann von einer zur andern weiter und können fo eine ganze Anzahl 
derfelben Setrußten. An den Berührungsftellen tritt eine völlige Vereinigung 
beider Zellen (Gopufation) ein, die Vereinigung wädjft nad oben in eine 
Ausbaugung aus, welche buch eine Scheidewand zu einer Zelle abgegrenzt 
wird; aus legterer entwidelt fid dann unmittelbar in gewöhnlicher Weiſe das 
Keimbäufchen. Die Profarpien find bald bejondere metamorphofirte Zweige des 
Thallus, bald ftehen fie an der Seite der Gliederzellen gewöhnlicher Thallus- 
roeige, bald find fie im Gewebe des Thallus verborgen, nur die Trihogyne ragt 
— und dann find auch die aus ihnen hervorgehenden Eyftofarpien dem Thallus 
eingefenkt. Was die Ausbildung der farpogenen Zellen anlangt, fo werben 
entwweber nur die Enbzellen der aus jenen hervorgehenden Sproffungen zu den 
großen feulen» oder birnförmigen Sporen (Fig. 493.), oder es verwandeln ſich 
alt | Sfiederzellen diefer Sproffungen von der Spige nad} der Baſis fortſchreitend 
in Sporen. 








Big. 10, 
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Fig. 405. Coleochadte pulvinäta. 

A Gin Thaluszweig mit einem enbflänbigen Qarpogonium, weldes mit Ausnahme 
der Tripogyne von eıner yelligen Rinte umgeben it, weiche von ben barunter eben» | 
den Zellen abftammt. —* vergrößert. 

B Etüd eines Rafens der Age, mit Karpogonien OB, von kenen manche bereits ihre Im- 
indung (A) befommen. an Antberibien. z Spermatogeiten. hh borftenförmige farbs 
Tofe Zellen ber Tpalluegzweige. 2MOfac vergrößert. 

© Seimienbe Brut; ver Ingalt Hat fh in Därenpmatilge Zeien umacmanteit, beren 
jede fpäter eine Schwärmipore erzeugt. 2U0fac} vergrößert. Nah Pringsbeim. 











4. Ordnung. Säwarzten; ie, Ledertauge. Fueoldene, Phaeo- 
sporeae”, Melanospermeae” ($. 156.). 


Die hierher gehörigen Algen find ſämmtlich Meerpflanzen. Ihr Thalkus zeigt 
morphologifch fo große Mannichfaltigfeiten, daß fie in diefer Besichung feine durd)- 
greifenden Unterfdhiede von ben verwandten Algen aufweifen. Die Fortpflanzung 
wird nur bei der Familie der Fucaceen durch Geichlehtsorgane vermittelt, die 
weſentlich verſchieden von denen der Florideen, nämlich Eizellen find, die durch 
Spermatozoiben befruchtet zu Dofporen werben; bei den übrigen Bhäofporeen find 
nur Schwärmfporen bekannt, ähnfid) denen der Confervaceen ($.162.). Aber das 

ic fie allein harateriftifche Mertmal find ihre eigenthümlichen braunen und gelben 

jarbftoffe, das Btntopkäim und Phnforantfin ($.36.), welche mit dem ChlorophyL 
gemengt find und dem Thallus fowie den Sporen eine olivenbraune Farbe verleihen. 

L %ı als. Einige ucoideen Haben einen blattförmigen Thallus. 
Diefer ift bei Myrion&ma eine einfache, der Unterlage aufliegende Zellenfläche, die 
janz wie die von Coleochazte (S. 409) wächſt. Der fäherförmige Thalus von 
—E iſt mehrſchichtig; er beſteht aus mehreren Schichten Markzellen und aus einer 
an ber Oberfeite liegenden engaeligen Ninde und trägt an ber Oberfeite kurze, wenig ⸗ 
zellige Haare, die in mit dem Rande parallelen Ionen flehen. Die Höchfte Ent: 
widelung erreidht der blattförmige Thallus bei Laminarta, wo er ein mehrere Meter 
Länge erreichendes, ganzes ober Hanfärmig zertheiltes Laub (frons) darftellt, welches 
unten in einen kurzen Stiel übergeht, der an feiner Baſis abwärts wachfende, ver- 
zweigte Nefte treibend ein wwurzelartiges Haftorgan (Rhizoid) darftellt (Fig. 496.1; 


1) Zufammengefegt aus Parös braun und OMOFd Epore. 2) zufammengefept aus kb) ac 
f$warz und orepp@ Game, wegen ber bunfeln Farbe der Sporen. 
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zerfällt, welche unter Aufreißen ber Spite des Sporangiums in Gallert gehüllt 
gemeiniam entleert werden (Fig. 497, F), und vielfäcerige, wo die Sporangium« 
zelle durch Quer» und Yängstheilungen in einen Compler zahlreicher, Heiner, kubiſcher 
Zellen ſich verwandelt, deren jede eine Zooſpore erzeugt (ig. 497, E). Die 
Schwärmſporen beider Sporangien find meift einander gleich: ungefähr eiförmig 
mit farblofer Spite, braungefärbtem Hinterende und mit zwei nad) vorn und 
hinten gerichteten Wimpern an einer Seite. Bei Myrionema ftehen ebenjolche 
Sporangien auf dem blattförmigen Thallus zerftreut zwiſchen mehrzelligen, farbloien 
Haaren; fie find felbft metamorphofirte Haare. Diejen Charakter und dieje Stellung 
behalten die Sporangien auch in den höheren Yucoideenfamilien. Sie ftehen meift 
mit Haaren gemengt entweder ohne Ordnung über die Thallusoberfläche zerftreut 
oder nur an gewillen Stellen derfelben: bei Padıina in Reihen, die den Rande 
des fächerförmigen Thallus parallel laufen und mit aus Haaren beftehenden Reihen 
abwechſeln; am häufigften aber find fie in runde Fruchthäufchen (sori) vereinigt, 
welche in den Bamilien der Dictyoteen, Paminarieen und Sporochnoideen ebene 
Stellen der Oberfläche einnehmen, alfo freiliegend find. Bon den meiften Schwärm- 
fporen ift befannt, daß fie feimen. Sie umkleiden fich dann mit einer SZellhaut 
und treiben Keimfchläuche, die ſich durch Scheidervände gliedern und ſich verzmeigen. 
Es ift aber nocd nicht hinreichend Mar, ob und inwiefern hierbei eine Serualität . 
beſteht. Man hat zwar bei manchen Phäofporeen (3. B. Dictyosiphon) eine 
Paarung von Schwärmfporen beobachtet, aber fomohl die gepaarten wie die ifolirten 
Schmwärmer find feimfähig; es fcheint daher die Geichlechtödifferenz hier noch feinen 
fharfen Ausdrud gewonnen zu haben und noch nicht nothiwendige Bedingung der 
Zeugung zu fein. 

Dagegen nehmen bei den Fucaceen die Schwärmſporen differenten Gejchlechts- 
harafter an. Sie ftehen bier in ähnlichen Fruchthäufchen wie bei den letzterwähnten 
Samilien, nur find diefelben Hier in das Gewebe des Thallus eingefenkt, indem 
ihre Ränder ſich über diefelben wallartig erheben und einen engen Eingang bilden, 
aus welchem gewöhnlich die Haare pinielartig hervorvagen (Fig. 498, C). Diele 
Häufchen nennt man Fruchtbehälter (conceptachla'). Bei der Gattung 
Fucus find diefelben auf den Enden der Thalluszweige in fopfartige Fruchtſtände 
vereimigt (Fig. 498, B), bei anderen Gattungen ftehen fie an bejonderen Fleinen 
Zweigen. Sie find erfüllt mit vielen gegliederten Haaren, welche aus den Zellen 
der Innenwand entipringen und zwiſchen denen die gefchlechtlihen Fortpflanzungs- 
organe ftehen (dig 498,C). Die Dogonien” find große kuglige odır längliche, 
un einer furzen Stielzelle fitende Zellen mit reichlichem, dunkelgefärbtem Inhalte, 
aus weldyem eine oder infolge von Theilungen zmei, vier oder acht Berruchtungs- 
fugeln oder Eier werden (fig. 498,D). Später entleert fi der Anhalt des 
Oogoniums, indem er umgeben von einer inneren Hautſchicht deffelben austritt, 
welche in der, folge ebenfalls fih öffnet und die Eier entläßt (Fig. 498, E). 
Die Antheridien”? ftehen an verzweigten Haaren als Zweiglein derfelben 
(Big: 498, F); ein jedes ift eine ovale Zelle, in welder das Protoplasma in 
zahlreiche, längliche, zugefpitte, mit einem rothen Punkte verfehene Rörperchen, 
die Spermatozoiden, ver t. Dieje find beweglich durch zwei vor: und rückwärts 

erichtete Cilien und ſchwärmen aus, nachdem das Antherivium fich abgılöft hat, 
Kummeln fich behufs der Befruchtung in großer Anzahl um die freigewordenen 
Eier (Fig. 498, G); letztere umhüllen fid) fpater mit einer Membran und ftellen 
dann die mit dunfelolivenbraunem Inhalte erfüllten TC ofporen? dar. Bei 
manden Arten fommen in den Conceptateln Oogonien und Antheridien zuſammen 
vor (Fig. 498, C); andere find diöciſch, indem die Konceptafeln gewilfer Indis 
viduen nur die männlichen, diejenigen anderer nur die weiblichen Organe enthalten. 
Die reifen Dofporen find ſogleich feimfähig; fie feimen indem fie einen Fortiag 
treiben, der den Anfang der Rhizoiden darftellt, während fie felbft in dem diefer 
Stelle gegenüberliegenden Theile durch Querwände und darauf durch Yängswände 
zu einem Zellenkörper werden, der ſich allmählich zu einem jungen Thallus ausbildet. 





1) Behälter, von concipdre aufnehmen. 2) &97 Eeite 394, Note 2. 3) &F7 Seite 346, 
Note 1. 4) E27 Seite 395, Note 1. 
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6. Ordnung. Schlaudalgen. Siphomöne (S. 156.). 


I. Thallus. Die Siphoneen find wie die vorigen rein chlorophyllgrüne Algen, 
aber fie Dale einen einzelligen Thallus. Trotzdem ift derjelbe —* anſehnliche 
Größe und vollkommene ſehr mannichfaltige Geſtalten ausgezeichnet, indem hier 
ein Spitzenwachsthum der Zelle ftattfindet, wodurch der Thallus den Gegenſatz 
eines oberen und unteren Endes und vielfach Geftalten annimmt, welche mit den 
Gliedern einer höheren Pflanze die größte „ieh nlichteit haben. Bei der Keimung 
wachſen die Sporen nämlicdy nach der von der Unterlage abgewendeten Seite, aljo 
nach oben, in oft beträchtlich fich vergrößernde Schläuche mit grünen PBrotoplasma 
aus, während an der anderen Seite relativ kurz bleibende, regellos verzmeigte Aus- 
fadungen mit farblofen Inhalte in das Subftrat getrieben werden, die den Dienft 
von Wurzeln verfehen, fogenannte Rhizoiden. Der aufwachſende grüne Theil 
des Thallus hat je nach Gattungen verfchiedene Kormen. Nur zu einer feulen- 
förmigen, nad) unten ftielartig verdünnten Blaſe wird er bei Botrydıum. Bei 
Valonia trägt der blafige Hauptlörper ebenfo geftaltete Acfte.e Ber Vaucheria 
wird er aber infolge lange dauernden Spitzenwachsthumes zu cylindrifchen, bis 
mehrere Centimeter langen Scjläuchen, welche an einzelnen Punften ebenfolche 
Seitenäfte entwideln (Fig. 502.). Acetabularia hat ein im Subftrat fitendes und 
durch Rhizoiden befeftigtes Baſalſtück, welches ben perennirenden Theil der Pflanze 
darftellt, der alljährlich einen neuen fchirmförmigen Sproß treibt. Letzterer ift ein 
cylindriſcher Stamm mit ftrahlenförmig gefteilten Aeften, welche ſich zu einer fchirm- 
artigen Fläche aneinanderlegen. Bei Dryöpsis ift die Zelle ein cylindrifcher, 
unbegrenzt wachjender Stengel mit ebenfo geftalteten Aeften, welche mit faden- 
förmigen Seitengliedern befett find, die ein begrenztes Wachsſthum haben und 
darin den Blättern höherer Gewächſe vergleichbar And, auch an den älteren Theilen 
der Stengel nad) und nad) abfallen. Am volllommenften ahmt Caulerpa die 
höheren Pflanzenformen nad), indem ihr kriechender cylindrifcher Etamm nad) oben 
roße, bielgeftaftige blattförmige ®ebilde von begrenztem Wachsthume, nad) unten 

hizoiden entwidelt. In al diefen Fällen ift der Thallus eine einzige Zelle, da 
nirgends Querfcheidewände in ihm vorhanden find. Die höchſte geftaltliche Compli⸗ 
cation erreicht die Zelle des rare von Udotda, welcher einen geftielten blatt- 
förmigen Körper darftellt, beftehend aus einem farblofen, anſcheinend Zellgewebe 
bildenden Marke und einer grünen, ebenfalls gewebeähnlichen Rinde. Jenes wird 
aber nur von vereinigten, der Yänge nad) gerichteten Röhren gebildet, welche ſich 
als Aefte einer einzigen Zelle erweifen und die nach außen viele läppchenartig 
bichtveräftele, chlorophyllhaltige Zweiglein treiben, deren Geſammtheit das täufchende 
Bild eines griinen Rindegewebes erzeugt. 

II. Fortpflanzung. Außerordentlich mannichfaltig ift die Kortpflanzung bei 
Botrydıum. Die a feuchtem Boden an Teichrändern wachſenden jungen deim- 
pflanzen vermehren ſich durch Theilung, indem der oberirdifche Theil eine Aus- 
ſtülpung befommt, die ein Rhizoid in den Boden treibt und dann fid) ganz von 
dem Diutterfproß trennt. Wenn die Pflanzen aber in Waſſer fonımen, fo werden 
fowohl die Keimpflanzen als aud die erwachſenen Pilanzen zu BZooiporangien, 
d. h. in der grünen Blaſe bilden fich zahlreiche Schwärmfporen mit je einer Wimper. 
Diefe feimen auf feuchtem Boden und entwideln ſich au neuen Pflanzen: im Waſſer 
dagegen keimen fie nicht, fondern umgeben ſich mit doppelter Membran und ver- 
bleiben als Ruhezuftände, die aber auf feuchtem Boden auffeimen. Cine andere 
Sporenbildung findet ftatt, wenn die Pflanzen der Trodenheit ausgeietst werden: 
der Inhalt zerfällt in eine große Anzahl ruhender, mit Zellhaut und mit grünem, 
fpäter roth gefärbtem Inhalt verfehener Sporen (die man früher für cine beiondere 
Alge hielt und Protocöccus coccöma nannte). Tiefe Sporen behalten ihre Keim- 
front ziemlich lange. In Waſſer gebracht bilden fie Zchwärmer, und dieje haben 
feruellen Charakter, indem fie zu zweien oder mehreren mit einander copuliren zu 
einer Zugofpore”, aus der dann mieder gervöhnliche Pflanzen hervorgehen. Cine 
befondere Bildung fann aus den erwachſenen Zoofporangien hervorgehen, wenn 


D Seite 400, Rote 1. 2M Seite 39%, Note 1. 
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(Fig. 502,B). Der ganze Inhalt defjelben wird zu einer einzigen großen, ovalen 
Schwärmfpore, welde auf ihrer ganzen Oberfläche mit zahllofen mwimperartigen 
Siben beſetzt ift (Fig. 502,C). Dei manchen Arten von Vaucheria wird der 

halt diefer Zelle nicht als Schwärmſpore geboren, fondern fogleich unter Um— 
hüllung mit einer Zellhaut zu einer ruhenden, eingefchloffen bleibenden Spore; bei 
anderen fchnüren fid) angeſchwollene Seitenäfte des Thallus als ruhende Sporen 
ab. Nach kurzer Schwärmzeit werden die Zoofporen zu ruhenden, mit einer Zell: 
membran fich befleidenden Sporen, welche fogleich wieder zu einem neuen Thallus 
aufleimen können. Gefchlechtsorgane treten meilt nach einer Reihe geſchlechtsloſer 
Generationen auf. Dieſelben entfichen als kurze Ausftülpungen an den Zeiten der 
Schläuche, weibliche und männliche meift nahe bei einander (Fig. 502,D). Erſtere, 
die Dogonien”, find ſchief eiförmige, mit grünem Protoplasma und Oeltropfen 
erfüllte Anſchwellungen, die an ihrer Bafis durch eine Scheidewand fich abgrenzen; 
fegtere, die Antheridien‘, bilden dünnere, gerade oder hornartig gefrümmte 
Zweiglein, deren Endtheil ebenfalls durch eine Scheidervand abgegrenzt wird zu 
einer Zelle, deren faft oder gan chlorophyſlloſes Protoplasına zu vielen fehr Heinen, 
fänglihen und mit zwei Cilien verfehenen Spermatozoiden” fi) umforınt. 
Diefe werden durch Platen des Antheridiums entleert. Zur felbigen Zeit öffnet 
fi) da8 Dogonium an feiner Spite durch Erweihung feiner Membran; der 
Inhalt zieht fih zu einer grünen Befruchtungsfugel zufammen, deren an der 
Mündung liegender Theil farblos ift Mit diefer Stelle vermiichen fi) die Sper- 
matozoiden, wodurd die Befruchtungstugel befruchtet wird; fie umgiebt ſich darauf 
mit einer Zellbaut und wird fo zur TCofpore”, welche erft nad) einer Rube- 
periode keimt. 


Literatur über Siphboneen Pringsheim, Beffuchtung und Keimun ber Algen. 
Berlin 1855. — Derfelbe, Jabrb. f. wiflenfg. Botanif. IL. — Walz, in Pringsbeimd 
FJabrb. f. wiffenih. Botanil. V. — eronin, in Botanifhe Zeitz. 1869, Nr. 9 u. 10. — 
Bringshbeim, in Monatsberihte der Berliner Atad, Mai 1571. — Roftafinefi und 
Woronin, Leber Botrydium granulätum, in Botanifhe Zeitg. 1877, Ar. 41 u. 22 — te 
2. up und Straßburger, Acetabular/a mediterranda, in Botanifhe Zeitg. 1977, 


7. Ordnung. Bolsorineen ($. 156.). 


Die Volvocineen find einzellige, hlorophyllgrüne Algen, deren Zellen kein Spiten- 
wachsthum, daher annähernd fugelrunde Form haben und durch ihren dauernden 
Schmwärmerzuftand fi) auszeichnen. Sie haben nämlid) gleih Schwärmſporen 
lange Wimpern, welche durch die Zellhaut hervorragen und durch ihre Schwingungen 
die Alge in kreifende und fortichreitende Bewegung verfeten. Bei Haematocöccus 
und Chlamidomönas leben die Individuen einzeln, bei den übrigen find fie ver: 
bunden zu fogenannten Familien. Diefe find bei Gonium tafelförmig bieredig, 
bei den übrigen fugelförmig (Fig. 503.). In den Familien vermehren fich die 
Individuen, nachdem fie vorher ihre Wimpern verloren haben, durch fucceffive 
Zweitheilung. Die Tochterzellen beflommen dann neue Wimpern, und indem die 
gemeinfam die Tochterzellen ae ae Membran von den lebteren fich wie 
eine Blafe abhebt, ıft aus jeder Zelle der urfprünglichen Familie eine neue von 
derfelben Form geworden. So enthält zu gewilfer ER die alte fo viele junge in 
ihr umherſchwärmende Yamilten, als fie anfangs Zellen Hatte. Die jungen 
Familien werden fpäter durch Auflöfung der gemeinfamen Hülle frei, und fo kann 
der Vorgang mehrere Generationen hindurch ſich wiederholen. 

Die Kortp anzung ift bei Aaematocöccus eine gefchlechtslofe. Das Proto— 
plasma der Zelle zerfällt meift in vier große Schwärmfporen (Mafrozoofporen 
oder Makrogonidien“). Außerdem findet auch Bildung von Mikrozoofporen oder 
Mikrogonidien” ftatt, wobei die Zelle in 32 Heine, röthlihe Schwärmer zerfällt. 
Diefe And ebenfo wie jene, und zwar ohne mit einander zu copuliren, feimfähig. 


l) Seite 39, Note 223 7 Seite 346, Note il. 3 2° Seite 316, Note 2. 
4) 97 Seite 335, Note 1. 5) zufammengefeht aus paxp6; groß unt Zooſpore (E97 Seite 395, 
Note 5). 6) zuſammengeſetzt aus paxp6s groß und gonidium Timinutiv ven 76v0c tie 
Geburt, ta® Junge. 7) zufammengefegt aut ptxp6s Tlein und Zooipore (EI Seite 305, 
Note 5). 9) zufammengefegt aus petxpöc Ylein unt gonidium (E97 Note 6). 
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Zellen auf ber Oberflache feuchter Stellen 
an der Luft leben und hier zu frümeligen 
oder flaubigen Ueberzügen angehäuft find. 
Es giebt auch Palmellaceen, welde nur 
Heine Familien bilden, die aus 2, 4 bis 
16 von einer gemeinfamen Gallerthülle 
umgebenen Zellen beftchen, wie Schizo- 
chlamys und —— — Bei Apio- 
egetis iR die Dutterzele eine gallertartige, 
an der Bafis feftfigende Blafe, in welder 
die durdh Theilung entftandenen runden 
Zeulchen eingeihloffen find. Bei Raphi- 
dium bilbeu die fpindel- oder nadelförmigen 
gelen Heine Bündel, bei Scenedesmus 
3 bandförmige Familien. Bei Sciadium 
aber treibt die am Grunde feftfittende, 
lauchförmige Mutterzelle am freien Ende 
iemartig geftellte Zweige, deren jeder zu 
einer ähnlichen Zelle wird (i 








führ Tugefige (Protocdceus, Cystocöceus, 
Chlorochytrium) ober längliche bis (hlaud)- 
förmige, gerade ober frumme Zellen, welche 
dann Häufig mit einer fiielartigen Ber- 
dünnung des einen Endes feſtſitzen (Ophio- 

'ium, Characium, Codiölum). 

Viele Balmellaceen Haben die Fähigteit, 

fid durch Schwärmfporen zu vermehren. 
Leitere entftehen durch Zerfatl des Protopfaemas und werden geboren, indem bie 
Wutterzeilaut 9 auflöft ober in beffimmter Form öffnet (Fig. 5U6.).  Someit 
betannt, ſetzen fi bielelben und werden zu einer neuen ange beziehendfich 
durch Theilung zu einer neuen Familie. Bei Characium hat man jogar zweierlei 
Schwärmer, Makro» und DMifrozoofporen gefunden, die hier beide die (Fähigkeit 
au feimen Gaben und wohl nicht feruell find. 

Uebrigens ift von mandjen freizelligen Bafnellaceen, 3.8. Characium, beobachtet, 
daß fie durch Vergallertung in eine Zamilie, den Palmzlla- oder Gloeoeystis- 
Zuftand übergehen fönnen, was fogar von Confervaceen (9° ©. 416) belannt 
iR. Gfeichroohl ift es nicht erwviefen, ob Palmelleen fämmtlich nur Zuftände anderer 
En find, wie überhaupt von den meiften Palmellaceen die vollftändige Ent- 
widelung noch unbelannt ift. 


10. Ordnung. Gonjugaten” (8. 156.. 


Die Eomjugaten find chlorophyllgrune einzelfige Aigen ohne Sriyenmacısrpum, 
aber von allen Aigen biefer Art I beftimmt —E burd) den Diangel der 
Schwärmfporenbildung und durd eine für fie harakteriftifche dorm der feruellen 
Zeugung, die Conjugation. 

Die Familie der Desmidieen ift an der eigenthümfichen, ſymmetriſch zroeie 
Häfftigen Geſtalt ihrer Zellen leicht zu erkennen. Jede Zelle befteht nämlich aus 
groei durch eine, oft Ir tiefe Einfehnftrung abgegrenzten, gleichen Hälften, ift fphäriich, 
oder langlich bie fabförmig, oder Halbmondförmig, oder abgeplattet und dabei im 
Umriffe freisrumd oder rectangulär, oft durch radiale Einfhnitte am Rande gelappt 
bie fternförmig. Die Zelltheilung erfolgt wie bei den Diatomaceen ($. 168.) fo, 
daß die auftvetende Scheidewand die beiden fommetrifchen Zeilenhäfften fceidet und 


1) Seite 472, Note bu. 7. 2) wegen ber Fortpflanzung durch Gonjugation (Seite 427). 
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8. 168. der Geräffer anfammeln und auch im foffilen Zuftande 
erhalten find. Die Cellulofe der Membran läßt fih 
von der Kiefelfäure durch Behandlung mit Fiußſaure 
befreien. Die Oberfläche der Membran befigt eine 
zepefmäßige Structur. Diefe giebt ſich zunächft zu 

men in der Amwefenheit einer Fänge» ober einer 
uerbinde, d.f. wulftartige Berbidungen der Membran, 
die in der Länge», Besiehendfich Duerrihtung auf den 
beiden Haupt» oder auf den Nebenfeiten oder aud an 
den Kanten fichtbar find (Fig. 512.), oder von arten 
Budeln, von denen Bau einer ober auch mehrere auf 
der Mitte ober in der Mittellinie der Haupt» oder der 
Nebenfeiten, oder auch an dem beiden Enden der Zelle 
fiehen. Außerdem befttt bie Membran nod eine ſehr 
feine Fi 1, bie fiber ihre ganze las fi} erſtredt 
und als ein Syſtem fehr feiner, 153 gender, ſchiefer 
Streifen erfeheint (Fig. 512). Ueber die Natur der: 
felben hat man fehr verſchiedene Anfichten gehabt; erft 
im der neueften Zeit find diefelben aber vermittelft der 
jörfften und befien Objective unferer DMitroftope, be 
jonders durch die Unterfuchungen von O. Müller und 

Lögel aufgellärt worben. Siernadh hat man bie 
jetst folgende Structurtgpen nachweiſen Fönnen. Bei 
Triceratium tommt die netförmige Zeichnung dadurch 
yufande, daß zwiſchen einer inneren und einer äußeren 
'amele der Zellmembran ein Syſtem hohler Kammern 
vorhanden ift, welches gebildet wird von Netzleiſten, die 
awifchen_ beiden Famellen Reben und polygonale Räume 
umfchließen. Während die innere Membranlamelle 
gi offen if, iſt die äußere über jeder polygonalen 

tammer nach aufen geöffnet, indem auf den freien 
Außenfanten der Feiften ſchmale membrandfe Krempen 
fiehen, welche ein weites Mafchenwert mit kreisrunden 
Deffnungen bervorbringen. Bei Heuros igma beruht 
die Zeichnung auf der gleichen Structur, nur find, hier 
bie Kammern aud nad außen gefhloffen. Die Hohl- 
räumdjen in der Membran von Pinnularia haben 
nur an der inneren Dembranfamelle einen kurzen 
tamalartigen Zugang. Istkmia endlich zeigt mur eine 
einfache Membran, welche an der Außenfeite ſchwache 
punktförmige Erhebungen befigt. Die fehr gering 
Dimenfionen diefer Zeichnungen mögen aus der An« 
gabe erhellen, daß bei Pleurosigma angulätum 
die Difany der Küngefreien 0,51 Pikcomillimeter 
(& Yıcgp DR), die der Querftreifen 0,53 Mikcomillimeter 
beträgt. Der Zelleninhalt befteht aus Protoplasma 
mit Zelllern und waſſeriger Sl Iteit, oft auch mit 
Teltropfen. Mit dem Iedergelben bis braunen Pigment 
(Diatomin), welches ein Gemenge aus Chlorophyll und 
Bhyforanthin (S. 66) if, find meift nur gewiſſe 

heile des Protoplasmas gefärbt, nämlich entweder nur 
örnige oder Mumpenförmige Partien oder Platten oder 
Bänder, welche die Zelle burdeßen. 

Eigenthümlich ift"bie Zelftfeilung der Diatomaceen. 
Darauf beruht die fonderbare Thatfadze, da ihre Zellhaut aus zwei gefonderten 
ſymmeiriſchen Hälften von ungleihem Alfter und etwas ungleiher Größe beftcht, 
indem bie äftere wie ein Schadhteldedel mit ihren Rändern auf die Ränder der 
Jüngeren gefchoben if. Die beiden fommetrifchen Hälften nennt man die Schalen, 
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auseinanderfallenden Schalen und vergrößert ſich entweder durch biohes Wadje- 
tum um ein Bedeutendes, oft bis zur doppelten Länge der Mutterzelle, worauf 
fih die Aurofpore mit neuen Schalen umgiebt (Fig. 513.). Ober es werben 
aus einer Mutterzelle zwei Aurofporen gebildet, indem der Inhalt, bevor er ſich 
aus der Schale befreit, in zwei nebeneinanderliegenbe Hälften fich theilt, deren jede 
dann unter beträditlicer Stredung zu einer Spore fi ausbildet. Während dies 
anf ungefäjfechtlichem Wege geichieht, Tönen die Augofporen aber aud durd) Conr 
jugation (&. 427) entftehen. 6 treten dann je zwei Meine Zellen zufammen unb 
fegen ſich parallel aneinander; eine jebe ſprengt ihre Schale, und die Inhalte beider, 
häufig in einen zu diefer Zeit ausgefejiebenen Schleim eingebettet, vereinigen fid) 
au einer Augofpore, welche zwiſchen den beiden verlaffenen Schalen liegt (fig. 514.) 
und in diefem alle alſo bın Vereinigung zweier Zellen und zugleid durch 
Bagetäum die urfprüngfiche Marimalgröe wieder erreicht. Cine dritte Bildunge- 
weife hält zwiſchen Diefen beiden Arten die Mitte: es egen ſich nämfid) zwar aud) 
die ‚Meinen Zellen paarweife aneinander und ſcheiden eine gemeinfame Gallert aus, 
aber bie beiben aus den gefprengten Schalen befreiten Inhalte vereinigen fi 
nicht, fondern liegen nur ohne ſich zu berühren nebeneinander, und jede wird zu 
einer Aurofpore (Fig. 515.). 

Literatur Über Dietomaceen: ®üterß, in Botan. Zeitg. 1862, Rr.7. — FId- 

ai, in Sauigee Bchie 1. mitoft, Anatomie IE, pug, 72T Dies MÜtLeR, in 
Eigingsser. .Geeg, —— zu Berlin IT. Det 1811. — Weiß, Bau und Etructur 
der Diatomaceen, in Sipung&ber. b. Wiener Mad. 9. Febr. 1811. — Pfiper, in Hanfteins 
Botan. Mbpanbl. Bonn 1871. — E mit, in Botan. Zeitg. 1872 Nr. 14. 


aa ar (ED 


Big. sit. 
Coccondis pedieülus Ehrb. Bildung ver Aurelpore durch wirflihe Genjugation. 
a Smei nebeneinanterfigenbe Onbioituen, deren Eibalen ih auffpalten und bie ihren 
inhalt zu entlaffen beginnen. ni a 
b Ein fpäterer Zuftand, in welgem tie burh Wagetfum vergrößerten beiten Inhalte 
mit einanber in Berührung gefommen fin, j . . 
© Beide Inhalte haben ih zu einer Augofpore vereinigt, welde jwifen ben ausein- 
anbergefgobenen Epalen ver Mutterzellen Tiegt. 360 fad) vergrößert. Rad !ühere. 


i A B 














A Zwei nebeneinanterliegente Mutter» 
deifpalen mm, aue benen ber Inhalt 
— unh fi au je einer lang 
eftredten Augofpore aa vergrößert hat. 

B Gin fpäterer Zuftant, in weldem bie 
Augofporen bereits bie tppifcpe Gefalt 
und Etructur des Coeconma anzunch- 
men beginnen. Bezeichnung biefelbe. 
No ſag vergrößert. Nah Füdere, 














12. Ordnung. Pontoärombaltige Zigen. Phyeochromaeöae” 


Die Phytochromaceen find einzelige Algen mit einem homogenen, nicht mit 
Belentern derfehenen und gleichmäßig gefärbten Protoplasma. Weift in dies ein 
laugrüiner arbfoff, der ein Gemenge von Chlorophyl, Phyfocyan und Phy- 
toranthin (S. 66) darftellt. Doch giebt es folhe Algen aud von ſchmubiggruner 


1) Mit Phytochrom (Geite 86, Rote 6) verfehen. 
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artig aufgequollen, und dann liegen die Fäden einzeln oder bündelweiſe in Gallert- 
ſcheiden, wie befonders bei Phormidium. Die Fäden vieler Oscillariaceen haben 
eine vor· und_rildwärtsfchleichende Sewegung, welde mit einem Hinundher- 
ſchwingen der Enden verbunden if. Das Letztere wird hervorgebracht durch eine 
Veränderung der Spannung der Zellmembranen, indem von je zwei gegenüber 
fiegenden Seiten des Faden die eine ih zufammenzieht, die andere fid) ausbehnt, 
welcher Zuftand fuccejftv an allen Seiten des Fadens eintritt. 

Die Nostocacdae haben ebenfalls reihenförmig verbundene Zellen, aber bie 

Iben find gewunden und perlſchuurförmig, indem die Zellen kugelrunde Geftalt 

ben; fie liegen ftets in Gallert, die durch Aufquellen der äußeren Dembran- 
föissen entfteht. Hier Haben einzelne Zellen in den daden andere Befchaffenheit 
als die übrigen Glieberzellen; fie fehen in größeren Abftänden und find durd) 
etwas größeren Durchmeffer, didere Membranen, wäflerigen, farblofen Inhalt und 
durch ihre heitungeunfähigteit von den übrigen unterjdjieden; fie werden Grenze 
ober Interftitialzellen ober Heterochyften” genannt (fig. 518.). 





dig. 518. 

Das gemeine Nofst 
(Nostoe commüne Vauch.). 
Eine perlfgnurförmige in Bat» 

Text fiegende Zellreibe, gebildet 
aus fügelrunten, blaugrünen 
Glierergeilen, welde burdp Theis 
tung fi, vermehren; Rellenweife 
liegen tie inbatsieeren (arbiefen 
Grenuellen g, melde tbeilunge- 
unfähig find. "Start vergrößert. 








Zei den Rivulariacdae figen die Grengzellen am unteren Ende der Faden, 
welche hier radial um einen Punkt geftelt find_und an ihrem peripherifchen Ende 
in ein aus langen und binnen, Iarbtoten Zellen beftchendes Haar auslaufen 
5. 519.). "Die Faden find einem runden oder fappigen, gallertigen Lager, 
weldjes durch Aufquellen der äußeren Diembranfdhic)ten enifteht, eingebettet. 

Die Seytonemdae haben gleichmäßig cylindriüche, denen der Oscillariaceen 
ähnliche Fäden mit kurzen, fat Nheibenförmigen Gtiederzellen, find aber ebenfalls 
durch Heterochften ausgezeichnet, welche in der Gontinuität der Fäden in größeren 
Abfänden auftreten umd oft zu zwei oder mehreren fo beiſammen ftehen, baß fie 
die fogleich zu erwähnenden Sporenzellen zwiſchen fi Haben. Da die Grenzzellen 
die Verlängerung des gerade bleibenden Fadens hindern, fo ſchieben fich die durch 
fortwährende eitung der Gliederzellen wachienden Zellenreihen an den Grenz⸗ 
jellen feitlich vorbei und erſcheinen fo als faidhe Aefte. Die a find and 
hier —* lertſcheiden, die bisweilen in einander geſchachtelte Schichten bilden, 
eingeichloffen. 

Sie SM osiphonsae find von den vorigen durch ihre wahre Aſtbildung unter- 
ſchieden. Diefe fommt dadurch zuftande, daß manche Gfiederzellen durch eine 
der Fadenachſe gleichgerichtete Scheidewand in zwei neben einander liegende Zellen 
fich theilen, deren eine die Theifung in der gleichen Richtung mehrmals viederhoft 
und dadurd) zu einem redittointfig zum Kauptfaden gerichteten Afı ausmächft, ein 
Vorgang, der das Analogon der gleich zu erwähnenden Vermehrungsweife mandjer 
anderer Phplodhromaceen darftelft. 

Die Fortpflanzung der Phykochromaceen ift, foweit bekannt, mur eine un 
eichlechtliche. Mon diefer giebt e8 zwei Arten. Bereits bei vielen Phyfochromaceen 
if die Vermehrung durch jogenannte Hormogomien” beobadıtet, d. |. Faden ⸗ 
ftüde, in welche der Faden zerfällt, und melde aus dem Galertlager, bezichendlich 
aus den Scheiden der Fäden fich heransbeivegen, um nad) einiger Zeit zu neuen 


1 Zufammengefegt aus Erepos anders und RÖGTLG Vlaſe, weil dieſe Zellen anders als die 
Gtieverzeiten find. 2) zufammengefept aus EppDs Schnur, dier der Thmurfirmige Agen- 
faden, und Y6YOS die Geburt, die Zeugung, has Junge. 
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Big. 52. 
Der Ghampiguen (Agarteus campästri). 
A Gin Ctüd des Mirellumb, weleo fajerige 
Stränge mit reigliger Berpseigung et 
und oben bie_verjhieben weit ausgebildeten 
Anfagen von Frugtlörpern eryeugt bat. 
» Gin Orusı oder Frudlfärper (But) im 
weiter außgebilbeten Zuftande, ber Länge nad) 
Kumäfgmitten & — — meider Fin. 525 
bie auf der Unterfelte Nehenben Plättien 1 vers Big. 52. 
1 Ehmag vergrößert, Der Pinfelfhimmel_ (Penieiitun. 
van. Sqweg vergröh glaueum), Stüd des Myrellumd mı 
mit einem rudptträger oder einer 
rugihyphe, Geren Hefte oben yinfelfa 
Bergmeigt find une auf en Sweigfpigen 
bie Speten fettenfg abfgnüren. 500fad 
vergrößert, 


— er erzeugt. Der Urfprung des Myceliums ift die aufteimende Spore. 
ienm Bilgfporen feimen, fo wacjfen fie in eine fchlauchförmige Ohphe, den Keim 
Mean, aus, welcher in der Bad bereit8 den Anfang des Myceliums darftellt. 

iefe Huphe mächt zu beträdstlicher dange aus, ihre Zweige verbreiten fich im 
verſchiedenen Richtungen auf oder in dem Gubftrate, geben wieder Zweigen den Ur- 
fprung, die fi in gleicher Weife verhalten, und fo entitcht eine Dienge freier Fäden, 
tweldje meift nur infofern unter fid) aufammenhängen, ale fie als Piocige aus ein 
ander hervorgehen; das Ganze breitet fic an feinem Rande immer weiter aus, 
indem bie dort befindlichen Guphenzweige in peripherifcher Richtung fortwachfen 
und immer neuen, Zweigen den Urfprung geben. Dieje Form des Myceliums, 
welde den allermeiften Pilzen zutommt, kann man als freifädiges oder Hodiges 
Mycelinm (mycelium floccösum”) bezeichnen. 


1) Glodig (doceus Blode, daſer. 
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4. Sclerotien find Inollenähnliche Körper von fefter, kort- oder fnorpelartiger 
oder fleifchiger Konfiftenz, welche fi aus einem zuerft vorhandenen freifädigen 
Mycelium als eine fecundäre Bildung entwideln. Früher hatte man für fie die 
©attung Scleroftum aufgeftellt, weil fie meiftens ohne Fructifilation gefunden 
werden; aber es ift ſchon mit vielen gelungen, fie unter geeigneten Bedingungen 
zur Bildung ihrer typifchen Fruchtträger zu veranlaffen oder fie im Freien mit 
ſolchen aufzufinden; und auf diefe Weile hat fich herausgeftellt, daß Pilze aus den 
verfchiedenften Abtheilungen ſolche Mycelformen bilden können. Man unterjiheidet 
an ihnen ein compaltes inneres Gewebe oder Mark und eine mit diefem feft zu- 
fammenhängende Rinde; erfteres ift gewöhnlich von weißlicher Farbe und aus 
verflochtenen oder zu einem Pſeudoparenchym vereinigten Hyphen gebildet. Die dünne 
Rinde wird gebildet von den Enden der angrenzenden Marthyphen, welche hier zu 
feft verbundenen, meift mit gebräunten Membranen verjehenen Zellen werben. 
Das befanntefte Scherotium ift das fogenannte Mutterlorn, welches einen Pyreno⸗ 
mycet, Claviceps purpur&a Tul., angehört (> 8. 175.). Auch manche Arten 
von Peziza, fowie einige Hymenomyceten entwicdeln Sclerotien. Diefe Körper 
find Ruhezuftände des Myceliums; denn fie erwachen erft nad) einer Ruheperiode 
zu neuer Entwidelung, welche in dem Austreiben der Fruchtträger des Pilzes be- 
fteht. Diefelben werden unter der Rinde des Sclerotiums angelegt und bredyen 
aus derjelben hervor. Die Sclerotien enthalten in ihren Zellen einen Vorrath 
von Nefervenährftoffen, unter denen fettes Del vorwaltet, welche für die bezeid)- 
neten Neubildungen verwendet werden; fie fpielen daher dieſelbe Rolle, wie die 
Knollen phanerogamer Pflanzen. 

anfiebelung des Myceliums. Ge nad der Beichaffenheit des Subftrates 
richtet fi die Art und Weife, wie das Mycelium ſich auf demſelben anftedelt, 
und in dieſer Beziehung ergeben fich gewiffe bemerkenswerthe Eigenthümlichkeiten. 
Mycelien, welche unorganiftrte Körper bewohnen, überziehen entweder einfach die 
Oberfläche derjelben, oder breiten fich in den vorhandenen Zwiſchenräumen der 
Maſſe jener Körper aus. Erfteres ift 3. B. der Fall bei den Schimmelpifzen, 
fetsteres bei den zahlreichen größeren Pilzen, deren Mycelium fi) im Erdboden 
entwidelt und von welchem aus in der Regel nur die Fruchtträger über den Boden 
hervorwachſen. Die Saprolegnieen find Wafferpflanzen, deren auf todten Pflanzen- 
Sen oder Thierleichen auffipendes Mycelium frei im Waffer wächſt. Ber vielen 

ilzen, welche todte Pflanzentheile bewohnen, fiedelt fi dag Mycelium im den 
letzteren an und durchwuchert diefelben. Da hier in der Regel feine Zwifchen: 
räume vorhanden find, fo muß das Mycelium die feften Beftandtheile der genannten 
Körper wirklich durchdringen. VBorzugsweife wird todtes (weiß- und rothfaules) 
Holz von Pilzmycelien durchwuchert. Es ift bekannt, daß hier die Myceliumfäden 
in die fefte Maſſe der Holzzellwände eindringen und in derſelben bei ihrem Fort⸗ 
wachfen fi) Gänge bohren, indem fie die Subftanz der Zellwände wirklich auf: 
zulöfen vermögen. Die Hyphen wachfen bier auch durch die Zellmembranen in 
den Zellraun hinein und können bisweilen denfelben al8 verworrenes Geflecht ganz 
erfüllen. Auch die Mycelien derjenigen vielen Pilze, welche die äußeren Zellſchichten 
abgeftorbener Kräuterftengel, das Periderm todter Baumzweige bewohnen, und bald 
freifädig, bald mehr oder weniger pſeudoparenchymatiſche Yager find, fegen ohne 
Rückſicht auf die Grenzen der Zellen und ihrer Theile durch die genannten Gewebe 
hindurch. Ebenſo ift es belannt, daß Diycelfäden von Schunmelpilzen, die auf 
todten, ftärfemehlhaltigen Pflanzentheilen (3. B. faulen Kartoffeln) leben, im die 
Stärfelörner derjelben eindringen und ebenfalls infolge eines Auflöfungsprocefies 
nah allen Richtungen bin Gänge durch diefelben bohrend, fie allmählich zerfrefien. 

Bon befonderer Wichtigkeit ift die Anfiedelung des Myceliums der S hmaroker- 
pilze oder parafitifhen Pilze, welche die lebendigen Körper von Pflanzen 
oder Thieren betvohnen. Bei den pflanzenbewohnenden Scmarogerpifzen 
ift das Diycelium als das Ernährungsorgan dazu beftimmt, aus den Säften 
der befallenen Pflanze, die dem Schmaroger gegenüber als Nährpflanze oder 
Wirth bezeichnet wird, Nahrung aufzufaugen: e8 nimmt in zweierlei weſent— 


1) Sebildet aus oxbnpòe trocken, hart, wegen der Beſchaffenbeit dieſer Körper. 
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Big. 52. 

Der Pilz der Rertofiel- 
Hranfgeit (Phyfophtköra in. 
Satans de By.). 

1 Durgignitt durch ein 
Bianqhen ter Kartoffel: 
pflange, in teifen Par: 
encpym ra Myceliumm 
des Schmarogerpilzc 
mucpert, fleta nur zwi 
fen ten Zeilen bin» 
waghſent. 0 Oberbaut 
der eberen. uberunteren 
Blartfläge.adie atbem 
boble unter einer Spali⸗ 
Öffnung s, auß weicher 
eben ein junger Frugt: 
träger bervortritt. 

2 Aufenläge eines Ober⸗ 

bautftüdgen® von ter 

unteren Plattfeite mit 

mei Spaltöffnungen x. 

aus melden je ein 

Fruqhttrager des Pilger 

dervorgemachfen if. An 

tem einen if} hie aus 
tem Slaugewede geri“ 
fene Bafıß deſſelden bei 

& mit einem daran 

figenten Myceliumftide 

ſichtbar. 

Ente eines Zweigen ter 

Frucptträgers, eine reife 

Spore tragent. Nah 

ve Barv, 











ganze Zellengewebe wird desorganifirt, bisweilen verſchwindet es fogar ſpurlos, 
das Bilgfadengeflecht bleibt an feiner Stelle. 

Bei den epiphuten Schmarogerpifzen entfteht das Mycelium an derjenigen Stelle 
der Oberfläche eines für den Pilz geeigneten Wirthee, am welche yufällig eine 
Spore des Pilges dingelont iR, die dafelbft zur Keimung fommt. Aber auch die 
Sporen der Endophyten bleiben, wenn fie auf eine Pflanze fallen, außerhalb der- 
felben; ihre Keimung findet ebenfalls auf der Oberfläche der Epidermis ftatt, der 
eimſchlauch aber, der aus ihmen hervorvächft, dringt, wenn die Pflanze ein ge— 
eigneter Wirth fr dem Pilz if, durch die Epidermis in das Innere des Pflanzen- 
theiles ein. Der Wege, die der Keimfchlauc, hierbei einfchlägt, giebt es ziweicrlei. 
Entioeder dringt er durd) die vorhandenen engen Teffnungen, welche die Epidermie 
in Gefalt der Spaltöffnumgen befibt. In diefem falle wächft der Keimichlaud) 
oft unter vielen Hin und Herfrümmungen eine Zeit lang auf der Epidermis 
umher, bis feine Epite eine Cpaltöffnung trifft, durch welche fie eindringt 
($ig. 531, A); oder der Keimfehlauc) wägjft wohl aud) in ziemlich gerader Richtung 
über große Etreden Hin, um, auf einer Epaftöffnung angelangt, die Schlichzellen 
derfelben in vielfachen Windungen zu überfpinnen; von leteren aus dringen dann 
Zweige durch die Spalte ein. Der zweite Modus des Eimdringens ift der, daß 
der Keimſchiauch id) unmittelbar nach feinem Austritte aus der Spore durch die 
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Die Mycelien der endophyten Schmaroterpilze erzeugen die Sporen entweder 
auch im Inneren des von ihnen befallenen Pflanzentörpers (ig. 530.), oder die 
Fruchtträger treten an die Oberfläche des Ietsteren hervor. Im letzteren alle 
wachſen Hyphen vom Miycelium aus hervor, entweder durch die Spaltöffnungen oder 
indem fie die Epidermis durchbohren, um hier die Ausbildung von Fruchtträgern 
anzunehmen. Oder aber die Fruchtträger, in diefem Falle meift Fruchtlörper von 
verfchiedenartigem Baue, werden unterbalb der Epidermis angelegt, ſprengen die 
letztere endlich infolge ihrer Vergrößerung und treten auf diefe Meile an die Ober- 
fläche, wo fie ihre Sporen ausſtreuen; feltener bilden fie fich zwoifchen der Epidermis 
und der Ruticula oder den Bucitularfchichten derjelben, heben diefe ab und durch: 
brechen fie endlich. Specielleres über die Fruchtträger der Schmarogerpilze ift in 
den folgenden Abfchnitten zu finden. Hinſichtlich der Verbreitung des ſchmarotzenden 
Myceliums in der Nährpflanze und hinfichtlich des Ortes, an welchem das Ein- 
dringen der Keimfjchläuche und die Entwidelung der Fruchtträger erfolgt, laſſen ſich 
folgende Fälle unterfcheiden: 1) Die Keimjchläuche dringen an beliebigen Stellen 
der oberirdifchen Pflanzentheile ein; bier entwoidelt fich und fructificirt das Mycelium 
ohne die nächte Umgebung diefes Ortes zu überjchreiten (3.38. bei vielen Uredincen 
und blattbermohnenden Phrenomyceten). 2) Die Entwidelung der Keimſchläuche 
gefchieht an beliebigen Stellen, aber da8 Miycelium verbreitet fich ilber oder in der 
ganzen Pflanze oder doch auf weitere Streden, und bildet überall Fruchtträger 
% . bet vielen Mehlthaupilzen, Peronofporeen ꝛc.). 3) Das Eindringen der 

eimfchläuche, die Entwidelung des Myceliums und die Fruchtbildung erfolgen nur 
an einem beftimmien Organe der Nährpflanze, tiber welches daher die Entwidelung 
des Pilzes nicht hinausgeht (3. B. beim Pilze des Mutterkornes, welcher nur im 
Sructtnoten der Roggenblüte lebt und nad; defjen Zerftörung zulett zum Mutter 
orn wird). 4) Die Keimfchläudhe dringen an einem beitinnmten Punkte ein, 
das Mycelium verbreitet ſich von bier aus durch einen großen Theil der Nähr- 
pflanze, um in einen anderen, aber wiederum beftimmten, von der Eintrittöftelle 
fern liegenden Organe zu fructifieiren (3. B. die in den Blüten fructificirenden 
Brandpilze, die, wie von einigen auf ©etreide vorkommenden Arten bekannt ift, 
ihre Keimfhläuche in das Stengelchen oder in das Keimblatt der feimenden Ge— 
treidepflanze eindringen laffen, und deren Mycelium mit der leteren aufwachſend 
endlich in die Aehre gelangt, wo allein die Sporenbildung ftattftndet). 

Zu den thierbemohnenden Schmaroterpilzen gehören vorzugsweife Spaltpilze 
oder Bakterien ($. 195.), welche fih im Blute oder in verfchiedenen Geweben 
erzeugen. Doc kommen aucd hier müceliumbildende Pilze vor. Die infelten- 
bewohnenden Schmaroger entwideln ihr Mycelium in der Leibeshöhle diefer Thiere; 
die Hyphen bdeffelben verbrängen das Blut und die Eingeweide und zehren diefe 
Theile auf. Bon dem die Krankheit der GSeidenraupen und anderer Inſekten 
verurſachenden Pilze Botrytis Bassiana weiß man, daß die Sporen weder durd) 
den Darmkanal noch durch die Boren in das Innere des Körpers gelangen, fondern 
auf der Oberfläche defjelben keimen und ihre Keimfchläuche ſich durch die Haut 
einbohren, zunächſt mit ftrahligen Berzmweigungen in der Haut fid) ausbreitend, 
dann tiefer in die Musfelbündel und Fettläppchen eindringend Dort fchnüren 
die Hyphen kurze fporenartige Glieder ab, die man Gonidien genannt hat, und 
welche in das Blut der Raupe gelangen, wo fie fid) verlängern und abermals 
Conidien abfchnüren, die fi) wieder fo verhalten. Endlich wachſen die vorhandenen 
Conidien zu Hyphen aus, welche das in alle Theile des Körpers dringende Mycelium 
bilden. Im ähnlicher Weife werden auch die Stubenfliegen von der Ampüsa muscae 
befallen. Bet der tödtlichen epidemifchen Kranfheit des Kiefernfpinners dringen 
dagegen die Sporen der dieſe Krankheit erzeugenden Isarta garinden durch die 
Stigmen in die Tracheen und von da aus in den Körper. Die Fruchtträger der 
infeltenbevohnenden Schmarogerpilze entftehen nach erfolgtem Tode des Thieres 
an der Oberfläche des Körpers aus Hyphen, welche das Mycelium hervorfendet. 
— Einige Schmarogerpilge bewohnen die menſchliche Haut bei den als Favus 
und als Pityriäsis versicölor befannten Erfranfungen derfelben, wo die 
Myceliumfäden zwiſchen den Epidermiszellen der erkrankten Hauttheile ſich hin- 
ſchlängeln. Gewiffe Krankheiten der Haare des Menſchen und anderer Säugethiere 
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$. 172. zumwiegen. 8) Bylniden”, d. f. den Spermogonien ähnliche kapſelartige chte, 
denen aber ſtatt Spermatien Eporen von anderer Beichaffenheit, tylo⸗ 


Bere am Scheitel der Pyknide entleert werden. Sie find im Berhältniß zu den 


durch ihre leichte Keimung ausgezeichnet. Die meiften Schlauchpilze 
haben außer den Asco ten wenigſtens eine ber bezeichneten Proto⸗ 
orenfrüchte, bei manchen fommen fänmtliche Kormen, und bisweilen fogar mehrere 
rmen von einer und tart, befonder® von conidientragenden Hyphen 


| Gonidienträger erzeugen; allein es find dabei kunſtliche PA —— — 
i ubſtrat 


ie ihrer rotofporen ftehen bleiben und oft nicht zur Bildung von Asco- 
foorenfeh ten gelangen. ehr häufig werden daher Protofporenformen für fi 


den erft die Mehrfältigfeit der Früchte der Mecompceten nachgewiefen worten if, 


find A feine legitimen theilungen des Pilzreiches mehr. 
Die Wrage, ob bei den Asc 
newerbings aber erheblich in Zweifel geftellt worden. Verſchiebene, unten näher zu 


als weibliches, das andere, das fogenannte Bollinodium” als männlihes Organ 
betrachtet. Das erftere ift bei Bysiphe ein kurzer dider Aft eines Mycelfadens, 
bei Praisa bat es kugelig Fa Form, bei Ascobölus befteht es aus einer 
Zellen und iR ſtark gefrümmt, bei Kurotium iſt es ein gegliederter 
fegraubenförmig gewundener Faden. Das Pollinodium befteht aus einem oder 
mehreren unterhalb des Ascogons emtipringenden Fäden, welche meift mit dem 
itel des letzteren in Copulation treten. Darnach fproffen aus dem Ascogon 
Füden hervor, welche zu den Eporenfchläu werden; oder es verwandelt fich 
das Ascogon felbft in den einzigen in der Frucht fich bildenden Sporenſchlauch, 
wie bei iphe, während aus ben unterhalb ber beiden Organe ftehenden Zellen 
au fien, die fi) zur Wand und beziehendlich zu dem Füllgewebe der 
entwideln. Nach neueren Beobachtungen gewinnt es aber immer mehr 








1) Bon Zulaone aus TUXYÖS Dicht, feft, feſt verſchloſſen, gebiltetes Wort. 2) zufammen: 
geieht aus otuAog Eäule, Pfahl, Etühe und anLpd Epore, weil dieſe Eporen auf länglichen 
Bafivien ſtehen. 3) zufammengefeht aus arabs Schlauch, Sporenſchlauch und Jovnc Geburt, 
Zeugungdorgan, weil dieſes Organ ſpäter bie Sporenſchläuche erzeugt. 4) zuſammengeſetzt 
aus Xaprös Frucht und Tv06 Note 3. 5) abgeleitet von pollen Blütenftaub, weil 
diefer bei den Phanerogamen has männlide Organ darſtellt. 
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Die Ascompceten, einſchließlich der Flechten, zerfallen in folgende Familien: 


Berithecien mit vonftändig 
— 
ndung .... Perisporiaodae ($. 173.). 
Perithecien am Sgeitel 
mit borgebilketer Min» 
bung. 2... Pyrenomyeätes ($. 175.). 
te 










Tuberacdae (4. 174). 


(gymnotarp . Discomyoöten ($. 178.1. 


fi unmittelbar an bem 


Gymnoasci (4. 179). 
Lichönes (9. 180). 





Dit qlorophvüdeitigen Zeilen (Gonitien) 


1. Familie. Perisporiac&ae” ($. 172.). 


$. 173. Die Perifporiaceen befigen ein deutlich entroideftes meift auf faulendem Subftrat, 
bei den pflangenbervohnenden Paraſiten meift epiphyt (8. 171.) ausgebreitetes 
Mycefium und find durch die Form ihrer Ascofporenfrüchte charakterifirt, welche 
einfache Heine Kapfeln, Perithecien (peritheclum) darftellen, die I don 
denen ber Phrenompceten ($. 175.) dadurch unterfdeiden, daß fie feine Miündun; 
befigen, fondern volfändig geichloffen find und erft nach der Reife durch unregel« 
mäßige® Zerreißen oder Berwittern ihrer Wand öffnen. Es find me Khr 
Heine, nur Ken über mm große, meift Fugefrunde Rörperhen, welche gewöhnlich 
in großer Anzahl dem Myceium unmittelbar auffigen. Cie haben eine dilnne 
und fpröde, ſchwarze, braune ober gelbe Wand, welche oft nur von einer einzigen 
Schicht pareuchymahnlich verbundener bünner Zellen gebildet wird, in wenigen 
geilen unterhalb der gefärbten Außenſchicht noch eine farblofe weichere, aus mehreren 
agen pfeuboparendpmatifchen Gewebes beſtehende Schicht beſitzt. Einzelne Wand- 
jellen des Peritheciums verlängern fich bei manchen erilporiaeen u Saarförmigen 
ortfäßgen, met befonder® bei Zrysiphe mannicfaltige eftalt befigen ($ig.532.). 
er don der Wand eingefchloffene, weiche, farblofe innere Theil, welher Kern 
(nucldus) genannt wird, beftcht im Reifezuftande meift nur aus den Sporen 
ſchlauchen. Letztere find längliche oder kurze feulenförmige Zellen, welche im Grunde 
der Beritheciumhöhle entfpringen, entweder in großer Anzahl, wie bei Zurotium 
und um, ober in geringerer Anzaht, wie bei den meiften Arten von 
Erysiphe; nur einen einzigen Ascus_ befiten bie Perithecien von Erysiphe 
oxyacänthae, E. myriillina, E. pannösa u. a. Die Sporenſchlauche enthalten 
meift je acht Sporen, bei einigen Arten von Zrysiphe aber typiſch eine geringere 
Anzahl, 3. B, bei E. prunästri vier bis ſechs, bei E. guitata meift nur zwei. 
Die Sporen find meift einzellig, von ellipfoidifcher oder eirunder Geftalt, farblos, 
braun oder (aan, 
Bei der Entwii lung der Perithecien einiger Berifporiaceen find Erſcheinungen 
beobadjtet worden, in man eine gefhledtlie Beirudtung ertennen 
zu müfjen geglaubt hat. Diefe Vorgänge find befonders an Eurotium herbariörum 
von de Bary erfannt worden &: 583.). Die Ainfage diefer Organe erfolgt 
ier dadurch, daß fich aus einzelnen Diycelzellen über der Oberfläche des Subftrates 
je Zweige entroideln, weldhe fid) fpirafig. einroen, worauf Scheidewände in 
denfefben gebildet werden. Dann wachen von unten aus dem Faden Zweige an 
der Schraube entlang bis an die Spitze und zwiſchen einem diefer Zweige und ber 
oberen Schraubenwindung findet eine Art Copulation ftatt, indem beide Theile 
fich feft aneinanderlegen und eine Stelle der trennenden Membran vejorbirt wird. 
Die Schraube ift defhalb als weibliches Organ unter dem Namen Ascogoniums 
oder Karpogonium”, bie Zweige als männliche Organe unter der Bezeichnung 
Bollinodien” angeſprochen worden. Im der Folge entſteht durch wiederholte 
feitfiche Verzweigung und Theilung der Pollinodien endlich eine allieitig das 





)) Zufammengefegt aus TEpt ringeum und GMOpd Spore. 2) gehilbet aus repıären ein 
Ding, weldes man herumfegt (vom meptrlönut), alfo Gehäufe u. bergl. 3) A Seite 448, 
Note 3. 4) E77 Seite 448, Note 4. 5) A Eeite 448, Rote 5. 


8. 128. 
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Big. 58. 
Eurotium Aspergillus glaucus. 
A Srit cnes Ka mmm, mit einem Gonibienfräger c, und einem F— Be 
‚echum 


£ SU Sinem Defonberen Thrandig ge 


Soorenabfänärung aigend, —— 
Das fhraubig gemundene — Be Yon Tifmärte ‚gerichteten Faden, ben Polli- 
nobien p, ummadfen. 250fa 

D in junges —3 ie En — egne —— 
e find bie zuünftige Wand 8 Silllgemebe T_gemworben, in 
ua Sinn cn ‚vn cogen bie —S Syrsen u freoffen beginnen. 











Soelerotien (8. 2 9 ae Körper; er kann troden längere Zeit unverändert 
bleiben. nad) biefer Periode beginnt unter günftigen Bedingungen die Ent- 
widelung der Sporenfchläuche, inem bie diden ascogenen Hyphen 171 in kurze 
FE} Seien, aus welden Aroei entfpringen, die hinter ihrer Spite zahleei 
dichtſtehende Seitenzweige — jeder zu einer Kette von Sporenſchl chen 
wird Auch hier verſchwindet alles innere Gewebe bis auf die Sporen und bie 
braune Rinde. Endlich hat man auch bei der Entſtehung ber WPerithecien ber 
Beten (Erysiphe) Gcäledhtsorgane zu * en — Rach de Bary 
mtftehen fie an den —S— je zwveier Hphen (Fig. 534, A); die untere 
Bildet einen kurzen dien Zweig, das Ascoy num, die obere einen dflnneren, der 
fi jenem anlegt, das Pollinodium; beide find durd eine Duerwand vom Myce- 
Km abgegrenzt. Darauf wird das Ascogon von unten her unter Verſchwinden 
Br Volinodiums von Hullſchlauchen umwachſen, welche durch Verzweigun⸗ 
eilung zur Außenwand des Kinftigen Peritfecums ausbilden und dur 
Bam ing nach innen zu das pſeudoparenchymatiſche Fullgewebe erzeugen. Aus 
dem Ascogonium wird unmittelbar ber einzige auf einer Stielzelle figende Sporen- 
— jo mehrere Asci vorlommen, werben fie durch Theilung des Ascogons 
ae angelegt, deren jede mehrere Ausfadungen befommt, von Tneichen 
Em emmige zu den Sporenſchläuchen fi ausbilden, während die — 


$. 175. 
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fiten. Jede bildet in ihrem Inneren vier bie fechs, bisweilen nur eine bis 
drei Sporen, welche aber ungleichzeitig auftreten. Bei der Gattung Tuber ent- 
halten fie anfangs gleichmäßig Törniges Protoplasma; fpäter ift letzteres nur 
in einem in der Mitte liegenden kugeligen Hohlraume vorhanden, eine dide an 
der Wand liegende Schicht des Protoplasmas hat eine homogene, ftark Ticht- 
brechende Beichaffenheit angenommen, ift zu einem fogenannten Epiplasma geworden. 
Die Sporenbildung erfolgt in dem Protoplasnaraume. Die Sporen von Tuber 
find runde einfache Zellen mit dunkel gefärbtem Epifporium, welches an der 
Oberfläche mit Stacheln oder mit vorftehenden Leiften verfehen ift; bei Elaphomq̃ces 
ift das dunkle Epiiporium glatt, das Endofporium von ungewöhnlicher Dide. 
Eine Entleerung der reifen Sporen aus der Peridie erfolgt nicht; diefelben werden 
erft frei, wenn die letztere durch; Verweſung zerftört wird. 

Literatur über Tuberaceen: Tulasne, Fungi hypogael. Paris 1862. — Boudier, 


Du parasitisme probable de quelques espäces du genre Elaphomyces etc. in Bulletin 
de la soc. bot. de France. 1$76. pag. 115. 


3. Familie Kernpilge. Pyrenomycötes’ ($. 172.). 


Die Kernpilze haben meift ein deutlich entwickeltes Diycelium, welches bei den 
Saprophyten auf oder in dem Subftrat ſich ausbreitet, bei den Parafiten gewöhnlich 
endophyt, jeltener epiphyt auftritt. Bei manchen erzeugt es ein Sclerotium ($. 171,4), 
welches dann gewöhnlich als Weberwinterungszuftand im Entwidelungsgange des 
Pihee auftritt, wie das Mutterkorn bei Claviceps purpur£a (f. unten). 

ei den meiften Pyrenomyceten kennen wir verjchiedenartige Fructificationsorgane. 

Die Ascofporenfrücdhte werden hier als Berithecien bezeichnet. Von den Proto- 

note finden ſich bei manchen Arten ſämmtliche oben ($. 173.) genannten 
ormen. 

l. Die Berithecien.? Diefes find die für die Pyrenomyceten eigentlich 
Saratterifiichen Ascofporenfrüdte. Sie ftellen Tleine runde ober flafchenförmige 

ehälter dar, welche die Sporenfchläuhe in ihrem Inneren enthalten und am 
Scheitel eine enge Mündung (ostiölum) befiten, die bald als bloßer Porus in 
der Wand des Peritheciums, bald als kurze Papille bald auch als ein mehr oder 
minder langer Hals ericheint; im letsteren Falle unterfcheidet man den Halstheil 
von dem übrigen Theile oder dem Bauchtheile des Peritheciums. Der von der Wand 
des Peritheciums eingefchloffene, vornehmlich aus den Sporenſchläuchen beftehende, 
weiße und weiche innere Theil wird Kern (nucl&us) genannt. Bei vielen 
Porenompceten fiten die Perithecien unmittelbar auf dem Mycelium, meift in 
Mehrzahl, bei manchen heerdenweiſe beifammen (fig. 538, A); man fann dieſe 
einfade Me htlörper nennen. Das einzelne Perithecium ift felten über 1] mm 
groß; es ſitzt entweder frei auf der Oberfläche des Subftrates, oder ift diefem 
mehr oder weniger eingewachien; ſtets liegt e8 aber mit feinem Scheiteltheile frei, 
jei e8 daß ungefähr die obere Hälfte oder daß nur die papillen- oder halsfürmige 
Mündung hervorragen. Auf den befallenen nen en erjcheinen diefe Peri— 
thecien dem unbewaffneten Auge als ſchwarze Pünktchen. Im reifen Zuftande 
befitst die Wand der Berithecien meift eine fefte, fohlig fpröde Beichaffenheit; fie 
beiteht aus einem pfeudoparenchymatiichen Gewebe feitverbundener, meift braun- 
häuttger Zellen, welche nad) innen Mu allmählich Meiner, zarter und farblos werden. 
Bom Grunde der Peritheciumböhle und dieſe gan ausfüllend erheben fich, als 
Zweige von den innerften weichen Zellen der Wand entfpringend die Sporen- 
ſchlaäuche oder Asci, und die Paraphyſen.“ Die erfteren find große einfache 
Zellen von ſchlauch- oder keulenförmiger Geftalt mit mehr oder minder ftielarti 
verdünntem unteren Ende und mit farblofer zarter Membran (Sig 537,B, 538,B); 
im reifen Zuftande enthalten fie in ihrem Inneren die Sporen. Unter Paraphyfen 
verfteht man dilnne haarartige ®ebilde, welche einzellig find oder aus einer Reihe 


1) Zufammengefegt aus Tupijv Kern und MORTS Pill. 2) > Seite 450, Note 1. 
8) rapdpusız Nebenzweig, Nebenfafer, von rapaplw danebenwachſen, weil die Paraphyſen 
zwifhen ven Sporenfhläuden fteben. 


8.175. 
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vorhanden find. Ein folder 
Frußtträger wird Stroma” 
genannt; er tritt je nach Gat · 
tungen in fehr derſch edenen 
Formen auf. Ein flad) aus- 


fine af ohne ber 
Ayatigma, Epichlde 





dem Stroma in einer einfachen 
Schicht neben einander und 
münden an ber Oberfläche des 
Soma (Zufgpa, Doihit, 
qma, Hi 589.), oder 
— frei re uf Bi ben 
Mi (Epichlöe). 
—* in diefem Ele ae 
‚gleich mit den Perithecien die 
unten zu erwähnenben Sper« 
mogonten vor, welde in 
leiher Anordnung zwiſchen 
Sen figen, oder aud) dor den 
Perithecien gebildet werben, 
welche in dieſem Balle erſt ex- 
feinen, nachdem die Sper- 
au onien — find (Do- 
jeligma, ig. 
— anderen Fällen 
I ae Stroma eine be« 
fimmmter umſt ene, poffen, 
ffen- oder fegelförmige &e- 
ftalt und wäct entweder 
auf der Oberflädhe des Sub- 
-ates, ober entfteht in bem« 
jelben, nämfich innerhafb der 
de ober auf dem Hole 
obgefiorbener Zweige und 
vun bricht mit feinem Scheitel 
das Periderm. Im dieſen Kör« 
pern ſiben die Perithecien in 
gie oder in geringerer 
ah, bald in einer einfachen 
t nur in dem peripher 
3% m en paten des Kiffen« 
Stroma, unter 
— Woerge (Hypoxylon), bald demſelben bis auf den Grund eingefentt, 
wobei fie entweder eine Eegefmäßige Geftalt m (Diatrype) oder unregelmäßig, 
Fl ſymmetriſch geftaltet find, indem fie fymmetrifh zum Mittelpuntte des 
Stro jelagert_ find (Valsa, Diatrypälla ote.). In dieſem letsteren Kalle 
Hat — var Stroma ungefähr tegelförmige Geftalt, und die Perithecien ſitzen 
mit ihren jauchtheilen in dem unteren Theil defiefben, während ihre Hälfe Sie 
dem kegelformigen Scheitel des Stroma zufammenlaufe. Auch hier tommen 
ft Spermogonien in bemfelben Stroma mit den Berithecien zufammen, ger 
— etwas früher als letztere zur Entwickelung und ſitzen meift in der Mitte, 


1) Irpüpa das Hingebreitete, bie Unterlage. 
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Big. 544. 
Acrostalägmus einnabarfnus Corda. 
aus dem ;celium gutfpringenbe Fruchthyphen auf, den Enden 
de nie —— 
jehaftenen Sporentetten. Schmwad) vergräert. NG Torba. 

» Äine entfändige Dolve mit ven von Ihten Zweigen abgelänticten Gonitien, melde 
alle qu einem Kirfarn — fin, bei Zutritt won Wafler Bagegen aus» 

einanbı Nie rlebrige Subfany, welige fie jufammenpätt, fi aufle. 





Start 





ertennbar). Die Gonibien jebed Dolbenpweiges find zu einem befonberen Köpfepen zus 
fürmengeftebt. Start vergrößert. Mad Gorba. a 


Jede Bafidie bildet, nämlich nachdem fie die erſte Spore abgefchnilrt, unter derfelben 
eine neue, indem ihr Ende abermals anfhroilt ımd durch eine Einfehnilrung von 
dem Faden fidh abgliedert; fo werben Reihen zahlreicher übereinander ftehender 
Sporen gebildet, in denen bie unterften die jngfien find. Sämmtlihe Sporen 
veien einer jeben Dofde find hier ducd) eine von den Sporen außgefcjiedene tiebrige 
Subftanz in ein rothbraunes Köpfchen zufanımengeleimt, welches bei Wafferzutritt 
fofort in die einzelnen Sporen zerfällt. 

Die erwähnte tettenförmige Abſchnarung ift eine vortheilhafte Einrichtung, um die 
Beute des Pilges zu erhöhen, inbem bie Zahl der entfichenden Sporen 
jeinahe ins Unbegrenzte wachſt, wenn unter Erhaltung der Bafidie als folder nach 
jeder gebildeten Spore immer wieder eine meue auf der Spitze der Baſidie entfteht. 
Dadurd) ift die fettenförmige Sporenabfnilrung von dem oben erwähnten bloßen 
Zerfall von Supden in fettenfoemig aufarmmenbängende Sporen unterſchieden. Sie 
Fi denn auch bei vielen conibfenbildenden Geuätiuphen zu finden; einzeln ftehende 

;porenfetten Hat 3. 8. bie glei; zu nennende Gattung Oidium; bei anderen 
Formen kommen kopfförmig beifammenftehende Sporenfetten vor. 

Wieder eine andere, ebenfalls verbreitete Eigenthümlichteit, durch welche die 
Srucitbarfeit bes Pilges erhöht wird, befteht darin, dafı dur die Bildung der 
erften Spore ober bes erften Sporenftandes das Wachsthum ber Fruchtäuphe 
nicht abgefchloffen toird, fonbern daß diefelbe hierauf ein Stild über diefen Puntt 
hinaus [ri verlängert, um bann abermals in der frühern Weife zu fructificiren. 
Dies Tann fi viele Male wiederholen, und man bemerkt daher an den Seiten 
folcher Fruchtänphen in Abftänden übereinander die Stellen, an denen frühere 
Sporen gejefien Haben. Die Hauptare wächſt dabei entweder in ziemlich gerader 
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8. 176. wachſen, wie bei Cladosporium- 
Conidienträgern auf den Perithecien 
ber Pleospöra (fig. 537, ©. 457). 

b) ſeſirige — ie 
mata” ;rper, welche 
an ihrer freien Oberfläche mit zahl- 
reichen, dichtſtehenden Baſidien ver · 
ſehen find, welche zuſammen eine 

jleihmäßige Schicht ein fogenann- 
5 ynentum (©. sn) Bilden. 

luch diefe erfcheinen meiftens ge» 
trennt von bem die Perithecien bil» 
benden Steomaten und früher ale 
die letzteren, daher fie von den Altern 
Mytologen ebenfalls für Repräfen- 
tanten eigener Pilggattungen an⸗ 
iefehen umd in die Abtheilung der 
Smart gerechnet wurden. 
Sie fellen diac, polfterförmige oder 
dünnere, Iagerartige ‚Körper von dere 
ſchiedenem Umriffe bar und beftehen 
aus Hyphen, welche zu einem Pfeudo- 
parenchim innig vereinigt, im In- 
neren oft (oder verflodhten find, und 
find meißt auf ihrer ganzen freie 
fiegenden Oberfläche, welche bald 
eben, balb_durd; viele gorde ger 
wundene GErhabenheiten und Ber- 
tiefungen umeben erſcheint, mit der 
Hpmeniumfchicht überzogen. Letztere 
wird von fehr zahlreichen, überall 
dicht beifammen ftehenden, fentrecht 
zur Oberfläche des Stromas gerich⸗ 
teten, kurzen, einfachen, feltener ver- 
wwoeigten Baſidien gebildet, welche 
auf ihrem Ende meift eine ini 
Conidie abfehniren (ig. 549.), 
weilen auch mit Baraphfen gemengt 

b. Die Sporen werben hier_of 
in ungeheurer Anzahlerzeugt und finb 
häufig in eine von der Hymeniume« 
ſchicht abgejonderts ſchleimige Slüffig- 
feit eingebettet, Hierher gehören die 
Sormen Melanconıum, Stilbo- 

öra, —* —— 
(&ig. 549,), jorium, 
eularia u. a., bei denen das Stroma 
unter dem Periderm abgeftorbener 
Baumzreige entfteht als ein Meiner, 
warzen- oder fheibenförmiger Kör- 
per, welcher zuietzt Eu aufe 
reißende Periderm hervorbricht. Die 
Sporen find entweder einzel 2 und 
don rumder oder langlicher Geſtalt 
(Melanconium) oder länglich bie 

llenförmig und durch Ouerwände 
in zwei bis vier hintereinander 


TI Seite 458, Rote 1. 
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organen, den vorerwähnten Gonidienträgern und dem feulenförmigen Stroma, 
welches die Perithecien entwidelt. Berner ift durh Zulasne’8, Durieu’$ 
und Kühn’s Unterſuchungen die Entmwidelungsgejchichte des Mutterkornpilzes 
(Claviceps purpur&a) volftändig befannt. Die Ascofporen, welche in den Heinen 
fopfförmigen Stromaten erzeugt werden, die im Frühjahre aus dem auf feuchten 
Boden liegenden Mutterkorn hervorfproffen, bringen, wenn fie in die Blüten bes 
Roggens gelangen, das den Fruchtinoten zerftörende Mycelium hervor, welches 
dann weiter zu dem conidientragenden Stroma, der Sphacelia segätum (©. 467), 
und nad) dem Vergehen derjelben zu dem eigentlihen Mutterkorn ſich entwickelt. 
Die Conidien der Sphacelia find fehr leicht keimfähig umd erzeugen ebenfalls, 
wenn fie in gefunde Roggenblüten kommen, ein Mycelium mit der Sphacelia- 
Fructification und darauf ein Mutterlon. Die Ascofporen von Sordartia ent- 
wideln bei der Keimung ein Miycelium, welches wieder Perithecien, bisweilen aud) 
zugleich Conidienträger erzeugt. Ebenfo feimt die Ascofpore von Chaetomium zu 
einem Mycelium auf, welches direct wieder Perithecien trägt. Sehr eigenthümlich 
und einfach ift die Entwidelung der auch fonft abweichend fich verhaltenden auf 
Segen jhmarogenden Gattung Laboulbenia, deren Perithecien oben (S. 457) 
ejchrieben wurden. Die zmweizelligen Ascojporen treiben bei ihrer Keimung 
unmittelbar einen furzen dilnnen Keimfchlaud) durch die äußere Membran des 
Körpertheiles, welcher zu dem Hauftorium wird. Durch Theilungen der beiden 
Sporenzellen wird dann direct ein neues Perithecium gebildet, indem aus der 
oberen Sporenzelle das feitlihe Zweiglein entfteht, die untere aber ſich in vier 
Zellen theilt, von denen die zwei unterften zu den beiden Zrägerzellen, bie britte 
T den Grundzellen des Peritheciums werden, während die oberfte durch ihre weiteren 
heilungen das Berithecium felbft bildet, welches den Zweig zur Seite drängt. 
Literatur über Pyrenompyceten: TZulasne, Selecta fungorum carpologia. 
Paris 1860-1865. — De Bary und Woronin, Beiträge zur Morphologie und Phyſiologie 
der Pilze. Frankfurt 1870.— de Bary, Morphologie und Phyſiologie ter Pilze 2c. Leipzig 1866. — 
Fuifting, in botanifch. Zeitg. 1868, pag. 179. — Tulasne, in Ann. des rc. nat. XX. pag. 5. 
— Kühn, Krankheiten der Kulturgewächſe. Berlin 1859. — ve Bary, Zur Kenntniß infelten= 
töbtenter Pilze, in Botaniſche Zeitg. 1867 Nr. 1-3, und 1869 Nr. 36 u. 37. — Peyritſch, 
Beiträge zur Kenntnik der Yaboulbenien, in Sitzungsber. ber Wiener Akad. d. Wiſſ. 1871 - 1675. 
— Baute, Beiträge zur Kenntniß der Pytniden, in Nova Acta Acad. Leop. Carol. XXXVIII. 
1876, und Botanik Zeitg. 1877, pag. 313. — 3336 Die Conidienfrüchte von Fumago. 
alle 1878. — Sorauer, in Monatefchr. des Vereins zur Beförd. des Gartenbaues in d. 


81. preuß. Staaten. Januar 1878. — Frank, Weber einige Schmarotzerpilze, welche Blatt⸗ 
fledtenfrantheiten verurfadhen, in Botaniſche Zeitg. 1878. Nr. 40. 


4. Familie. Scheibenpilze. Discomycetes ($. 172.). 


Die Discompceten ftehen an Sormeeichthum den Pyrenomyceten kaum nad); 
mit diefen zeigen fie auch fonft die meifte Hebereinftimmung, unterfcheiden fid) aber 
von ihnen darin, daß die ascusbildenden Fruchtlörper ihre Hymeniumſchicht nicht 
in einer gefchloffenen Höhlung bergen, fondern wenigjtens zur Reifezeit an der Ober- 

äche tragen (gymnokarp, ©.439, find). Gleich jenen ſchmarotzen viele in lebenden 

flangentheifen mit einem endophhten Miycelium, und meift erreicht auch Hier der 
Pilz erft nach Abfterben des befallenen Pflanzentheiles den Höhepunkt feiner Ent- 
widelung. Andere find ausfchließlich Fäulnifbewohner; fie wachſen nur auf todten 
Pflanzentheilen. viele auf bloßer Erde, im Waldboden u. f. w. Die felerotien- 
bildenden Arten von Periza (f. unten) find ſowohl faprophyter wie parafitifcher 
Lebensweife fähig, indem fie ebenfowohl auf Tebenden wie abgeftorbenen Theilen 
ihrer Nährpflanzen und anderem leblofen Subftrate zu gedeihen vermögen. 

Die Fruchtkörper, welche die Sporenſchläuche erzeugen, treten in den verfchieden- 
artigften Formen auf. Bei der Abtheilung der Hyfteriaceen find fie den einfachen 
Perithecien der Pyrenomyceten am ähnfichften und können auch mit diefem 
Namen bezeichnet werben. Sie ftellen Heine, melft dunfle Behälter von fefter 
Confiftenz und elliptifcher, gerader oder frummer Geftalt dar, welche meift ihrer 
ganzen Länge nad) dem Subftrat aufgewachſen oder denifelben fo eingefenkt find, 
daß wenigften® die obere Seite frei liegt. An diefer letzteren befiten die meiften 





1) Bon discus Scheibe und pbxans Bilz, wegen ber oft fheibenförmigen Fruchtkörper. 


6. 178. 


480 Botanik oder Naturgeſchichte des Pflanzenreiche. 





ID 


— 


en 





® A 
E35 


Big. 
Peaisa Fuckelläna, Biltung ber Sclerotien und ber Apotfecien. 


A Seimenbee Sclerotium mit mehreren Anfängen von Apoißecien, in nattiger Gräfe. 
3 Sclerotium mit einem aufgebiltten Apsibechum, in natleliger 

tie einea Duröfgitih am Rente ins Meoiyeciums, befihent aus verfloßtenen 

Bi e nach aufen (aa) in größere Zellen geglierert fint, h ein Stild der 

gebe, in Weiher —— 


D er ein weine An 
EFG je ber Bilde 
BR — 


2) Spermogonien mit Spermatien und Byfniden mit Stylofporen, den 
gleichnamigen Organen ber Papenompeeten (©. 469 u. 470) in jeder Beziehung 
gleich, find bei den Gattungen Zysterium, Rhytisma, Phacidium, Stictis, Tym- 
Büni, Dermatta, Cenangium, Heterosphaeria, Durella und Peziza (. ®. 

arduennZnsis, P. graminis, P. calycina) gefunden worden. Cie find dem 
Eusfrate beziehenblid) dem Stroma bi an igren freifiegenden Scheitel eingefentt 
da, wo bie Berithecien oder Vedjer die gleiche Cage haben; im andern Falle Rehen 
fie ebenfalß frei. Deeif treten fie in unmittelbarer Näge neben den ascustragenden 
Früchten auf, werden aber im der Regel zeitiger veif als diefe (ig. 564). Im 





uch mit feinen acht Sporen, 300fad vergrößert. 
ung ber Eclerotien burg Berfehtung von Myceliumfäben, 














ig. 564. 

Der Sien-Bireniaurt (Trütiätem que; 
einum Pers, um querenum Pers.). 
A Stag eines *— enzweigee mit ben in ber 
Rinde eingefentten, nc& niht geöffneten 
und no dom Periterm überjogenen ge- 
frümmten Beritbecien, an beren einem 
Ente meift, ein ebenfalls eingefenftes, 
bereitö teife® unt bervorgebrogenes runden 

Spermogonium x fihtbar if. Echwab, 
vergrößert, 

B Gin eben folder Zweig mit einem älteren 
uftante bes Pilger, mo tie fhmarzen Pe- 
titbecien bervorgebrogen unt mit einer 
Fängsfpalte geöffnet fint, dur welge die 
blafle Hymeniumficpt "frei gelegt iR. 
Sepmac) vergröhert. 














den Ascofporenfrüchten einiger Discompceten hat man zugleich Spermatien gefunden; 
fo fehen in einzelnen Bechern der Peziza benesuada Tul. an Stelle der Para- 


phyfen dünne verziweigte Fäden, welche Spermatien abſchnilren und bei Cenangium 
Frangülae 


Tul. ebenjolhe Fäden am Rande der tellerförmigen Hymenien. 
: de Barp, Ueber bie rußtentwidelung ber goco - 
@oxenIn. Beimäge vi Derpbetosie und — ie 
Ant. den sc. nat. 5. ser. T.VI. 
eg, 
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Zahl hervorgetrieben, ohne gerade in eine vollftändig zufammenhängende Schicht 
vereinigt zu ein. Bei der ebenfalls parafitifchen Gattung Ascomyces ift jeder der 
zahlreidy beifammen wachjenden, zwifchen den Epidermiszellen nad) außen hervor⸗ 
tretenden Asci ein Pflänzchen für fi; er ift an feiner Bafis in eine ganz kurze, oft 
wurzelartig verdünnte, zwifchen den Epidermiszellen ftedende Zelle verlängert. Hier 
ift anfangs ein zwifchen der Euticula und der Epidermis wucherndes Mycelium 
vorhanden, welches zu den einzelnen Sporenichläudhen auswächſt. Dieſe werden 
dann durch Trennung an ihrer Bafis ifolirt. Die Sporenſchläuche bilden aus einem 
Theile ihres Protoplasma ſechs bie acht, bisweilen auch zahlreichere, runde, eingellige 
Sporen mit zarter farblofer Membran, welche nad erlangter Reife aus der Spitze 
des Sporenfchlauches herausgefchleudert werden. In Waſſer oder Zuderlöfung 
gebracht zeigen diefelben eine eigenthümliche Keimung in Form hefeartiger Sproffung 
(S. 438), während fie an der Luft gewöhnliche Keimfchläuche bilden. 

Piteratur über Gymnoasci: te Barvy, Beiträge zur Morpbologie und Phyſiologie 
ber Pilze. Yrankfurt 1864. I. pag. 33. — Brillieur, in Bulletin de la soc. Dot. de 


ag. 33. 
France 1872, pag. 227. — Magnud, in Hebwigia 1874, pag. 1%. — Baranetzky, Ucher 
Gymnoascus, in Botaniſche Zeitg. 1872, Nr. 10. ”s ory 


6. Familie. Die Flechten. Lichenes ($. 172.). 


I1. Der Thallus. Die Flechten find Thallophhten, welche mit den Pyre- 
nompceten und Discomyceten am nächſten verwandt find, wie aus der Ueberein⸗ 
ſtimmung ihrer Ascofporenfrüchte mit den Perithecien, bezichendlich den Apothecien 
der genannten Pilzfamilien hervorgeht. In den Geftaltsverhältniffen und im Bau 
ihres Thallus verhalten fie ſich allerdings meiftene entichieden eigenartig, und dies 
ift der Grund, weshalb die Flechten bis in die neuere Zeit als eine felbftändige, 
von den Pilzen unterfchiedene Klafje von Pflanzen betrachtet wurden. Aber auch 
der Thallus der Flechten zeigt in feiner Zufammenfegung aus Elementarorganen 
die innigfte Verwandtſchaft mit den Pilzen darin, daß er wie diefe aus faden- 
förmigen, durch Spitenwachsthum ſich vergrößernden, chlorophyllloſen Zellen 
befteht, welche hier ebenfalle ale Hyphen, Fäden oder Yafern bezeichnet 
werden; und nur durd) ein zweites Elementarorgan, welches mit den Hyphen 
gemengt im Thallus der meiften Flechten auftritt, ift diefer von den Pilzen, 
welchen diefer Beftandtheil ausnahmelos fehlt, beftimmt unterfchieden. Dieſes find 
die Gonidien (gonidfum”), chlorophyllhaltige Zellen, meift von ungefähr runder 
Geſtalt, welche mit den Zellen gewilfer Algen vollftändig übereinftimmen. Sie 
ertheilen den Flechten die mehr oder minder grüne Färbung und befähigen fie 
— den Algen aus Kohlenſäure und Waſſer ihre organiſchen Verbindungen zu 

ilden, eine Ernährungsweiſe, deren die Pilze unfähig And, und welde das Vor⸗ 

fommen der Flechten an der Luft auf der Oberfläche von Geftein, Erde und 
Baumrinden erflärt, wo denfelben außer der Lohlenfäurehaltigen atmofphärifchen 
Luft nur Waffer und die zur Ernährung nothrvendigen anorganifchen erdigen Be— 
ftandtheile geboten find. 

Für den Flechtenthallus Taffen fid, wenn man von einigen noch befonders 
zu erwähnenden eigenthümlichen Lichenen abſieht, folgende vier Hauptformen 
annehmen, zwoifchen denen zwar Mittelbildungen vorlommen, die aber zur DBe- 
zeichnung der Haupttypen feftgehalten werden müſſen. 

1) Der ftraudartige Falls (Thallus fruticulösus”, filamentösus”, 
thamnödes”), wenn er ftengel- ober blattähnliche, meift ftrauchartig veräftelte 
Seftalt befigt und nur an feiner Baſis angewachfen von der Unterlage ſich erhebt. 

2) Der laub- oder lagerartige Thallus (Th. frondösus”, foliac&us”, 

lacödes’), wenn er blattartig flach und dünn ift und dem Subftrate allent- 
alben anliegt, jedod) nur an einzelnen Stellen mit demfelben durch Haftfajern 
verbunden ift, daher ohne Zerftörung ſich ablöfen läßt. 


1) Abgeleitet von Y6vos tie Geburt, das Junge, die Brut. 2) ſtrauchförmig (fruticälus 
ein Meiner Strauch). 3) fadenförmig (filamẽntum Faden). 4) ſtrauchartig (dapvos Gefträud). 
5) Iaubartig (frons Laub). 6) blattartig. 7) plattenartig, blätterig (Aa Tafel, Platte). 
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$. 180. allenthalben feſt aufgerwadjien if, indem hier die Haftfafern bie Unterfeite gleich 
mäßig und dicht überziehen, fo dah fie mit einander zu einem ſchwammigen Gewebe 
Derfocten find, welches dem Subftrate angeheftet ift. 

. Der trnfige Thallus ift ebenfalls ein dünner, aber dem Zubftrate allent- 
Hafben ais eine Krufte feft aufgemadhener Körper (Fig. 570.), der ſich gleichfalls 
an feinem Rande in centrifugaler Richtung fortbiloet. 

Er if} entweder gleichmäßig zufammenhängend ober 
bifdet mehr ober weniger Hear jefonberte Felder, 
Areolen”) genannt. ir unterfjeiden an der freie 
fiegenden Seite eine verhältnigmäßig dünne Rinde- 
ſchicht, gebildet aus dicht aneinanderftegenden Hyphen, 
welche entweder einen der Oberfläche parallelen Berlauf 
Haben, ober regellos durcheinander geflochten oder in 
ein Pfeudoparenchym umgewandelt find; darunter Tiegt 
eine Gonibienfhiht von gewöhnlicher Beihaffenheit; 
u unterft eine bisweilen fehr dide Marficicht, deren 
Bee meift ordnungefofen Verlauf Haben. Danchen 

ufenflechten fehlt auch bie Darffchight, indem die 
Gonidienzone bis an das Subftrat reiht. An letzterem 
ift der kruſtige Thallus dadurch befeftigt, daß an der 
ganzen unteren Fiache Hyphen in die Zwiſchenräume 
des Subftrates Kingwängen, bei den baumrinde- 
bewohnenden zroifdjen Die oberflächlichen Zellen des 
Beriderme eindringen, ohne jedod) tiefere Gervebsichichten zu berühren. Die Ber- 
rößerung des Thallus geichieht an feinem Rande. Der aus reolen beftehende 
fh nämlich am Rande eingefaßt von einer dem Subftrate innig aufliegenden, fehr 
dünnen, daher oft ſhwer wahrnehmbaren Lage von Faſern, welche von den jüngften 
tandflänbigen Xreofen in radialer Richtung ausgehen. Diefer fogenannte Proto- 
thallus? erfheint nicht felten als ein mehr oder minder breiter dunfeler oder 
hellerer Saum um ben Thallus. Je nachdem er ringsum gleihmäßig fortwächſt 
ober nicht, wird der Umfang des Thallus freisrund oder unregelmäßig. In ıhm 
entftiehen vor den Außerfien jüngften Areolen neue dergleichen dadurch, daß an 
urfprüngfich getrennten Punkten die Ohphen deffefben reichlicher auftreten, fich 
mehr verflechten und daß im dieſen Knäueln zugleich auch die erften Gonidien 
erfeheinen, worauf bie einzelnen Schichten des —— in der jungen Areoie fidh 
differenziren, Au) wo der Thallus nicht areofirt, fondern eine Jufammenhängende 
Lage_ift, wird fein Rand von einem radial wadhfenden, nur aus Hyphen beftehen- 
dem Saume gebildet, welcher nleich hinter dem Rande in die Dide zu wachſen beginnt 
umd no weiter rüdwärts fs in die einzelnen Schichten differenzirt. Im lager- 
artig zufammenhängenden fruftigen Thallus kann ftellenweife in dem ſchon aus« 
gebil Theile eine flärtere Berdidung des Thallus durch Zunahme der Gonidien- 
und Marhſchicht erfolgen, infolge deflen er an diefen Punkten ftärter hervortritt, 
wohl auch dazroifchen einreift, fo baf er ebenfalls eine gefelderte Zeichnung 
erhält, die aber hiernach auf ganz andere Meife als beim echten areolirten Thallus 
auftande kommt. 

D. Der förnige Thallus bildet unbeftimmt ausgebreitete Ucberzüge, welche 
aus Anhäufungen loder zufammenhängender, Meiner Körndhen beftehen, deren 
Structur einen Unterfejied mehrerer Schichten nicht deutlid) aufweift, fo daß diefe 
Thallusform eher zum homöomeren als zum heteromeren Thallus zu rechnen ift 
Ober die Mitte wiſchen beiden hält. Die Körndjen find zujammengejetst aus eine 
zelnen ober in Gruppen vereinigten Gonidien und aus furzäftigen Gyphen, welche 
meit innig um und zwilden die Gonibien gerachfen find. Diefe Körperden 
gleichen daher den Soredien (f. S. 492). Bon den Huphen wachen biemeilen 
dahlreiche Tängere vergweigte Fäden aus, durch welche ein feinflodiges, Iufthaltiges 
Sefledjt gebildet wird, in welchem bie Körncen niften Je nachdem diejes flärter 

1) Areöla ein Fleiner freier Plag. 2) zufammengefegt aus TPWTOS ver erfte unt thallus, 
ſoviel als Anfang des Tpallus. 


8. 180. 


4% Botanik oder Naturgefchichte des Pflanzenreiche. 


und trennen fi) von einander, daher man gleichzeitig fowohl einzelne ala auch 
mehr oder weniger große Gruppen zufammenhängender Gonidien findet. Diefe 
Sonidien ſtimmen daher mit der einzelligen Algengattung Cystocöccus aus ber 
Ordnung der PBalmellaceen ganz überein. 2; Bei einigen Flechten entiprechen die 
ebenfall® rein grün gefärbten, fugligen, ſowohl einzeln als auch in körperförmigen 
Gruppen auftretenden ®onidien der in die gleiche Algenorbnung gehörigen Gattung 
Pleurocöoccus, indem die Theilung bei ihnen durch zwei rechtwinklig fich kreuzende 
Scheidewände in fugelquadrantifhe Tochterzellen erfolgt. 3) Die Gonidien der 
Sallertflechten find der Algengattung Nostoc ig fie Stellen fugelrunde, zu 
gekrümmten, perlichnurförmigen Reihen verbundene Zellen mit homogenem, blau⸗ 
grünem Protoplasma dar, und die äußeren Schichten ihrer Zellmembranen find 
zu ftructurlofer Sallert aufgequollen, welche wie bei Nostoc fo bei den Gallert- 
flechten die gallertige Beicyaffenheit des Thallus bedingt. Auch die für Nostne 
charakteriſtiſchen Grenzzellen (8. 169, 5 . 518.) fehlen bier nicht (Fig. 574, C). 
Die Sonidienketten verlängern fi) dur  mweitheifun aller einzelnen Sliederzellen. 
4) Die Gonidien von Peltigera canına find ebenfalls blaugrüne runde Bellen 
mit Gallerthũlle, welche einzeln oder zu mehreren zu fur en Reihen verbunden vor⸗ 
fommen und feine Grenzzellen befiten; fie gleichen der Afgengattung Polycöcceus. 
5) Bei Omphalarıa und einigen verwandten Gallertflechten kommen ebenjalle 
blaugrüne runde Sonidien mit Gallerthüllen vor, die aber, weil fie fi) abwechſelnd 
nad zwei aufeinander fenkrecht ftehenden Richtungen theilen, nicht reihenjörmig, 
fondern gruppenmweife zu zmei, vier umd mehreren angeordnet find und fomit der 
Algengattung Gloeocäpsa entfprechen. Meiſt fitt hier jedes Gonidium auf kurzen 
Hyphenzweiglein (Fig. 574, B). 6) Die zu verzweigten Reihen verbundenen blau— 
grünen Gonidien von Ephebe haben, wie oben (©. 187) angegeben, ihr Analogon 
ın der Algengattung Strosiphon. 7) Der ftrauchförmige Ihallus von Zichina 
enthält als Gonidien eine Form von Ricularta (8.169). 8) Bei den Graphideen 
endlich gleichen die Sonidien in jeder Hinficht der Algengattung Chrool&pus: «8 
find mit Chlorophyll und rothen Oeltropfen verjehene, meiſt kurze Zellenreihen, 
welche durch Spitenwahsthum der Scheitelzellen fich verlängern und aus den 
Stiederzellen fich verzmeigen (Fig. 574, 2 

Die Flechten find aus einer Alge und einem Pilz; zufammen- 
gel ette Doppelmweien. Die Identität der Flechtengonidien mit den vorerwähnten 

Igen wird dadurch noch unzmeifelhafter, daß fie, wenn fie aus dem Thallus 
entfernt und von den Hyphen befreit find, auf feuchter Unterlage nad) Art jener 
Algen felbftändig weiter zu vegetiren und ſich au vermehren imftande find. 
Zuerft bat Speerfchneider 1853 nachgewiefen, daß die grünen Gonidien von 
Hagenia ciliäris unter dieſen Umſtänden ſich ſtark vermehren durch vielfache 
Theilungen in je vier Tochterzellen. Aber erſt 1868 erkannten Famintzin und 
Baranetzky an den Gonidien von Physcia parietina, Cladmia und Evernia die 
überrafchende Thatſache, daß diefelben hierbei fogar genau wie Algen Schwärm⸗ 
fporen erzeugen. Und nachdem Sachs fon 1855 am Thallus von Colldma 
auf den Uebergang defjelben in reine Nostoc-Alge hingemwiefen, kultivirte Baranetzky 
aus den Gonidien diefer Flechte direlt Colonten von Nostor; desgleichen zeigte er 
und Itzigſohn, wie bei der nämlichen Kultur die Gonidien von Peltigera 
canina zu der ihnen entfpredhenden Alge Polycöccus punctiförmis werden. 
Während nun die älteren Pichenologen aus diefen und äbnfichen Beobachtungen 
folgerten, daß die betreffenden Algen feine ſelbſtändigen Organismen, ſondern Ab» 
fömmlinge von Flechten ſeien, Eat in der neueren Zeit zuerft Schwendener 
umgelchrt die Algen für die naturhiftorifch legitimen Organismen, die Flechten für 
feine felbftändigen Pflanzen, fondern für die durch Schmarogerpilze befallenen und 
veränderten Algeı erflärt. Für diefe Anficht giebt es folgende Gründe: 1) An 
der Selbftändigkeit der betreffenden Algen zu zweifeln verbietet die Thatiache, daß 
diejelben integrirende Glieder in der großen autonomen Gntwidelungereihe der 
Algenklaſſe find. 2) Zomohl die Hyphen als aud die Fruchtorgane der Flechten 
finden ſich in feiner anderen Pflanzenklaffe weiter, al8 in der der Pilze und ſtimmen 
mit den gleichnamigen Organen der letzteren, in&befondere die Fruchtkörper mit den 
Berithecien und Apothecien der Pyreno- und Discomyceten überein; aud finden 


8. 181. 
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Bermehrung der Flehten durch Soredien. Der Thallus vieler, 
befonders heteromerer Flechten entrwidelt vegetative Vermehrungsorgane in Geſtalt 
der fogenannten Soredien (soredia”, soreumäta”), d. f. krümelige oder ſtaub⸗ 
ortige Maffen, welche in Eleinen Häufchen an der Oberſeite oder an den Rändern 
bes Thallus hervorbrechen. Sie beftehen aus Gonidien, welche einzeln oder gruppen- 
weife von einem dichten Geflechte von Hyphen innig umfponnen find, hängen aber 
unter einander nicht oder nur fehr wenig durch Hyphen zufammen Zie entwideln 
fi) in der Gonidienzone dadurch, daß einzelne Gonidien von Zweigen der Hyphen, 
denen fie hier anliegen, umfponnen werden und zugleich innerhalb ihrer Faſerhülle 
in der für fie charakteriftifchen Weife wiederholt fich theilen. Auch die Soredien 
vermehren fich ſchon innerhalb des Thallus, indem Hyphen aud) zwifchen die Tochter⸗ 
zellen der getheilten Gonidien fich eindrängen und diefe auseinanderichieben, worauf 
aus jedem Gonidium durch Theilung deflelben ein neues Soredium hervorgeht. 
Ynfolge diefer ftarfen Vermehrung wird endlich die Rindeſchicht des Thallus durch⸗ 
broden, und die Soredien merden bervorgedrängt. Wenn diejelben auf geeignetes 
Subftrat gelangen, fo vegetiren fie felbftändig weiter, indem, je nach äußeren Um⸗ 
fländen, entweder die Vermehrung der Soredien in der angegebenen Weife fortdauert, 
woraus ein förniger Thallus, ein fogenannter Soredinalanflug hervorgeht (5. 487.) 
oder indem aus einem Soredium ein dem miltterlichen gleicher ſtrauch⸗, laub- oder 
kruſtenartiger Thallus fi) entiwidelt. Letzteres gefchieht dadurd), daß während die 
Sonidien des Sorediums fich vermehren, auch die Elemente der Faſerhülle reich« 
fiher werden und eine Rinde» und Markſchicht bilden, wodurd) fleine Anfänge 
eines neuen volllommenen Thallus gebildet werden. Auch ein Coredialanflug 
fonn, wenn die Standorteverhältniffe ſich ändern, in der gleichen Weife den voll- 
fommenen Thallus der Flechte erzeugen. Die allermeiften heteromeren Flechten 
vermehren ſich ftart durch Soredien, und bei dem reichlichen Auftreten derſelben 
wird die eigentliche Fructification beeinträchtigt oder unterdrüdt. Stark foredien- 
bildende Flechten erzeugen daher meift feine Abothecien. Solche Bildungen, welche 
befonderse an geſchützten fehattigen Standorten auftreten und den verichiedenften 
Species angehören können, wurden früher für fpecifiiche Flechten gehalten und 
unter dem Gattungsnamen Variolarıa Ach. beichrieben. — Bei Usmeda ent 
wideln fich häufig die Soredien ſchon auf dem Mutterthallus zu zahlreichen neuen 
Individuen, die dann den eigentlichen Aeften des Thallus ähnliche Aeftchen, 
fogenannte Soredialäfte, darftellen. 

II. Sructificationsorgane. Die Früchte der Flechten entftehen aus den 
Hyphen des Thallus und find daher Organe des pilzlichen Componenten der Flechte. 
Ste flimmen denn auch mit den Frülhten derienigen Pilze, zu denen wir bie 
Flechten jetst rechnen, nämlich) der Ascomyceten, in allen wejentlichen Punkten 
überein und können daher auch mit denfelben Namen wie dort, als Apothecien, 
beziehendlich Perithecien und als Spermogonien bezeichnet werden. 

1) Die Ascofporenfrüdte Die Sporen aller Flechten werden in Sporen- 
chläuchen (asci, S. 447) erzeugt, gleid) denen der Ascomyceten, und die Sporen- 
chläuche entftehen auch hier an befonderen Fruchtorganen. Diefe Ascofporenfridhte 
treten bei den Flechten in zwei verfchiedenen Formen auf. Die eine entfpricht 
derjenigen der Pyrenomyceten ($. 175.) und wird daher wie dort mit dem Namen 
Berithecien beient, die andere ift derjenigen vieler Discomyceten ($. 178.) analog 
und erhält die Bezeichnung Apothecien. Dean hat jene Flechten ale angiolarpe”, 
diefe als gummolarpe” bezeichnet: nad) der jetigen Auffaffung werden wir jene 
als Pyrenomyceten, diefe ale Discomyceten aufzufaſſen haben. 

a. Die Apothecien (apothecia”) find den gleichnamigen Früchten der Dis- 
compceten ähnliche, meift [hüfjelförmige, bisweilen Kifjen- bie _fopfförmige, bei den 
Graphideen längliche bis ftrihförmige (Fig. 572.) Gebilde. Sie ſitzen frei an der 
Oberfläche des Thallus, beim laub⸗ und Ffruftenförmigen auf deſſen Oberfeite 


1) SoredYum abgeleitet von CSWPÖg ter Haufen. 2) OWpzup.a ter Haufen. 3) zufammens 
gefegt aus Ayyeiov Gefäß, Umhüllung und KAapröc Frucht, alfe verhülltfrüchtig, wegen bes Baues 
ber Berithecien. 4) zufammengefeßt aus yuiavös nadt und KAapr6s Frucht, alſo nacktfrüchtig. 
5) abgeleitet von Arche Speicher, Lager, bier alfo Eporenlager. 
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8. 181. den (ſ oben S. 448). Das junge Apothecium iſt zunachſt ein Meiner Rnäuel 
a jarter Hyphen, von welchem an der der Rinde ugeteheten Seite die 
erften Baraphufen als zarte Fäden fi erheben. An feinem Rande wächt dann 
das junge Ercipulum weiter, und erzeugt dafefbft immer neue Paraphyfen. Auch 
wenn das junge Apothecium bereits über den Thallus Hervorgetreten if, geht 
diefes Randwagstfum nod} weiter, fo daß immer die peripherifchen Theile des 
Apotheciums die jüngften find. Erſt zwiſchen ben ſchon vorhandenen Parı len 
entftehen die Asci. I ber weiteren Entwidelung der Apothecien madjen Pr 
fchiedenheiten bemerkbar, welde die Unteriheidung die Arten dieſer — 
bedingen. In dem einen Falle ſenkt ſich die Rinde über dem jungen Apothecium 
fo weit ein, dah eine wirfliche Trennung derfelben erfolgt und das dymenium 
freiliegt. Dann folgt der Thallus durch entfpredende eigene Vergrößerung dem 
Kondwahsthume des Apotheciums derart nad, dah das Ercipulum auf der 
Außenfeite von Thalusmaffe, beftehend aus Ninde- und Gonidienfcicht, bededt 
und der Apotfecumrand von folder wallartig umgeben bfeibt (Fig. 575,4). Ein 
foldher Rand wird ein Excipflum thallödes” ‚getan, und derartige Apothecien 
bezeichnet man, weil fie für die Lecanoreen allgemein charatteriftiich find, ale 
Apothecia lecanorina. Der thalodif—e Rand ift meift abgerundet; in 
einigen Fällen, am fläckften bei Uen&a, feht er fich minperartig in viele Heine 

jen fort. Im einem zweiten alle dagegen werden bie bededenden Thallus- 
ſchichien von dem jungen Apothecium durchbrochen und ftücweife abgeftoßen, das 
Apoihecium tritt hervor, ohne daß der Thallus ſich mit ihm erhebt; e8 wird alfo 
auch das Exeipulum auswendig ent» 
blößt, und e8 fprofien nun an ber h 
Aufenfeite deffeiben jentredht zu feiner 
Oberflache gerichtete und rindeartig 
feftverbundene Hyphen aus ihm hervor. 
So erhält das Apothecium einen vom 
Thallus veridjiedenen, insbefondere ’ 
alfo feine Gonidien enthaltenden Rand, 
der als Excipülum proprfum” ber | 4 
zeichnet wird (fig. 576.); ſolche Apo- 
thecien heißen ApothecYa leci- ig. 576. 
dina, weil fie bei ben ecideaceen Upothecium von Leeidätlu enteroleuca, im 
algemein vorfommen. Die Bafis des |Dursignite, mi Fxeipälum proprium ee, 
freien Greipufumß, bei bin Tecibinen |1us dk auf meiden vas Apoiberium Abt. I bar 

Apothecien kann fogar in manden "— Hpmenium. Seraröfert. 

Fällen durch ftärtere Entwidelung zu 

einem Stiele ſich ftreden, welcher das Apothecium auf feiner Spike trägt, wie bei 

den Gattungen Calycıum und Raeomjces. 

b. die Peritgesien.n welche bei nur verhäftnißmäßig wenigen Flechten vor- 
tommen, fiimmen mit den gleichnamigen Organen der Myrenompceten im all« 
gemeinen Bau, hinfihtlich der Shorenfäfäudhe und der Paraphufen, ſowie auch 
in der Enttidelung im wejentlidjen überein; fie find mit ihrem (dwarzen Gehäufe 
dem haus ganz eingefenft, nur ihr Dündungstanal fiegt au der Oberflädhe 

elben 

Auch in der Spesenbilbung ‚yeden die Flechten den Disco- und Pyreno - 
mpceten. Die ſchlauch · oder feulenförmigen Asci erzeugen meift je acht Sporen, 
feiener weniger, nämlic; ein bis ziwei bei Umbilicaria und Megalospöra, zwei 
8 drei ober bier bis ſechs bei Pertusaria, ober mehr, 3.®. in die Hunderte bei 
Bactrospöra, Acarospöra ıc. &8 giebt einzellige und mehrzellige Sporen; Iegtere 
entftehen ud, Hier durch Theilung urfprünglich einfacher Zellen. Die Aus- 
Geeuung der Sporen geſchieht infolge des Drudes, welcher erzeugt wird durch bie 

ufquelung der Membranen der Wsci und der Paraphyfen zu Gallert bei Ber 
feuctung, ſowie dur die unter den gleichen Umftänden eintretende entgegen« 
wirfende Krümmung des Ercipulums und des Thallusrandes. Infolge deflen 




















1) Zgaltusartig. 2) eigentlich. 3) E77 Seite 450, Rote 1. 
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förmige Peridie; in dieier fiegen 
eine Anzahl linienförmiger Peri- 
diolen, welche an der Sand oder 
am Grunde der Bechere mitteln 


mmenhängen. 

fläche der aus mehreren Schichten 
Enden Wand der Peridiole 

if das Oymenium auegebreitet; 

die Sporen füllen den einfachen 
Hohlraum aus. Durg allmäh- 
fiches Berwittern der Peridiolen - 
häute werden die Sporen frei. 
Die Entwidelung dieler Frucht · 
törper gleicht in der Hauptfache 
derjenigen der echten Gaftero- 
imgerten. Anfangs beftehen die- 
felben aus einem gleichartigen, 
Anhattigen Gewebe von Dyphen 

Dann bildet fi, indem an der Oberfläche mit Ausnahme des Scheitels radial 
gerichtete braune afern hervoriproffen, die äußere Peribie, melde am Scheitel 
nicht geichloffen if. Im Inneren dee Körpers nimmt mun das Gewebe an den- 
jemigen &tellen, weldje fpäterhin Leer find, die Bejchaffenbeit eines Luftfreien 
Sallertgauebes an; dagegen bleibt bie urfprüngliche Beichaffenheit an den übrigen 
Stellen, nämlich erſtens in einer peripherifchen Schicht, welche unter der äußeren 
Stellen, nämlich er ripherifchen Schicht, welche unter der duß⸗ 
Peridie und auch unter dem von ihr freigelafenen Scheitel ſich Hingieft unb 
die innere Peridie bildet, zweitens an den Ötellen, welche zu den Beridiolen und 
deren Stielen werden. Indem nun das Gallertgewebe desorganiftrt wird und 
gerföpmindet, bfeiben die genannten Organe allein Kor: fie nehmen durch weitere 
Ausbildung ihrer Gewebe die Structur des fertigen Zuftandes an. Der Innen- 
raum der Beridiofen enthält anfangs aud; Gallertgemvebe, welches aber mit fort 
jchreitender Auebilbung der Sporen fich ebenfalls auflöft. Der unter dem offenen 
Scheitel der Aufferen Peribie fich binzichende Theil der inneren Peridie bfeibt eine 
Zeit lang als Dedelhaut über der Diündung des bederförmigen Frucjtförper 
ansgeipannt, fpäterhin gerreißt er und verſchwindet. 
en: Eorta, Iconen . 1881. — 

ee — 
Fungthyvogael, Var Ist. = De Barn, Mereteisgie um Yonfelögie tr Site Zlesien 
une Myrompceten. elpsig — Heffe, Miteoflopifge Unterigeitungsmerfmale ver 
iyoilcen Encovertaccengenera, In Weingekeims Sabıb, 1 wi. Betamit X pag. 5 = 
Eee SE LE ET Sole 
Ken Finuiaplekn, In Gohne Ber. y Bielbgie b. PR Die pag. Dir > dere u 











2. Familie. Hautpilze. Hymenomyestes. 


D jeelinm. Die Hymenompceten, welche Dormisgend ‚größere umd die flatt« 
Tichften Repräfentanten der Pilze in ſich vereinigen, Ieben zumeit an der bloßen 
Erde und an altem, verwefendem Holze, zum Theil and) an Iebendigen Baum 
ämmmen, deren Hol; und Rinde dadurrd) jerfört werden. Ihr Mucelium it 

ifäbig oder mehr oder minder beutfich zu faferigen Strängen oder aud zu hate 
artigen Außbreitungen, wie beim Hauei—tvamm :.Merulius lacrYmans‘ vereinigt. 
Unter Berhältniffen, welche der Fructification des Pilzes ungünftig find, entwidelt 
ih das Micelium in umgewöhnlid, Übpiger Form, aber bleibt dann fer: foldhe 
Mocefien wurden früher ımter eigenen Gattungenamen aufgezählt (. 481. Rur 
bei den Mleineren Hymenomtixeten ift das Mycelium an der Cberiläce dee Subfrates 

D Iufsmmengeiegt aut Sphy Haut umr wbrns Pilz weil tie Bartbien im einer ham⸗ 
artigen Lage wereinigt Reben. 
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feichteften_ om Sul, und erſten Stengeltnoten und dem zwifcenliegenden 
Stengelgliebe ein (Tiletia caries, Ustilägo carbo, U destrüens, U.maydia ıc.); 
bei denjenigen aber, weldje in Blättern fructificiren, gefchieht das Eindringen am 
ficherfien durch das erſte Scheibenblatt der Getreidepflange; und zwar wädhft hier 
das Mycelium quer durch das Blatt und in die inneren, von jenem umhillten 
jungen Blätter hinüber (Urocystis occüla). — Ueber die Weiterentwidelung der 
Conidien ift nichts bekannt. 

Siteratur überUfilagineen: De Barp, Unterfugungen über die Brantpie. Berlin 
1853. — Tulasne, in Ann. des sc. nat. 1864. — @ilhn, Krankheiten ber Rulturgewägfe. 
Berlin 1950. — MoÜtf, in Betanifge Beitg, 1813. Mr. 2-4. —Rilder von Waltbeim 
Deiträge zur Biologie und Gntwidelung der Ufilagineen, in Pringsheim’s Iabıb. 
Botanit VII. — Winter, Cinige Notizen über Ufilagineen, in Flora 1876. Nr. 10 
S hgöten, Bemerkungen un — über einige UNilagineen, in Gohne Bei 
dur Biologie ber 9. IN. 1877. 






3. Ordnung Zygomyeeten.” 
8.189. _Die Zygomyceten find fchimmelähnfiche Pilze mit einem deutlich entwidelten 


Myceliumn, welches meift einen einzeligen, veräftelten Schlaud) darftelt, und mit 
Fruchthyphen, an welchen die Sporen bald durch Abſchnurung nach Art ber 


1) Zufammengefegt aus {uyöw zufammenjogen und br: Pilz, wegen ber hier vorfome 
menden Bildung von Bygofporen. 


6. 189. 
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D 
E 
Fig. 601. 


A Junges Mpcelium von nitens, mit mehreren aufrecht gewachſenen Sporangien« 

Rügen, Idwag vergräten, Hug Eugen . 

B Gin reife aber ng geißioffenes Sp orangium von Mucor nuskie, burdfihtin gebadt 
und im optifgen Längsihnitt; c bie Golumella, gebildet durch eine blafenartig in 
ba® Eporangium eingefüllpte Eceibewand, welde bei aa an ber renze zwilhen 

ıhtöpphe und Sporangium fi anfegt; 8 ber mit ben Eporen erfüllte Raum bed 
;porangiumß. 

© Membran 9 dur Tinftigen Drud fd an per 
Anfapfielle a der Golumella abgelöf und von ber debenden bleibenden Gofumella abs 
gehoben hat, bie Sporen entleerend. 

D Gine Yeugtäypbe mit der nadten Gofumela c; unterfalb eine Ouerwand a, unter 
— Se ruausnpbe u einem Gritenpneige welder fpäterhin abermals 
An Eporangium auf einem Ente erjengt. Cima 10fad vergrößert, 

E Stüd eines alten Mpcefiumfabens, welder eine Olieberzele entwidelt Hat, bie zu einer 
Gemme geworben if. 30fad) dergröhert. 

















bie Stelle an, wo bie Sporangiumhaut fich abgeloſt hat (Fig. 601,C,D). Nicht 
felten treibt die Fruchthyyhe nad) der erften Fructification einen oder mehrere yer« 
t ftehenbe Aefte, welche ebenfalls mit einem Sporangium abfhließen. Unter 
jänden, welche der Vegetation ungänfig find, entwideln die Fruchthyphen von 
‚Mucor muc&do viele quiciftänbige, aber kurz bleibende und wieberholt gabelig ver- 


3. 189. 
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und befigt ein dices, bunfel gefärbte Cpifporium, welches nad) aufen zahlreiche 
faltige Protuberangen bildet, und dem fich innen ein dides Endofporium allenthalben 
anlegt; das dichte Protoplasma enthält Deltropfen. Manchmal kommen die beiden 
Copulationgzellen nicht zur Verwachſung, dann wird jede für fich zu einer der 
ER jofpore gleich gebauten Spore; man hat diefelben Azygofporen” genannt. 

igens ift der Vorgang ber Zygofporenbildung, und insbeſondere das Verhalten 
der copulirenden Zellen nad & jehener Copulation bei den verſchiedenen Zygo- 
anpeetengattungen nicht gleich Wir unterfpeiben darnach folgende, zum Theil äüch 
in der Bildung der geſchlechtsloſen Eporen differirende Famiiien 

1 Mucorineen. Die Zygofporenbildung ift die oben befchriebene, indem die 
copulirten Enden ber beiden copufirenden Zellen unmittelbar zu einer Zygoſpore 
werben. Der untere Theil der copufirenden Zellen, welcher nicht mit zur Iugo- 
fporenbitung verwendet wir, zeigt hier eine gleichförmige, meift ziemlich ftarke 

tuffhwellung (Fig 608, C). Die geichledhtslofen Sporen entftehen in Sporangien. 

2) Thaetocladiaceen. Die Zygofporen und bie copulirenden efte zeigen 
daſſelbe Verhalten wie bei der vorigen familie. Die geihlehtefofen Sporen ent« 
Rehen aber dur Abfhnürung als Eonibien. 

3) Piptocephalideen. Die Zugofporenbilbung weit von ben vorigen 

jamifien nur dadurch ab, baf die Copulationszellen nicht in ihrer Totalität zur 

hgolpore werben, ſondern daß dazu nur eine Ausfadung beftimmt ift, welche beide 
jellen nach Auflöfung ihrer trennenden Membran nad außen treiben, und bie 
raſch an Größe zunehmend und ſich abrundend das ganze Protoplasma aus den 
Copufationgzelen an fid zieht und ſich dann mit dem fladjeligen Epifporium 

leidet (Ei. 602.), während die beiden Ietteren ſich nicht weiter verändern. Die 
eigene ofen Sporen entftehen durch Abfhnürung (Big. 602.). 

4) Mortierelleen. Hier zeigen nach der Bildung der Zygoſpore die Träger« 
gim der letzteren ein im einzelnen Punkten localifirtes Wahsthum, d. 5. eine 
Bildung von fabenförmigen Aeften, welche die Spore umwachſen und dadurch mit 
einem toderen Silge farblofer Fäden umgeben. Bei Mortierella wird der Filz 
nad) innen zu immer dichter und bildet eine dunfelgelbe zellgewebeartige Kapfel um 
die Spore. Die ganze icht fieht daher einem erithecrim eines Ascompceten 
ähnlich; darin befindet die 1 mm 1 im weſentlichen denjenigen der übrigen 

gomheeten gleichende Zygoſpore. KAehniiche aber ſchwächere Umwachſungen der 

hgoſpore kommen bei Adsidia und Phycomjces vor. 
Er Sg Sporen der Zugompceten find ſogleich nad) ihrer Reife 
teimfahig Die Sygofporen dagegen Teimen erft nad) einer längeren Ruheperiode. 


1) Bon & nit und Bpgofpore, 7” Eeite 519, Note 2, 





8. 192. 
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Nährpflanze frei geworden find. Soweit dies beobachtet worden ift, treibt bie 
Ooſpore direct einen Keimſchlauch, während bei Cystöpus candidus die Innenhaut 
der Spore als eine Ausftülpung aus dem Epifporium hervortritt, in_ welcher aus 
dem Protoplasmainhalte za Mr Schwärmiporen gebildet werden (Fig. 605, J). 
Diefe treten aus und verhalten fih wie die aus den Conidien erzeugten. Manche 
Arten erzeugen, während Conidien in allen oberirdifchen Theilen der Nährpflanzen 
gebildet werden, Oofporen nur in beftimmten Organen, fo z. B. Cystöpus candıdus 
nur im DBlütenftande und in allen Blütentheilen. Bon einigen PBeronofporeen find 
überhaupt keine Geſchlechtsorgane und fomit auch Feine Ooſporen befannt, wie 
3. B. von P’hytophthöra infestans; dieſe überwintert im Zuftande des Diyceliums, 
welches in den perennirenden Theilen der Nahenflane, den Kartoffelknollen, Ir 
erhält, um im folgenden Frühlinge in die neuen Triebe hineinzumadhfen oder au 
fon hier zu fructificiren. 

Literatur überP®eronofporeen. be Bary, Recherches sur le developpement de 
uelques Champignons parasites, in Ann. des sc. nat. 4. ser. T. XX. — Derjelbe, 
eiträge gu Morphologie und Phyfiologie d. Pil e II. ; rankfurt 1867. — Derfelbe, bie 

ge — 8 berripenbe artoffelfrantheit. Leipzig 1861. — Derfelbe, in Journal of Botany 


2. Familie. Saprolegnigcdae”. 


Die Pilze diefer Yamilien leben meift im Waffer auf faulenden Thierleichen 
und Pflanzentheilen oder parafitiich in Algenzellen, einige auch in höheren Pflanzen. 
Sie beftehen aus einzelligen, protoplasmareichen, meift cylindriſchen Echläuchen, welche 
wohl auch Zweige treiben, die fi) wie der Stamm durch Spitzenwachsthum verlängern. 
Die Fortpflanzung gefchieht bei allen Saprolegniaceen durch Schwärmfporen. 
Diefe entftehen in Zoofporangien (fig. 606.), d. |. durch eine Querwand ab⸗ 
gegrenzte Zellen auf den Enden der Schläuche, von chlindrifcher, Teulenförmiger 
oder fugeliger Geſtalt; ihr reichliche® Protoplasına fondert fi fimultan in eine 
meift fehr große Anzahl rundlicher Portionen, deren jede zu einer Echwärmfpore 
fi) ausbildet. Bei den in Algenzellen ſchmarotzenden Saprolegniaceen wird ber 
ganze, hier meift kurze Schlau, zum Sporangium oder er theilt fid) durch Quer⸗ 
wände in einige Zellen, deren jede ein Sporangium darftellt; diefe treiben einen 
haleförmigen Fortſatz durch die Diembran der Algenzelle, welder am Ende fid 
offen um die Zoofporen nach außen zu entlaffen. Bei den übrigen erfolgt die 

eburt der Schwärmfporen durch einfaches Aufreißen des Endes des Sporangiums, 
aus welchem jene dann hervortreten, in der Hegel ſchon als fertige ſchwärmende 
Zoofporen, d. 5. al8 rundliche oder ovale nadte Körperchen meift mit einer Bacuole 
im Innern und zwei nad) vorn und hinten gerichteten ſchwingenden Gilien an der 
Seite. Bei AchlJa, AphanomiJces und Achlyoyeton häuten fich jedoch bie 
Schmwärmfporen vor dem Sporangium; fie treten nämlich hier als runde Zellen 
aus, die fih vor der Deffnung anfammeln und mit einer dünnen Zellhaut umgeben; 
darauf ftreifen fie diefe Haut wieder ab, um unter Zurüdiaffung derfelben als 
fertige Zoofporen davon zu ſchwärmen. Bisweilen erfolgt die Häutung fchon 
innerhalb des Sporangiums; die Zellhäute, mit welchen fi) die jungen Schwärm⸗ 
fporen umgeben, verbinden ſich hier zu einem Zellenneg; jedes diefer Zellen treibt 
uer durch die Sporangienhaut einen kurzen Schlau, durch welchen die nadte 
oopore ausfchlüpft; dies find die fogenannten Zellneßfporangien. Bei mandhen 

aprolegniaceen, z. B. Pythium, werden die Schwärmfporen außerhalb des Spo- 
rangiums erzeugt, indem ber Inhalt des letzteren als eine Blafe aus demfelben 
hervortritt und da® Protoplasma in die letztere nachſtrömt, um ſich erft in diefer 
in Zoofporen zu differenziren. — Wenn ein Zoofporangium entleert ift, fo wächſt 
der Schlauch entweder durch da8 leere Sporangium hindurc oder er treibt unter⸗ 
und außerhalb deſſelben einen Zweig zur Seite; dieſe neugebildeten Stücke werden 
dann früher oder ſpäter an ihren Enden wieder zu Sporangien. Nach kurzer 
Schwärmzeit fegen fich die Zoofporen feft, umgeben fid) mit einer Zellhaut und 
feimen dann unmittelbar mit einem Keimſchlauche, der zu einer neuen Pflanze 


heranwächſt. 


1) Zuſammengeſetzt aus sanp6c faul und Abyvov Rand, Saum, weil fie einen Saum um 
die faulenden Zhierleiber bilden. 
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giebt fich mod) vor der Befruchtung in zwei, brei bi® viele, feltener in eine einzige 
glige dichte Maffe, die Befruchtungsfugeln oder Eizellen zufammen. Die männlichen 
Irgane find dilnne Zweiglein, welche aus dem das Dogonium tragenden Zweige 
entipringen; ihr Ende zt ſich durch eine Querſcheidewand als eine bdidere, 
gekrümmte Tängliche Zelle, da8 Antheridium”, ab, welche fi) dem Oogonium 
anlegt und dann durch die Membran defielben einen Befruchtungsſchlauch in das 
Innere des Dogoniums treibt, wo derfelbe oft ſich verzweigend mit feinen Zweigen 
bis zwifchen die Befruchtungstugeln reicht; hier öffnen ſich feine Enden und entleeren 
etwa® von dem körnigen Protoplasına, welches fie enthalten, zwiſchen den Be⸗ 
fruchtungskugeln, weldye dadurch befruchtet werden. Die Folge davon ift, daß bie 
letzteren ſich mit einer Zeilhaut umgeben und dadurd) zu den fogenannten DO ofporen’) 
werden. Dieſe haben im reifen Zuftande eine mäßig dide aus Endofporium und 
Epiſporium beftehende Membran; fie keimen nach längerer Ruhe mit einem Keim- 
fhlaucdhe, der wieder zu einem neuen Diycelium wird, an welchem Zoofporenbildung 
und Gefchlehtsorgane wiederum einander folgen. Nach Pringsbeim’e Be⸗ 
obachtungen werben an manchen Dogonien keine Antheridien gebildet, auch von 
benachbarten Schläuchen legen ſich feine an dieſelben an; gleichwohl bilden ſich aber 
die Oofporen normal aus und erlangen Keimfähigkeit, fo daß mithin bei den 
Saprolegniaceen auch eine partbenogenetifhe” Zeugung befteht. Die Be 
fruchtungsſchläuche der Antheridien dringen nur an hierzu beftimmten Stellen in 
die Dogonien ein. An lebteren bemerkt man nämlich vor der Befruchtung helle 
Stellen, weldhe daher rühren, daß die innere Zellhautfchicht durch die äußere in 
orm einer niedrigen Warze auszumachen beginnt und daß an biefer Stelle das 
rotoplasma einen leeren Raum läßt. Dit diefen Stellen copuliren ſich die 
Antheridien; jene werden deßhalb Copulationswarzen genannt. Die Membran der 
letzteren löſt fich dafelbft auf und das Antheridium treibt feinen Befruchtungsfchlaud; 
durch die Oeffnung. Nicht mit allen Copulationswarzen fommen Antheridien in 
Berührung; die fteril bleibenden zeigen bei manchen Saprolegniaceen feine Ber- 
änderung; bei anderen wachlen 17 zu furzen Bapillen oder auch zu längeren 
Aeftchen aus, und dann erfcheinen die Oogonien durch Auswüchſe morgenitern- 
förmig, wie bei Saprolegnia asterophöra und Aphanomyces stellätus; bei nod) 
anderen öffnen fie fi glei den copulirenden und dann befist das Oogonium 
regelmäßig Löcher in feiner Membran. Da Saprolegniaceen mit foldhen Oogonien 
äufig ohne Antheridien vorlommen, fo glaubte man, ehe die parthenogenetifche 
Zeugung bier befannt war, daß die Löcher in der Membran die Eintrittsftellen 
für Spermatogoiden feien, und die letteren glaubte man innerhalb angeichrwollener 
Aefte gefunden zu haben. Diefe vermeintlichen Antheridien find aber in den 
Saprolegnienfhläuchen ſchmarotzende Chytridiaceen iS. 193.) und die Spermatogoiben 
deren Zoofporen. 


Literatur Über IEaprolegniaceen. Pringsbeim, Entwidelungegefdichte ber 
Achifa prolifra, in Nov. Act. Acad. Leop. Carol. 16551. — Terfelbe, in Jahrb. f. 
Sn . Votanit I. pag. 281, unt II. pag. 205. — Schenk, in Berbantl. t. phyſ.⸗ mer. 
Geſellſch. au Würzburg. 1857. pag. 12 — be Bary, in Pringsheims Jabrb. f. wiſſenſch. 
Botanil. II. — Hildebrand, ebenta, VI. — Leitgeb, ebenta, VII. — Lintitedt, 
Eynopfiß ber Saprolegniaceen. Berlin 1872. — Cornu, Monographie des Bapro.egmiees, 
in Ann. des sc. nat. 5. ser. T. XV. — Bring® beim, in Iahrb. f. wiſſenſch. Botanik. IX 
— Walz, in Botanifhe Zeitg. 1870. — Lohde, in Botanifhe Zeitg. 1815. — Eatcbed, 
in Cohns Beitr. 3. Biologie b Bfl.L 3. 


3. Samilie. Chytridiackae”. 


Unter den Phycomyceten nehmen die Chytridiaceen die niedrigfte Stufe ein, weil 
fie meift einzellige Organismen find, an denen der Unterfchied eines vegetativen 
und reproductiven Organes meift nicht oder zur ſchwach ausgeprägt ift; an ber 
nämlichen Zelle erfolgt auch die Bructification. Lettere befteht in der Bildung 
zahlreiher Shwärmfporen. Diefe ſetzen fich auf oder in einer geeigneten Nähr: 
zelle feft, um dort fogleich wieder zu ber einzelligen Chytridie —* auszubilden. 





1) Seite 346, Note 1. 2) 7 Seite 395, Note 1. 8) raphtoc Jungfrau und 
rTiveoic Erzeugung, daher jungfräuliche Zeugung. Bgl. 3. 108. 4) Diminutiv von Xobrpa Zop.. 
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Spaltpilgen findet hi meift nur je eine in einer Belle: in den Fäden Tiegen fie 
in eine einfache Neihe geordnet. Nach Auflöfun er Mutterzelle werben fie frei 
und ſammeln fih dann oft am Boden der Flu — an. Bisweilen keimen ſie 
noch innerhalb der Mutterzelle. Meiſt tritt in der Fluſſigkeit, in welcher ſich die 
Sporen gebildet haben, feine Kemung ein; die Sporen feiben zunächſt in einem 
Suheguflande, in welchen fie Austrodnung und hohe Temperaturen ohne Schaden 
ertragen. Wenn fie wieder in geeignete Nährlöfung kommen, erfolgt Keimun 
indem die Spore in einen kurzen Keimſchlauch auswächſt, der dann bie gewöhnliche 
Zelltheilung des Spaltpilzes von neuem beginnt. 
Literatur üb er Spaltpitze. afrenper Die Infuftonsthierchen als volllommene 
5 Leip ipꝛe 1838. — Dujar Histoire naturelle des Zoo ophytes. Paris 1841. 
sad. Leöp. © Ueber 6 ie ———— 1 —— Algen und Pilze, in Nova Acta 
e, Unterf ungen ü en in een Beiträgen 
Ar Biolog fi IN Sun en. I. ®b. eft u. 3. Su fmann, Ueber 


atterin, in Betanifhe eitg. ie6h, 18. _ 1.86. 3 Die Hetioins € der il Branbfrantbeit 
Ino 2. Heft. — Cient tows Mors 


pbologie ie ber Ba erien, in M&molr« . des sc. de St. Peterabpure "er 7. — 

ieghem, Sur le Bacillus Am jobacter Bull. de la soc. bot. de France. 1977. 
— PBraymowetpy, a über bie itwidelungsaefiiihte und Formentwidelung 
einiger Balterienarten. Leipzig 1 


7. Orbnung. Myxemyeetes’ (Miyeoetezöa”), Schleimpilze (8.156.). 


Diefe auf der Grenze des Pflanzen» und Xhierreiches fiehenden Organismen 
weichen von bem as pflanzlichen Typus fehr weit ab und find eher den 
Rhlgopoben I. 8. 8 he an die Seite zu ftellen. An die Pilze 

erinnern fie nur, weil ihre Entwidelung abſchließt mit der Bildun aahliofer Hort- 
flanzungszellen, welche bier Sporen genannt werben, einfache, ugelförmige 
Ya mit meift gefär er Membran. Ber der Keimung berfelben wird aber fein 
ſchlauch, überhaupt fein aus Zellen gebildeter Thallus erzeugt, fondern die 
protop asmatifchen Inhalte treten aus den Sporen ale Schwärmer heraus, 

d. f. rundfiche ober eiförmige Körperchen, vorn mit einer ſchwingenden Wünper, 
inmenbig mit einem Zellfern und einer ober zwei pulfivenden Vacuolen ($. 33.); 

bewegen fi) bald wie Schwärmfporen (8. 33.) freiſchwimmend, bald wie 

möben in langſamem en auf der Unterlage unter Borftreden und 
Wiedereinziehen File abe. Die Schwärmer vermehren fih auch durch Zwei⸗ 
theilung, nachdem vor Wimpern, Zellen und Bacuolen verfhmwunden find, 
bie fih dann wieber bi den. Nach einiger eit aber vereinigen fich die Scwärmer 
—5— einer nach dem andern zu einem Plasmodium” (Fig. 613.), d. i. ein 
aus Protopfasmafubftang beftchenber ſchleimiger oder rahmartiger, 1— 30 Een 
timeter großer Körper, welcher in ftetigen, Tangfamen Bewegungen begriffen ift, auf 
feiner Unterlage oft nach höheren Punkten emporfueft, oft — abweggein zwiſchen 
die Lucken der Unterlage verfriecht und wieder hervorkommt. Die Maffe des 
——— hat bie, Eigenfhaiten, des pflanzlichen Protoplasmas: eine dichtere 
andſchicht nimmt die Oberfläche ein, das wafjerreichere Innere ift durchſäet mit 
—— bie zum Theil pulfixen, und mit Körnchen, welche oft aus kohlenſaurem 
alt beftehen und dann häufig von einem gelben oder dunfelvioletten Pigmente 
Aberyogen find, welches dem ganzen Plasmodium eine entiprechende Färbım 
erteilt Die Bewegung befteht in einem Ausjenden und Wiedereinziehen und o 
eförmigen Zu ammenfließen aderartiger Fortſätze, dem auch eine innere Strömung 
ber fürn affe entipricht, fo bar das Plasmodium entweder das Ausfehen 
einer geftöfeartigen Maſſe, oder aber dasjenige dünner geftredter Stränge gewinnt, 
ea gewöhnlich bei den auf der Oberfläche von Subftraten, letzteres bei ben 
im Imern faulen Holzes lebenden Plasmodien. 

Das Plasmodbium verwandelt fi endlich in die eigenthümlichen Fruchtkörper, 

Sporangien” oder PBeridien? genannt, d. ſ. meift nur wenige Millimeter 


1) Zufammengefegt aus pbEr Schleim und pbRnc Pilz. 2) zuſammengeſetzt aus —R 
und ᷓov Thier. 8) abgeleitet von Plaſsma, weil dieſe Körper aus Protoplaema beſtehen. 
4) Seite 248, Note 4. 5) Seite 455, Note 1. 
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$. 201. Luft verbrennen, mobei fie ſich im Gafe, nämlich Kohlenfäure, Maffer, Sticſtoff 
und Ammoniat ummandeln, welche zum größten Theile entweichen. Die Aſche 
entgäft zwar die mineraliſchen Beftandtheile, welche die Pflanze während ihrer 
Vegetation durch die Wurzeln aus dem Boden aufgenommen hat, fie giebt uns 
aber fein genaues Bild von diefen anorganifchen Safen, wie fie vor der Ein- 
Afdherung in ber Pflanze enthalten find. Denn viele Metalle, befonders Kalium 
und Calcium, bilden in der Pflanze mit organiſchen Säuren Salge, die ſich beim 
Verbrennen ber organifchen ‚Berbindungen in fohlenfaure Salze (Carbonate) um- 
wandeln, welche in der Aſche zurüdbleiben. Schwefelſaure Salze ge beim Ein- 
Achern leicht in Schwefelmetalle über. Der Schweſel, den die Tiweißſtoffe ent» 
telten, erſcheint in der Aſche als ſchwefelſaures Salz ober als Schwejelmetall. 
ie Gafpeterfäure und das Ammoniaf, weldhes in der Bflanze vorhanden war 
oder beim Ginäfchern aus den ftidftoffhaftigen ergangen jerbindungen entfland, 
verflüchtigen fich zum Theil beim Verbrennen. Auch fann bei ftartem Glühen ein 
Theil der Ehlormetalle ſowie die Kohlenſäure der Carbonate ſich verflüchtigen. 
Der Mfcpengepalt der Zrodenfubftan, beträgt im Mittel [bei Roggentörnern 2. Lupinen« 
du Rot toffel ai fe 
een Aa, Boggenfrot de Be —S ffeltnollen Ing, Kartoffelblättern Dry, Zabal- 
Im den Aſchen der Pflanzen unterſcheiden wir die einzelnen Afchenbeftand- 
theile, d. 5. die Bafen und Säuren, welde hier zu einer Anzahl von Salzen 
verbunden find. Wir ermitteln diefelben durch die Aſchen an alyſe. Diefe ergiebt 
eine ungleiche und wechfelnde Zufammenfetung der Aſchen der verſchiedenen flaten 
woraus die ungleichen Anſpruche ber legteren an den Boden erhellen. ae 
deghetende zeigt die procentiſche Zuſammenſetzung der Aſchen einiger vegetabiliſchen 
obußte. 


N 
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$. 202. fauer reagiren. Manche organiſche Säuren find .im Pflanzenreiche weit verbreitet, 
in erfter Linie Oralfäure, dann auch Weinfäure, Citronen- und Aepfelfäure. Biele 
fommen nur vereinzelt in gewiſſen Pflanzen vor. Nicht felten find mehrere Säuren 
nebeneinander vorhanden. 

1) Kleefäure, Oralfäure, C,H, O,, vielleicht in allen Pflanzen vorhanden, 
entweder gelöft als faures Kaliumfalz oder kryſtalliſtrt als Kalkoxalat, im ern 
der Zellen oder auch in den Zellmembranen (S. 27), befonders reichlich im 
Sauerklee (Oxälis) und Sauerampfer, in dem fucculenten Pflanzen, in der 
Rhabarberwurzel, in den Runkelrübenblättern, in der Rinde, den Blättern und 
Wurzeln der meiften Bäume, in den Flechten. Die Oralfäure läßt fich fünftfich 
aus Kohlenfäure darftellen durch Ueberleiten biefes Gaſes über erhittes Natrium 
fowie aus Zuder oder Stärkemehl durch Orydation beim Kochen mit Salpeterfäure. 

2) Uepfelfäure, C4 Hg O,, im freien Zuftande oder an Kalium oder Calcium 
gebunden im Safte der meiften fauren Früchte, befonders reichlich im Safte der 
umreifen Aepfel und Vogelbeeren. 

8) Weinfäure, Weinfteinfäure, C4H,;O,, theils frei, theils an Kalium 
oder Calcium gebunden als neutrale® oder ſaures Salz, in größerer Menge im 
Zraubenfafte, auch in anderen Xheilen des Weinftodes, in Begleitung anderer 
Säuren wohl in allen faurem Früchten, in geringer Menge auch im Safte der 
Dlätter, Wurzeln, Rinden vieler anderen Pflanzen. 

4) Citronenfäure, CH Hg O,, im freien Zuftande reichlich in den Citronen, 
mit anderen Säuren aud in anderen fauren Früchten, an Kaltum oder Calcium 
gebunden in Blättern, ein, Zwiebeln 2c. vieler anderen Pflanzen. 

Zu ben vereinzelt ım Pflanzen vorlommenden organischen Säuren gehören die 
Ameifenfäure oder Kormylfäure, C H,O, in den Brennhaaren der Brenn⸗ 
neflel; Balerianfäure ober Baldrianfäure, C, H;n Oz, in den Wurzeln des 
Baldrians, der Angelica, Vibüurnum us zc.; Bernfteinfäure, C, He O5, 
m geringer Menge im Weinftod, Lattih, Wermuth; Fumarſäure, CH, H,O, 
in Fumaria, Corydälis, Glauctum, in Flechten und manchen Pilzen; Chelidon- 
fäure, C,H, O,, in Chelsdontun majus, Melonfäure, C, Km im Mil 
fafte des Mohns; Aconitfäure, CO, 608, in Aconttum und Delphinium. 

Aromatiige Säuren heißt eine Gruppe von Verbindungen, weiche ale Ab» 
ömmlinge aromatifcher Kohlenwaſſerſtoffe betrachtet werden können, und von benen 
mande in der Natur fertig gebildet, befonders als Beftandtheile vieler Harze, 
vorkommen. 

1) Benzo&fäure, C, Hg O,, in geringer Menge in vielen Pflanzen verbreitet, 
befonders im Benzoöharz, Perubalfam und Storar. 

2) Salicyljäure, C,H, Oz, in den Blüten von Spiraea- Arten und von 

theria procümbens, läßt ih fünftlih dur Einwirkung von Kohlenfäure 
auf Phenolnatrium gewinnen. 

8) Die Iehteniäuren, 3” 8. 212. 

4) Die Gerbfäuren oder Gerbftoffe, d. f. aus Kohlenftoff, Wafferftoff und 
Sauerftoff beftehende, ftidftofffreie, in Waſſer und in Alkohol Tösliche, nicht kryſtalliſir⸗ 
bare, geruchlofe, aber abftringirend fchmedende Subftanzen, welche den Charalter 
ſchwacher Säuren haben (Salze bilden) und die Fähigkeit befizen, thierifche Haut 
zu gerben, d. h. in Leder zu verwandeln. Mit Eiſenorydſalzen geben fie dunkel⸗ 
grüne oder fchwarzblaue Niederihläge (Zinte). Sie find allgemein im Pflanzen- 
reiche verbreitet; in größter Menge finden fie fich in den Rinden und Blättern. 
Die widhtgften find: 

a. Salläpfelgerbfäure, Gallusgerbfäure oder Tannin?, C4 Hjo Oy, 
in den Galläpfeln, Knoppern, im Thee und anderen Pflanzen. 

b. Eihengerbfäure, in der Eichenrinde. Diefe ſowie die vorige geben mit 
Eifenorndfalzen ſchwarzblaue Niederfchläge. 

c. Zu den eifengrünenden Gerbftoffen gehören die der Weiden-, Umen- und 
Erlenrinde, die —— die Catechugerbſäure im Catechu, die Kaffee⸗ 
en in Blättern und Samen des Kaffeebaumes, die Chinagerbjäure im den 

inarinden 2c. 


1) Tannum, vom franzöf. tanner gerben (tan Gerbftoff). 


8. 214. 


552 Botanik oder Naturgefchichte des Pflanzenreiche. 


nach innen, gegen den Zellfaft, forwie gegen 
alfe in ihm vorhandenen Safträume dur 
ein Hyaloplasma abgegrenzt ift (Fig. 616.), 
fo ftehen auch die im Zellfafte gelöften Stoffe 
unter den osmotifchen Wirkungen des Proto- 
lasmas. Deshalb werden 3. B. auch 
arbftoffe, wenn ſolche im Zellſafte auf- 
gelöft enthalten find, vom Protoplasma 
nit aufgenommen und nicht durch fich 
hindurchgelaſſen, folange die Zelle am Feben 
if. Desgleichen ift es ficher, daß bei — 
manchen Bellen eine im Zellfaft aufgelöfte DL. 1 Sa 
Säure von dem Protoplasma, melhes | Sametiit: Darkekung sinr enter 
einen ſolchen Zelfaft umschließt, im lebene- |membran. pı äußere, pr innere Hyals⸗ 
kräftigen Zuſtande nicht imbibirt wird. plasmaſchicht tes Protoplasmas. 8 Saft⸗ 
Ebenſo iſt anzunehmen, daß das Hyalo⸗ raum. 
plasma befähigt fein wird, umgekehrt ge⸗ 
wiffen im Protoplasma enthaltenen Löfungen die Diffufion nah dem Zellfaft 
oder nach der Zellmembran hin zu vermehren. Hingegen werden Stoffe, welche 
von der Plasmamembran aufgenommen werden, auch zwifchen dem Zellfaft und 
dem Protoplasma fowie der Umgebung der Zelle ausgetaufcht werden. Zu dieſen 
ehört jedenfall Wafler. Sind daher im Zellfafte und in den Vacuolen des 
rotoplasmas osmotiſch wirkſame Stoffe aufgelöft, fo tritt beim Einlegen der 
Zelle in reines Waſſer Aufnahme von Waffer ein: dies macht fi durch An- 
fchwellen des Zellfaftes (Entftehfung hydroſtatiſchen Drudes) bemerkbar, was bis 
zur Zerfprengung der umhüllenden Plasmafchicht, befonders an Bacuolen, fort 
ſchreiten kann. Wird dagegen umgelehrt eine folche Zelle in eine concentrirte 
Löſung gebracht, fo unterbleibt diefe Erfcheinung oder e8 tritt fogar ein Theil 
des Waſſers des Zellfaftes durch das Protoplasma hinaus, und der Saftraum 
und das ihn umhüllende Protoplasma fchrumpfen bis zu einem gewiffen Grade 
zufammen (Plasmolyfe). Vermöge der Fähigkeit des Hyaloplasmahäutchens, be- 
fimmte Stoffe an der Diffufion zu hindern, enticheidet das Protoplasma nicht 
loß darüber, ob ein Stoff ins Innere ber Zelle gelangt, fondern vermag es 
auch beftimmte Stoffe in der Zelle zurückzuhalten. 

HM für einen Körper die Zellhaut und die Plasmamembran durddringbar, fo 
wird von demfelben foviel aufgenommen, bie ein &leihgewichtszuftand in den 
Concentrationsverhältniffen diefes Körpers außerhalb und innerhalb der Selle her- 
geftellt if. Denfen wir uns aber, daß der aufgenommene Körper alsbald Um— 
wandelungen in der Zelle erfährt oder diosmotifd) nach anderen Zellen fortgeleitet 
wird, fo wird ebenfolange jener Sleichgewichtszuftand nicht erreicht und nad) und 
nad eine relativ große Menge von dem betreffenden Körper aufgenommen werden. 

Durch die wafjeranziehenden Wirkungen, welche nad) den diosmotiſchen Geſetzen 
die im Zellfafte und im Protoplasına gelöften Stoffe im Contact mit den 
angrenzenden Plasmamernbranen geltend machen, wird ein hydroſtatiſcher Drud 
auf die Plasmamembran erzeugt, und diefer Drud überträgt fih natürlich auch 
auf die der Plasmamembran auswendig angrenzende und ihr ale Widerlage dienende 
Zellhaut. Dadurd wird letztere ebenfalls gedehnt, und die Spannung, welche auf 
diefe Weife zroifchen der Zellhaut und dem Gnhalte der Zelle entfteht und die Zelle 
firaff macht, heißt der TZurgor’ oder die Zurgescena”. Unter den Stoffen 
des Zellfaftes leiſten gierbei am meiften die leicht diffundirenden, wie Salze und 
freie Säuen. Das Marimum der QTurgescenz wird offenbar durch Einlegen der 
Zelle in reines Waffer zuftande kommen, während verbünnte Yöfungen um fo 
weniger den Turgor erhöhen, je concentrirter fie find, und von einem gewiſſen 
Concentrationsgrade an bdenfelben aufheben, indem dann ein Theil des Zellſaft⸗ 
waſſers An nach außen tritt, was das Aufhören des hydroſtatiſchen Druckes 
zur Folge hat. 


1) Ben turgere ſtrotzen. 
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abgeftorbenen Zuftande ein und zwar infolge von Spannungen, die zroifchen zwei 
mit einander verbundenen Geweben entitehen, indem ſich diefelben beim Austrodnen 
während des Abfterbens ungleich zufammıenzichen, dann bei jedem Cintritt von 
Senchtigket immer wieder in dem früheren Grade ausdehnen. Die Bewegung 
eruht alfo auf der ungleihen Duellung und Schrumpfung von Zellmembranen 
bei Aufnahme und Berluft von Imbibitionswaffer ($. 213.). Hierher gehört das 
Auffpringen der meiften Kapjeln, Antheren und arnfporangien, welche fich im 
Trodnen öffnen und bei Benetung mit Waſſer wieder fchließen, ferner die Aus: 
breitung der Haarfronen vieler Compofitenfrüchte beim Austrodnen, wodurch diefelben 
fi) aus der Hülle des Köpfchens herausheben. Umgelehrt find die Stengelziweige 
der Jerichoroſe (Anastatica hierochuntica) und die Peridie des Erdfterns (Geäster 
hygrometricus) im frischen ae ausgebreitet, bei Trodenheit zufammengezogen 
u einer kugelförmigen Maſſe, die der Wind leicht auf dem Boden forttreibt. 

orfionsbewegungen, die beim Austrodnen eintreten, bei Wafleraufnahme wieder 
rückgängig werben, befchreiben die gedrehten Grannen von Avfna, Stipa 2c. und 
die Fruchtfortfäge von Zrodium und Geran:um, wodurd das Kinbohren der 
Früchte diefer Pflanzen in den Boden befördert wird (S. 333). Diefe Theile 
machen ihre Zorfionen ſchon beim Wechjel der Yuftfeuchtigfeit und werden deshalb 
al8 Hygrometer benutt. 


B. Elsftieitätsbewesungen. 


Diefe Bervegungen beruhen auf der plötlihen Ausgleihung einer Spannung 
elaftifcher Pflanzentheile im Tebenden Zuftande. Durch Zunahme des Turgors 
oder des Wachsthums faftreicher Gewebe wird nad) und nad) eine hohe Spannung 
dann erzeugt, wenn ein äußerer Widerftand in der Verwachſung oder im der 
Lage der Theile die durch die Ausdehnung des Gewebes angeftrebte Richtungs⸗ 
veränderung hindert, bis endlich die Kraft der Spannung fo groß wird, daß fie 
das Binderniß überwindet, und die Theile mit einer plößlichen und gewaltjanien 
Bewegung fich in die angeftrebte Tage verjegen. Dahin gehören die Staubgefäße 
der Urticeen, weldhe in der Knospe eingerümmt und unter dem Fruchtlnoten ein» 
effemmt find, bis fie mit plötlichem Rud fi) gerade ftreden und den Blütenftaub 
ortwerfen, ferner die Yruchtflappen von Impatiens, welche elaftifch auffpringen, 
indem fie ſich plötlich uhrfederartig nad) innen rollen ımd ihre Samen weit fort 
fchleudern, ferner tie Früchte der Spritgurfe (Momordica elaterium), wo der 
ruchtitiel aus der in hoher Spannung befindlichen reifen —8 gleich einem 

töpfel herausgetrieben und der Saft mit den Samen hervorgeſpritzt wird; endlich 
auch die Sporenſchläuche vieler Ascomyceten, die infolge fteigender Turgescenz 
plötzlich zerreißen, wodurd) die Kjaeulation der Sporen bewirkt wird, das 
Sporangium von Pilobölus, welches bei dem plötzlichen Zerreißen feiner faftreichen 
pochgefpannten Zrägerzelle durch das Hervorſchießen der Inhaltsflüfftgkeit derjelben 
i8 zu 105m Höhe empor bombarbdirt wird. 


C. Yutstionen®. 


Wir verftehen hierunter diejenigen Bewegungen, welche die Theile jedesmal bei 
ihrer Entwidelung aus der Knospe ausführen müffen, um in die ihnen beftimmte 
Stellung und Richtung zu gelangen und die zum Theil auch an den erwachienen 
Organen noch periodiſch fortdauern und als rein autonome Bewegungen ($. 222.) 
ſich fennzeichnen. Sehr viele aus der Knospe ſich entwidelnden Organe müſſen eine 
einmalige folche Krümmung befchreiben, um die in der Knospe eingekrümmten oder 
eingerollten Theile auszubreiten. Je nad) der Kırospenlage muß dabei entweder die 
morphologifche Oberfeite conver werden, alſo fich ftärfer ausdehnen (epinaftiich ”) 
oder es muß dies an der morphologischen Unterfeite geichehen (hyponaſtiſch“)). Die 
Stengel mander Keimpflanzen, befonders von Leguminofen, haben an der Spite 
eine Pntenförmige Einfrümmung, die den jungen Theilen an der Spite beim Hervor- 


1) Bon nutäre auf unt niebernceigen. 2) Seite 563, Note 1. 3) & Seite 563, Note 2. 


8. 238. 


592 Botanik oder Naturgeichichte des Pflanzenreichs. 


Die Kohlenfäure lann den Pflanzen durch feine andere Kohlenftoffverbindung 
erjetst werden, weder durch Kohlenoryd oder Kohlenwaſſerſtoff, noch durch organiſche 
Säuren, nod durch irgend welche andere organischen Subftanzen. Die organifchen 
Koblenftoffverbindungen, welche der Humusboden enthält, können die Pflanze nicht 
ernähren, benn Pflanzen, welche in einem folchen Boden wurzeln, aber in einer 
tohlenfäurefreien Atmofphäre gehalten werden, gedeihen nicht und zeigen feine 
Zunahme ihres Kohlenftofigehaltes. Auch kommen die Landpflanzen nur mit der⸗ 
jenigen Koblenfäure aus, welche fie direft aus der Luft in ihre grünen Organe 
aufuehmen; diejenige, welche fie aus dem Boden aufnehmen können, genügt, wie 
Verſuche gezeigt haben, zu ihrem @edeihen nicht. Hingegen ift es ohne meiteres 
Kar, daß I afferpflanzen, welche mit allen ihren grünen Theilen unter Wafler 
leben, die in diefem enthaltene Kohlenfäure verwendbar ift, und zwar gilt bies 
jowohl vom abforbirten Kohlenfäuregas, als auch von der in den aufgelöften 
tohlenfauren Salzen enthaltenen Kohlenfäure. 

Gleichzeitig mit der Koblenfäureaufnapme und Suuerftoffabgabe findet au Aufnabıne von 
Sauerftoff und Abgabe von Kohlenjäure (Athmung, f. unten) ftatt, welde in ber Duntelbeit, 
wo ber erftere Proceß zum Stilfftand kommt, rein bervortritt. Dieſes ift he ber gerade ent» 
gegengefehte Stoffwechſel; berfelbe wirt aber von ter Aflimilation übertroffen, daher tie Be- 
en der Pflanze an Kohlenftoff. Der Vergang, tag grüne Pflanzen im Lichte 
Ko lentäure aus ber Luft aufnehmen und zanertell abſcheiden, ift ter um: 
gekehrte von dem bes thierifchen Lebens, indem tie Thiere bei ibrer Atbmung Sauerftoff auf- 
nehmen und Koblenfäure aushauden, und währen? Thiere ten zur Ernährung nötbigen 
Koblenftoff aus ber Bflanzentoft empfangen, wire er ten Pflanzen in Form ker von een 
Zhieren probucirten Kohlenfäure aus der Yuft zugeführt. Das Pflanzenreih ift alfe zur Er» 
haltung bes thierifhen Lebens doppelt nothwentig, und es wirb_auf dieſe Weife ber Kreie⸗ 
—R rl betingt und Koblenfäure und Sauerſtoff halten fih deshalb in ver Puft das 

eichgewicht. 


Kohlenſäuregas \ 


Thiere und nit 


Grüne Pflanzen Wa grüne Pflanzen. 


Sauerſtoffgas. 


Priſtley (1772), der den Sauerſtoff enttedte, fand auch, daß grüne Pflanzen dieſes Gas 
ausſcheiden. Nahtem Ingenboudz (1879) gefunden, daß biejer Broceh nur im Lichte ſtatt⸗ 
findet, ift erft durch Senebier (1782) und namentlihd durch tie klaſſiſchen Unterfuchungen 
Sauffure’s (1808) feitgeftellt_worten, daß ter ausgeſchiedene Sauerſtoff aus zerfester 
Kohlenfäure ftammt, welde bie Pflanzen aufnehmen und unter Abſcheidung von Sauerftoff zu 
erganifhen Nährſtoffen der Pflanze umbilten. 

Die Fähigkeit, Kohlenftoff durch Zerſetzung von Kohlenfäure zu affimiliren, ift an 
die dur Chlorophyll gefärbten Theile des Protoplaamas gebunden, alfo in den 
meiften Pflanzen an die Chlorophyllkörner, bei anderen an die ander® geformten 
Ehlorophylitörper. Darum tritt die Ausfcheidung von Sauerftoffblafen im Sonnen: 
lichte auch an einzelnen Zellen ein, fofern fie Chlorophyll enthalten, wie bei Algen, 
desgleichen an abgefchnittenen grünen Pflanzentheilen, fofern fte lebendig find. 
Darum findet aber auch diefer Vorgang überall da nicht ftatt, wo Chlorophyll 
fehlt, alfo bei allen chlorophyllloſen Pflanzen (Pilzen) und Bflanzentheilen (wie 
feimenden Samen, Wurzeln, Knollen, Zwiebeln, Knospen’, deegleihen nicht an 
Pflanzen, die normal grün find, aber an der Chlorophylibildung gehindert find, 
alſo an im Dunkeln erzogenen ($. 212.) oder bei Ausfchluß von teen fultivirten 
(8. 241.). Wohl aber tritt Kohlenfäurezerfegung im Yichte an folchen Pflanzen- 
theilen ein, welche nur deshalb nicht grün erfcheinen, weil ihr Chlorophyll durch 
einen anderen zugleich vorhandenen Farbſtoff dem Auge verdedt wird, wie an den 
Varietäten mit rothen Laubblättern, 3. B. Atriplex hortensis, Amaränthus, 
Fagus (Blutbuche) ꝛc, weil bier in den chlorophyllhaltigen Theilen rothe Zellfäfte 
vorhanden find, fowie an vielen Algen, namentlich Florideen und Fucoideen, weil 
—* fr ben Ihlorophyutornern noch andere Farbſtoffe mit dem Chlorophyll gemengt 
ind (8. 212.). 

Produkte der Kohlenfoffaifimilation. Leber die chemifchen Vorgänge, die 
im Chlorophyllforn unter dem Einfluß des Lichtes aus Kohlenfänre und Maffer 
verbrennliche organische Subftanz herftellen, haben wie noch feine genügende Kenntniß. 
Thatfache ift, daß wenn erwachfene grüne Pflanzentheile fic unter den Bedingungen 
der Kohlenfäurezerfeßung, alfo im Lichte und in fohlenfäurchaltiger Luft befinden, 
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8. 238. Functionen noch ausreicht, z. B. zur Ergrünung der Chlorophylllrner vermag 
feine bemertbare Afimilation Hervorzurufen, jedenfalls aberwiegt hier Die Athmung 
Aber ſchon in der Dämmerung läßt ſich bei gerifien Pflanzen Sauerftofjausfcheibung 
nadreilen, und ummeifeihaft aifimitiren Bflangen, die an fehr fdattigen Stand- 
orten wachien und gebeihen, bei foldem wenig intenfiven Lichte in 35358 
Grabe. Ebenſo gi if, daß andere Pflanzen wie die meiften landwirthji fichen 
Kufturpflanzen, zu einer für ihr Gedeihen hinreichenden Affımilation eines Helleren 
Fichtes bedürfen als jene Schattenpflanzen. Bei einer und derfelben Pflanzenart 
dürfte die Energie der Affimilation ungefähr proportional der Lichtintenfität fein. 
Man tarn dies erſchließen aus der Anzahl der in der Zeiteinheit abgeidiedenen 
Saueroffblafen aus den unter Waffer gehaltenen Bflanzentheilen. Auch läßt fih 
dies bemeſſen nad; dem Gedeihen der Pflanzen, welches fid in der Zunahme der 
organiichen Subflanz auefpricht, wenn fie in veridjiedenen Helligfeiten fultinirt 
werden. Doc; ſetzt fi biefe Proportionalität nicht bie zu den färften Licht 
intenfitäten fort; denn im dem concentrirten Lichte hinter einer Sammelfinfe hört 
die Affimifation auf, weil dadurch bie Mıhmung fo hoch gefleigert wird, dab 
Desorganifation des Chlorophylls und anderer Beftandtheile und damit der Tod 
der Zellen eintritt, 

At auf Mfimilation bei gewöhnlichen Beleutungsverpältniffen 
Berfuge Sage’ mit Tropaedlum. Xier Gamen enthalten an 
langen, tie den ganzen Zag tirelte® Fiht an einem BeR- 
TTegen, 2inen 8 Srekenfubflang, 1194 em Iange Stengel, Ic 

18 geöffnete Blüten, 13 ihte. Bier andere Pflanzen, tie 
m biffufee ginmerigt ten, waren nad 25 Zagen ver 
Das 8 Zrodenfubltany, 38 cm lange Etengel, je 6 Blätter, 


Da mit der Dauer der Beleuchtung auch die des Affimilationsprocefjes fich ver- 
Kängert, fo wird Abfürzung der täglichen Beleuchtungszeit eine Berlangfanung, 
Verlängerung derſelben eine Befchleunigung der Produftion organiſcher Pflanzen- 
fubftanz bemirfen. 

©o gaben in dem erwäßnten Berfue Sache" vier Pflanzen von Tropaclum, melde täglid 
mr von 1 Ußr mittags Bi® abent® Tageälicht empfingen, ein viel geringered Mefultat ale 
mac herfeiben Zeit, Fig ben ganzen Zag belihteten, nämlich Do g Zrodenfubftany, 65 cm 
Lange Etengel, je 147 Blätter, feine Blüten unt Früdte. Daher aud der günftige CErfel 
bei Xulturen, bie machte durch eleftrifcpes Fit beleuchtet werten. Tod if no näher 
prüfen, ob Dur conflante Beleutung nur tie normale Pretuftien ter Pflanze befelenmint 
ber abfolut erhöbt werden fann. 

arbiges Licht erregt auch Kohfenfänregerfetumg, jedoch wirtt weißes Licht 
teäftiger al8 jedes farbige für fid) allein. Zar ift iede Fichtfarbe hierzu fähig, 
aber bie flärfer brechbare Hälfte des Spectrums (blau bis violett) hat viel 
ſchwachere Wirkung als die minder brechbare (roth bie grün), wo das Marimum 
im Gelb liegt, und zwar nad der Zahl der abgeſchiedenen Gasblafen beftimmt 
in dem relativen Verhättniffe: Roth 25,4, Orange 63, Gelb 100, Grün 37,2, 
Blau 22,1, Indigo 13,5, Violett 7,1. Daher findet ſchon im blauen Fichte feine 
jenügende Kohlenftoffaffimilation mehr ſtatt Die Größe der Wirkung entfpricht 
— der Größe ber Helligfeit, nicht der hemifchen ud aud) nicht der Wärmer 
wirfung bes Spectrums, denn ſowohl die hemifch wirkenden uftravioletten Strahlen 
als auch; die fogenannten dunflen MWärmeftrahfen im Uftraroth find wirtungslot. 
And Yünffiches Ficht, nämlich eleftriiches Ficht, Kalklicht, Dragnefiumlicht, feibk 
Lampen oder Gaslicht vermag, fobald e8 genügende Antenfität hat, Kohlenfäure- 
gerfegung zu bewirken. . 

2) Die Temperatur fheint innerhalb ihrer für das Leben gezogenen Grenzen 
auch die Sohtenfinsgerehumg zu ermöglichen, doch ift die letztere bei Temperaturen 
nahe an 00 fehe fÄhmwach, wie aus der Berlangfamung der Gasblafenabfheidung 
und der Stärfebildung in den Chlorophniftörnern bei diefer Temperatur hervorgeht. 

3) Der Kohlenfäuregehalt des Mediums hat Einfluß auf die Affimilation. 
Während diefelbe in reinem Kohlenfäuregas fehr gehemmt ift, hat doch ein Gehalt, 
der anſehnlich höher ift als der der gewöhnlichen Fuft, genfigere Wirkung; fo ift 
das Optimum für Glyceria peelabilis bei 8—10 O, für Typha latifolia 
bei 5— 7%, bei Hlodea im Waffer bei 5100), Robfenfäuregehaft gefunden 
worden, wa® jedoch nur bei Heller Beleuchtung gilt. 
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Safpeterfäure noch in den Wurzeln und Stengeln, in den Blättern aber in ge 
ringeren Mengen nachweiſen, und aud die Erfolge der Ringelungeverfuche, bei 
denen diejenigen Gewebe, welche die affimilirten ftidjtoffhaltigen Stoffe leiten, 
unterbrochen find ($. 250.), fprechen für jene Annahme. 


C. Pflanzen, die fih mit organiſchen Verbindungen ernähren. 


Es giebt Pflanzen, welche die Elemente der verbrennlichen Subftanz in Form 
organifcher Verbindungen als Nahrung aufnehmen. Man muß bier unterfcheiden 
zwifchen ſolchen Pflanzen, welche diefer Nahrung nothwendig bedürfen, weil fie 
mit unorganifchen Verbindungen ſich nicht ernähren können, und folchen Pflanzen, 
welche das letstere imftande find und nur nebenbei organifches Material zu 
Ernährungszmweden aufzunehmen befähigt find. 

a. Nothwendig organifher Nahrung bedürfen alle hloropbyll- 
Lofen Pflanzen, denn fte abforbiren und zerfegen keine Kohlenſäure ($. 238.), 
fondern jcheiden bei Tage wie bei Nacht diefed Gas aus (Athmung 8. 253.), 
mäüffen daher den Rohlenttoff aus einer anderen Duelle beziehen; und damit fteht 
im Zufammenhange, daß diefe Pflanzen nur auf organiſchem Subftrate, wo ihnen 
eben der Kohlenftoff in organischer Verbindung geliefert wird, fortfommen, und 
zwar entweder als Fäulnißbewohner (Saprophbyten), welde nur da 
wachſen, wo beftimmte organifche Körper in Fäulniß oder Verweſung begriffen 
find, und fi) aus den organifchen Verbindungen ernähren, in welche hierbei die 
leblofen animalifchen oder vegetabilifhen Stoffe zerfallen, oder ale Schmarotzer 
(Barafiten), melde auf oder in dem Körper lebender Thiere oder Pflanzen 
wachſen, von deren Beltandtheilen fie fi ernähren. Die Pflanze, auf welcher ein 
Scmaroger lebt, heißt die Nährpflanze oder der Wirth desfelben. Zwiſchen 
dem Schmaroger und feiner Nährpflanze ftellt fid) innmer eine fir die Ernährung 
des Parafiten zmedmäßige Bereinigung der Organe ber, und in der Mehrzahl 
der Fälle ift hierbei der Schmaroger der active Theil, d. h. er dringt in feine 
Nährpflanze ein oder treibt gewiffe nahrungauffaugende Organe in dieſelbe. 
Dadurdy erleidet die Nährpflanze mehr oder weniger franfhafte Veränderungen 
oder wird endlich von ihrem Parafiten getöbtet. In manchen Fällen verhält ſich 
aber auch die Nährpflanze activ, infofern fie an den vom Warafiten befallenen 
Theifen eine erhöhte Bildungsthätigkeit ertennen läßt, nämlid) verftärftes und 
abnorm verändertes Wahsthum, oder Neubildungen zeigt, in denen dann der Parafıt 
fih befindet. Dan nennt alle folhe durch parafitäre Einflüffe hervorgerufenen 
Neubildungn Ballen (Cecidien). Bei einfacher gebauten Organismen Tann 
zwifchen den beiden Weſen eine vollftändige Vereinigung ſich heritellen, welche 
wie ein einfacher Organismus ericheint und functionirt, indem beide Individuen 
fih in die Arbeit theilen um die gemeinfamen Beditrfniffe zu befriedigen. Solche 
Doppelmefen find die Flechten (8. 180.), die wir als Bereinigung von Algen (die 
grünen Flechtengonidien) mit parafitiichen Pilzen (die Hyphen des Flechtenthallus 
und die mit ihnen zufammenhängenden Früchte) zu betrachten haben, wobei die 
Arorophnhaltigen Algenzellen durd ihre Kohlenftoff - Affimilation das organische 

aterial zu ihrer und des Pilges Ernährung erzeugen, während die Hyphen des 
Pilze, nämlih die in das Subftrat eindringenden Haftfafern des Flechtenthallus 
die mineralifhen Nährftoffe fir die ganze Flechte aufnehmen. Es giebt daher fehr 
verfchiedene Formen des auf Ernährungszmweden beruhenden Zuſammenlebens zweier 
Weſen, für die man den allgemeinen Ausdrud Symbiofe” anwenden fann, die 
ung alfo in ihrer vollfommenften Form bei den Flechten entgegentritt, und von 
welcher aud) der Paraſitismus nur ein fpecieller Kal ift. 


I. Zu den chlorophyllloſen Shmarogerpflanzen gehören: . 

1) Die parafitifhen Pilze, welde zum Zpeil auf Pflanzen, zum Theil auf Tieren 
leben. Eie dringen meiftene mit ibren ae turh die Haut ter Nübrpflanze ein, 
entweber dur die Spaltöffnungen ober indem fie bie Epidermiszellen durchbohren, um dann 
ihr Myceliun im Innern des Pflanzenförpers zu entwideln (endophyte Parafiten), mo fie 
entweder nur zwiſchen den Zellen wachſen ober in biefelben ceintringen, in beiten Fällen aber 


1) Zuſammengeſetzt aus 29V mit, zufammen und Blos Leben. 
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volferförmigen Trgan entfpringt, welges mit ven Geweben bed Wirthes vermachfen iſt. dis - 
mweilen gem jförmige ‚yertfäge kurd tiefelben entfentent (ijig, 112.1. 

I. Die Alerorbyiite en Saprophuten zeigen binfibtlih tes für ihre Ernährung 
gecigneen Bubtrate arabe 
Beide teile nus auf, aufenven Pfanzlihen over thierilden Rärtern, ibcile auf behhmunien 
organifpen Zubfanzen oer Xunftprotuften vegetiren. für mande bieier Saprepbpten fennt 
man vie organifpen Werbintungen, mit benen fie ih ernähren laffen, genauer. © Fönnen 
© und Spropilze unt gewifle Simmelpilze mit Zuder ober anteren Xoblendptraten, 





jannigfaltigteiten. Die Bilge bieten Beifpiele für folge Bflangen, 














Weinfänre, Traubenfäure (von der \genommen wirt, die Lintes 
— zurüdbleibt) oter anteren — unt jelsn mit febr 
— Allobol ernährt werten : Stidfoffverbintung, 3.8. 
ein Ammoniaffaly gebeten iR; ct ifefle, Yentone, Vecin, 
Asparagin als Wahrung tienen. 2 Sumuebewohner, fie 
maßfen auf $umuöboten, wo fie turg Serwefung vegefabi« 
lifper Theile entflantenen Humus . 

1) Die Pilze, mit Ausnahme ‚fen auf ven verf 
natürligen unt Rinflihen organifc # fint; aud giebt 
önen yabieige Qumntpenohnen, u größeren Sgmämme. 

2 Mebrere Crgibeen. Uni ! grün, nämli, Epipogtum, 
Corallorhiza, Neoffta; nur Nie Lepter imilatien nigt_ausreien: 


tee Gbleropsyf. Diefe Pflanzen 1 ein in Isderem Humus 
raßfenter Rhiyom mit Burgen 01 urzelfaaren. ud) bei ter 
Reimung fuer eine Tansepdyte Grmäprung Rattyufinten, 
weit fie aus fegr Aleinen, Taum Referocndhrftoffe entbaltenten Samen aufteimen, zumal bei 
henjenigen, welge wie Goodylra zunädt ein dlerepbplicje® unterirrifhes Rbiyom bitten. 
Hebntic if e@ vieleicht aud mit ten feimenten Fyrofaceen und ten Vorleimen der Rycepor 
tiaceen un Opbiegloffeen. . . 

TUN. Gbtorongnilicie Bilangen, weiße iemebL parafitii@, mie fanrenbpt 
leben tönnen. Beilpiele viefer Art find hauptjägli® unter ven Pilsen befannt, Periza 
Facteiane, P. rierdiörum un? Bermanbte Arten fnt ipmaroder auf vielen Icbenten Sfiangen, 
begetiren aber aud fehr ürpig auf ben abgeftorbenen — 
unt anterem Iebiefen Zubftrat. Cbenfe verhäft e# fih mit dem auf Yaummurzeln [hmarcgen« 
ben Agarfeus melldus unt wohl auf anteren baumbewohnenten gröheren Shmwämmen, Lets 
gleiden mit dem infeftenbewohnenten Cordgerps militäris. Aug gewiffe Spaltpilze, bie in 
febenken "Zbiertörpern verfemmen, geteihen auf Teblefem erganiiwen Zutfrat, 4 ©. vie 
Wiybrantbafterien. Ein anderes Berhältnik befteht bei vielen pfangenbersohnenten Ehmarogerr 
pilgen infofern, ald fie nur ben eriten Theil ihrer Entwidelung an ter Ichenten Nährplange 
turdhmaden, ben Mofefuß terfelben aber crft auf ber abgeftorbenen Pflanze erreigen (wicle 
in Blättern und Stengelorganen Iebente Pyrene- unt Tifcempceten). 

b. Mothwendig organifher Nahrung bedürfen aud einige 
hlorophyffhaftige Barafiten. Diefe affimiliren mittelft ihres Chlorophyus 
Koblenfäure; es muß alfo ein anderes 
Nahrungsbedürfniß ihren Barafitismus ber 
dingen. Ob Dies organifche Stidftofir 
verbindungen oder die Adhebeftandtbeife 
find, ift mod) unbefannt. Jedenfalls be 
zichen fie_biefe Stoffe duch ihre Nähr- 

fanze. Auch ift nicht entfdhieden, ob dieſe 

flanzen von ihren Affimilationsproduften 
ettwas an ihre Wirthe abgeben oder nicht. 

‚Hierher gehören 

1) Die auf ven Aeften der Bäume wachienten 

— tie in den Zropen dur Jahl- 
zeißpe Arten, in Deutfgland befontere hurd tie 
Wiftel_ (Visrum allum) vertreten fink, welhe auf 
über 50 verfbiehenen Faubs und Rarelbäumen 
verfommt. Bom Difteiftamne aus geben tur 
bie Rinde dee Näbraftee die fogenannten Rinder 
wurgeln, melde befonterd im Gambium in ter 
gängericptung be Aten fi verbreiten (Fig. 024.). 
@on ihrer bem Kolge angrengenden Ceite aus 
bringen in biefed felienweife in ratialer Mic» 
tung die fogenannten Cenfer ein. Die Zellen 
terfelben verbeljen theiiweife unt nehmen fe an 
her Vilkung bes Hoflörperd tea Nährafiet 
Theil. In ker Ocgent ter Gambiumfeicht becht 
au ter Center in feiner ganjen Breite aus 
Meriftem, tur teffen Tbätigfeit bie Nortbiltung 
— pleigen Säritt mit her Bertidung 
bes Näbraftes bält unk ver Senter tiefer in ba 
‚Holz nes Lepteren zu liegen fommt, Tie Samen 
ter Borantbaccen feimen auf ten Baumäflen unc 
ta8 Würzelgen ver Xeimpflangen tringt in bie 
Tepteren ein. 
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fig. 627. 
Epaltöffnungen von Hellebörus, in ter Mitte durchſchnitten gezeichnet. 


A Im nicht turgescenten, geichloffenen Zuftante. 
B Zurgescent und die Epalte geöffnet, rurg Veränderung der Querſchnittsform der 


— — — — — 


Schließzellen bedingt vermöge ber leichten Beweglichkeit der BRauch- und Rückenwände. 


600 fach vergrößert. Nah Schwendener. 





gleichfchenkliges Dreied über, die Außenfeiten und der von den Berdidungsleiften 
gebilbete ‚Bortef bleiben bier im geöffneten und gefchloffenen Zuftande unverändert 
(vergl. Fig. 627.). 

Die Yenticellen find jedenfalls im Eommer für Luft wegfam. Im Winter 
aber find fie häufig gefchloffen durch eine düune Korkfchicht, weiche ſich unter den 
Füllzellen der Lenticelle bildet und deren Zellen im Frühjahre wieder aus- 
einander weichen. 

Wenn die Spaltöffnungen mit Waffer capillar verftopft find, fo wird der Gas⸗ 
durchtritt durch diefelben bedeutend erjchwert, obgleich fie dabei nicht gefchloffen 
find. Hat man erfteres durch Eintauchen in Waſſer oder durch Abreiben mit 
Fließpapier unter Waffer oder durch Injection mittelft der Luftpumpe herbeigeführt, 
fo reicht meift ein mehrmals größerer Drud wie fonft nicht aus, un Gasblaſen 
aus dem Blatte hervorzutreiben. Gegen das Benebtiwerden haben die Blätter 
meiſt einen natürlichen Schub durch die fettartige Beichaffenheit ihrer Kuticufa, 
von weldher das Waſſer abrinnt, und welche auch unter Waſſer oft von einer 
dünnen Luftichicht, die fett an ihr haftet, wie mit einem filberglänzenden Ueberzug 
bededt erjcheint. Nur jotange dieſer am Blatte haftet, kann man durch Einblafen 
in dasſelbe Fuft aus den Spaltöffnungen entweichen ſehen. Bei vielen Pflanzen 
find gerade die Pımfte oder Streifen, in denen die Spaltöffnungen liegen, durch 
weißen Wachsreifülberzug gegen Benetung geihügt. Auch Behaarung, ın welcher 
die Luft meift ſehr feft gehalten wird, verhindert die Benetzung. 

Drudverhältniffe und Zufammenfeßung der Binnenluft der 
Pflanzen. Während in den Gefäßen infolge der S canfpiration der Gasdruck 
negativ ift (8. 246.), ift die Luft in dem Antercellulargängen nicht verdünnt oder 
pet jogar pofitiven Drud, wie der hervordringende Gasblaſenſtrom bemeift, der fich 
eim Einftehen oder Durchichneiden von Pflanzen mit großen Intereellularräumen 
unter Waffer zeigt. Dies rührt von der Kohlenfäurezgerfegung am Yicdhte her 
(8. 238.), weil der ausgefchiedene Sauerſtoff viel ſchwerer durd die Zellen nad) 
außen diffundirt als die löslichere Kohlenfäure. Darum vermindert ſich auch diefer 
pofitive Drud ſogleich bei Beſchattung und nod mehr bei Dunkelheit. Die 
Zuſammenſetzung der Luft in der Pflanze wird durch den wechſelnden Gasverbraud 
bei der Athmung und bei der Kohlenftoffaffimilation beftimmt. Da das Stickgas 
derjenige Beftandtheil der atmofphärifchen Luft ift, welcher in der Pflanze nicht 
verbraucht wird, der Sauerftoff aber bei der in allen Theilen ftattfindenden Athmung 
abjorbirt wird, die Kohlenfäure aber als feicht lösliches Gas leicht durd) die Zellen 
diffundirt, fo erflärt fi, warum meiftens die Luft in den Pflanzen jehr reich an 
Stidftoff und um fo ärmer an Sauerftofi gefunden wird, je mehr in dem 
betreffenden Organ die Athmung prävalirt. So ergab die Yuft von Nuphar 
luteum in den Blättern 180 und 82N, im Ahizom 160 und 84 N, in den 
Wurzeln 80 und 92N. Auch hat man im allgemeinen bei Belonnung einen 
größeren Gehalt an Sauerftoff als in der Nacht, und den Kohlenfäuregehalt nachts 
etwas größer als am Tage gefunden. 
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8. 244. der letzteren folche Nebenwurzeln. Bei Pflanzen, welche eine Pfahlmurzel machen, 
werden durch das fentrecht abwärts gehende Wachstum diefer zunächſt verfchiebene 
Tiefen des Bodens erreicht; und da nun die Seitenwurzeln in mehreren Zeilen 
ringsum aus der SHauptwurzel entfpringen ($. 95.) und von dieler au® in 
horizontaler oder fchiefgeneigter Richtung (S. 583) bis zu einer ‚gemiffen Länge 
ausmwachien, jo wird der Boden in den einzelnen Tiefen auch in feitlicher Richtung 
ausgebeutet. Das lettere wird bejonders dadurch noch vervollftändigt, daß die 
Seatenwurzeln oft ringsum ſich mit feineren und furzbleibenden, nad allen Seiten 
von ihnen ausftrahlenden Wurzelverzweigungen, den fogenannten Saugwurzeln aus« 
ftatten, und daß diefe, ſowie die fortwachlenden Enden der Zeiten» wie der Haupt⸗ 
mwurzeln mit Wurzelhaaren fich befleiden. Durch das Fortwachſen der dauptrurgel 
nah der Tiefe und der Seitenwurzeln nad) den Seiten wird eben allmählıd 
immer neues Terrain gemonnen. Gleichzeitig verlieren aber die Wurzeln in dem 
Maße als dies geſchieht die MWurzelhaare fowie auch die Saugmwurzeln an ihren 
älteren Theilen, indem hier Korkbildung an der Oberfläche eintritt; es rückt alfo 
die eigentlich thätige Partie der Wurzel allmählich im Boden weiter, jo daß nad 
einer gewiſſen Zeit die auffaugenden Organe an anderen Punkten Tiegen, al® im 
früheren Alter der Pflanze. 

Wirkungen der Wurzeln auf den Boden. Das Waffer wird im Boden, 
folange derſelbe nicht damit gelättigt ift, durch capillare Kräfte fo feftgehalten, daß 
es nicht aus ihm abfließt und nicht durch Drud aus ihm entfernt werden fann. 
Diefe waſſerhaltende Kraft ift am größten beim Thonboden, am geringjten 
beim reinen Sandboden. Da die Wurzel aus einem folhen Boden troßdem 
Waſſer auffaugt, fo muß fie eine Kraft entfalten, welche die wa erhaltende Kraft 
des Bodens zu überwinden vermag. Aber fie ift nur einem Theile diefer Kraft 
gewachſen; denn je wafjerärmer ein Boden wird, mit defto größerer Kraft werden 
die (egten Reſte von Waffer in ihm zuriidgehalten, und der Bunft, wo die Pflanze 

diefe Kraft nicht mehr überwindet, ift dadurch bezeichnet, daß Welhverden derielben 

eintritt. Bei der Zabafpflanze ift dies der Fall, wenn Gartenerde (im gefättigten 

Aula 46 J Waſſer enthaltend) noch 12,3 %,, wenn Lehmboden (im geſättigten 

uſtande 52,1%, Waſſer enthaltend) noch 8 %/,, und wenn grobkörniger Quarzſand 

(20,8 %/, im geſättigten Zuſtande enthaltend) noch 1,5 0/0 ihres Trockengewichtes 

befigen. Die wafferauffaugende Kraft der Wurzeln ift von äußeren Berbältmiffen 
abhängig. Bei Tabak und Kürbis wird fie 5. B. durch QTemperaturerniedrigung 
auf + 3,7 bis 50 C ſo ſchwach, datt fie nicht mehr genügt; denn jene Pflanzen 
welfen, wenn der Boden, obgleich reichlich Waffer enthaltend, und damit auch die 

Wurzeln diefe Temperatur angenommen haben. Ber Brassted oleracda und 

B. napus wird dagegen die Thätigfei der Wurzeln felbft bei 00% C noch nicht in 

jenem Grade geihtoächt. Auch Sauerftoffentziehung, nämlich Einleiten von Kohlen- 
fäure in eine Nährftofflöfung, ftört die Wurzelthätigkeit und hat ähnliche Kolgen. 

Zweitens macht der Boden Abforptionsfräfte geltend in Bezug auf gewiſſe im 

Bodenmwafler gelöfte Stoffe Die Abforptionsfähigfeit des Bodens zeigt fich 

darin, daß wenn Löſungen gewiffer Stoffe durd) denfelben bindurdhfiltrirt ıwerden, 
mehr oder weniger reines Waffer abläuft, die gelöften Stoffe ganz oder zum Theil 

im Boden zurlicgebalten werden. Außer gewiffen organiichen Stoffen, wie Mift- 

jauche 2c., bezieht fih dies befonders auf Ammoniat, Sa, Natron, Kalt, Magnefia 
und Phosphorfäure, dagegen nicht oder kaum auf Schwefelſäure und —— 

Unter den genannten Alkalien und alkaliſchen Erden wird Kalk am wenigſten 

abſorbirt. Daher tritt eine Umlagerung ein, indem wenn die Alkalien als — 

Nitrate oder Chloride gegeben End, R ihre Säure an den Kalk abgeben, deſſen 

entfprehende Salze in Loſung gehen, mährend die Altalien als Phosphate abforbirt 
werden. Auch die Abforptionsträfte des Bodens überwindet die Pflanzenmurzel, wie 
eben aus der Thatſache hervorgeht, daß fie die genannten Stoffe aus dem abforptions= 
fähigen Boden aufnimmt. Endlid) drittens fommt der lebenden Wurzel auch eine auf 
löfende Kraft zu; fie vermag ungelöfte mineralifche Beftandtheile des Bodens auf— 
zuichließen, in lösliche und daher aufnehmbare Verbindungen umzuwandeln, und 
war weil freie Säure aus den Wurzeln ausgefchieden wird (durch Nöthung von 

admustinctur oder papier nachweisbar). Dies ift erftens die infolge der Athımung 


8. 245. 
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ununterbrochene Schicht der Epidermis barftellt, durch die alfo alles Waffer, welches 
in Dampfform aus der Epidermis entweidht, paffiren muß. Die Euticular- 
fubftanz (©. 542) verleiht diefen Membranen die wichtige phyftlafifche Eigenthüm⸗ 
lichkeit, Waſſer ſchwerer durch ſich bindurdhgehen zu laſſen als durdy nicht cuti- 
cularifirtte Zellmembranen. te Cuticula bewirkt daher eine Herabſetzung der 
Tranfpiration. Es wird dies 3. B. dadurch bewiefen, daß Aepfel, von denen bie 
Euticula abgefehält worden if, 55 Mal foviel verdumften, wie ungefchälte Aepfel 
in dberfelben Zeit. Dan darf daher annehmen, daß je dider eine Euticula ift, defto 
rößer auch der Schub vor Verdunftung ift, den fie gemährt. In der That Haben 
flanzentheile, welche wenig tranfpiriren, wie dicke lederartige Blätter 2c., auch eine 
ungewöhnlich ftarfe Euticula und umgetehrt, Bei vielen Pflanzen ift die letztere 
überdies mit Wachs imprägnirt oder überzogen, und auch dies wirft auf die Ver⸗ 
dunftung erabfehenb. So ift 3. B. bei Rapsblättern, von benen der Wachs⸗ 
überzug abgeroifcht ift, die Zranfpiration in einem Tage 4,63 g, bei gleicher ver- 
dunftenden Fläche bei nicht abgewifchten Blättern 3,03 g. Das ſchnelle Welkwerden 
von Wafferpflanzen und Wurzeln an der Luft rührt wahrſcheinlich davon her, daß 
diefe Theile eine fehr dünne und nicht mit Wachs imprägnirte Cuticula haben. 
Die Spaltöffnungen ($. 53.) fommen für die Zranfpiration vieleicht toeniger als 
für den Sasaustaufc in Betradht. Sie find zwar bie nuemündungen der Inter⸗ 
cellulargänge, an welche deren Nachbarzellen auch Waflerdampf abgeben können, 
doch dürfte das letztere nicht erheblich ſein, weil in den Intercellulargängen wahr- 
ſcheinlich eine nahezu dampfgefättigte Fuft enthalten it. Daß Spaltöffnungen für 
die Tranfpiration nicht nöthig Kind, beweift die Verdunftung aller derjenigen 
Pflanzentheile, weiche feine Spaltöffnungen haben, insbejondere auch die der meift 
fpaltöffnungsfreien oberen Blattjeiten. Allerdings ift die Tranſpiration an der 
fpaltöffnungsreichen Unterfeite der Blätter meiftens größer al® an der Oberfeite; 
aber e8 befteht an jener Eeite auch eine andere Qualität der Cuticula, welche 
nicht ohne Einfluß fein kann. Bei Pflanzentheilen, welche ftatt mit einer Epidermis 
mit einer Korffchicht fiberzogen find, wirft die letztere ebenfalls verbunftungmindernd. 
So verlieren Kartoffelnollen, welche geichält find, ihr Waſſer vielemale fchneller 
ale ungefeyätke In der Korfhaut der Baumzweige wirken die Lenticellen (8. 54.) 
al8 die Ausführungsgänge des Intercellularfyfternes auf die Tranſpiration befördernd ; 
Zweige von Sambücus nigra, deren Lenticellen mit Lad verfchmiert waren, 
verbunfteten 7,66 0/, ihres Waffergehaltes, nicht fo behandelte 10,6 0/0. 

Dur die genannten Factoren erflärt fi die fehr ungleiche Iranfpiration der 
Pflanzen unter gleihen äußeren Berhältniffen. Diefelbe ift nämlich erftens an 
einem und demfelben Pflanzentheile ungleich in den einzelnen Entwidelungsftadien 
desfelben. Bei gleich großer Blattfläche ift fie an jugendlichen Blättern am 
größten, nimmt bann, offenbar wegen des Stärkerwerdens der Cuticula, ab, erreicht 
ein zweites geringeres Marimum, um dann wieder allmählid; fi) zu vermindern. 
Zweitens if die Tranfpiration bei verichiedenen Pflanzenarten außerordentlich 
ungleich. Die geringfte Verbunftung zeigen viele Pflanzen mit lederartigen Blät- 
tern und die Succulenten; lettere vermögen infolge deſſen lange Zeit Trockenheit 
zu ertragen und bleiben fogar abgejchnitten wochenlang friſch; am den fonnigen 
trodenen Standorten in ihrer Heimath ift ihnen diefe Eigenfchaft unentbehrlich. 
Bei den anderen Pflanzen iſt die Tranfpiration weit lebhafter, jedoch auch wieder 
mit großen Verfchiedenheiten: während 3. B. Erbfenpflanzen pro 1 qem Ober- 
fläche in 24 Stunden 2,51 g Wafler verdunften, gehört der Hanf zu den ftärfft- 
tranfpirirenden Pflanzen, denn er verliert für gleiche Fläche und in gleicher Zeit 
93 g Waſſer. 

Nach — 8 Berechnungen verdunſten, wenn man ihre Begetationdzeit zu je 
173, 140, 140 Tagen annimmt und unter Zugrundelegung der Durchſchnittsgröße einer Pflanze 
und ihrer erperimentell feftgeftellten Zranfpirationdgröße, im Yaufe der ganzen Begetationd- 
periote ungefähr: Mais 14 kg, Sa 27 kg, Sonnenrofen 66 kg. Aus felgen ablen fann man 
aud berechnen, wie viel dieſe Pflanzen einer beftimmten Borenflähe Waſſer entzieben, und 

ndet dann, daß diefe Waffermenge immer noch viel geringer ift alt die auf die gleiche Boden⸗ 
äche fallende jäbrlide Regenmenge. 

Einfluß Außerer Berhältnifje auf die Tranfpiration. Wie jede 
Wafferverdunftung von dem Wafferdampfgehalte der Luft abhängt, fo 


612 Botanik oder Naturgeſchichte des Pflanzenreichs. 


$. 246. über auf bie Pflanzenanatomie ($. 56.) verwieſen werden muß, fei bier nur 


daran erinnert, daR im der Achſe einer, jeden Wurzel ein Wibrovafalftrang 
bis zur Spite derfelben verläuft, wo er bei dem Wacheihume berfelben ebenfalls 
continuirfich fi fortbildet, daß der Fibrovaſalſtrang jeder Seitenwurzel am 
Urfprungsorte berfelben ſich mit feinem hinteren Ende an denjenigen der Brutter- 
wurzel anſetzt, Daß die Fibrovafalftränge der Hauptwurzel beim Uebergange im den 
Stengel fich continuirlich in diejenigen des Stengels fortfetgen. daß im Stengel der 
Gefäpbündelverlauf, mag er num nad) dem Thpus der Ditotpledonen eine ring · 
förmige Anordnung (©. 108) oder nad) demjenigen der Donofottledonen eine 

eute Stellung (©. 109) zeigen, doch das Gemeinfame hat, daß die einzelnen 
Fi rovafalftränge von unten nad) oben einer aus bem andern entipringen und 
nachdem fie eine gewiſſe Strecke im Stengel auigeftiegen find, einzeln oder zu 
mehreren, al8 fogenannte Blattfpurftränge, in die Blätter einbiegen und ohne Untere 
Bredung fich in biefelben fortfegen um dort als Rippen und Adern fich zu vertheifen. 
Diele Berzrorigung und Bertgeilung der Gefäßbindel in der Blattfläche if, befonders 
bei großen Blättern, eine fo weit gehende, daß thatjächlic feine Stelle in der Blatt- 
fläche zu finden ift, an der nicht feine Mafchen oder Enden von Adern vorhanden 


r — 








is. 630. v 
| Enbigungen der Mbern im Blatte, 
Aleines Stüd aus ber Blattflähe von 
Syringa wulgäris, mit ben legten feinften 
ven ber Abern, weide volygonale nen. Big. ssı. 
innen emeirber Gefopkintet nan btins Enden ber Mefähdünke oder feinfen 
öbert. 


' Adern in der Blattfläge von Syringa 
enbigen. 100fad vergrößert, wulgdrie, die Stellen a in Fig. 030, Rart] 
vergrößert, beftchen aus feiralig verbidten 
Trageiten, welde unmittelbar ymifden ben 

grünen Zeilen vca Mefepkgue'enkigen. 











wären, durch welche eben das Wafler bis an dieſe Punkte geleitet wird. Denn 
auch die fetten dünnften Zweige berfelben, welche zu engen Maſchen verbunden find 
und oft innerhalb derfelben bfind endigen (Fig. 630.), beitehen aus hırzen Tradjerden, 
welde unmittelbar gwifchen den Zellen dee gelnen Blattgervebes fiegen (Fig. 631.). 
Mit der Thatfadze, daß das Holy für den Waffertransport beftimmt if, ehr im 
Einffange, dak die Sntwigetung desfelben überall in Beziehung zu den Woſſer⸗ 
bebärfniffen der Pflanze ſteht. Denn Pflanzen mit vielen und ftart tranfpirirenden 
Ylättern, wie bie Bäume, zeigen bie mächtigfe Entwidelung des Holzes. Die 
Succufenten, welche durch fehr ſchwache Tranfpiration ausgezeichnet find, haben 
auch fehr ſchwach entwicelte Gefäßbündel, und die Wafferpflanzen, bei denen die 
VBerbunftung fehr aurüctritt, haben Gefähbfindel, in denen die Golsgefähe ſeht 
fpärlich vertreten find oder ganz fehlen. 
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8. 246. wafferanziehende Proceffe. Ein folcher ift erftens mit jedem MWadethum verknüpft, 
denn die neu entftehenden und ſich vergrößernden Zellen der wachſenden Organe 
erfüllen fi mit Waffer, welches zunädıft den angrenzenden älteren Zellen ent- 
zogen wird. Die Imbibition ($. 213.), vermöge deren die neugebildeten Zell⸗ 
membranen und Brotoplasmalörper Waffertheilchen in fih aufnehmen, und die Dioe- 
mofe (8. 214.), welche die Erfüllung des Saftraumes wachſender Zellen mit Waffer 
bedingt, erzeugen alfo in diefem alle die faugende Kraft. Aber gleichzeitig und 
bei nicht mehr wachfenden Organen allein thätig wirft als eine meift noch weit 
ausgiebigere Saugkraft der Erfat der Waffertheilchen, welche die Epidermis durd 
die ftetige Tranfpiration verliert. Stünde die Epidermis nicht mit den inneren 
Geweben in Berbindung, fo würde fie bei Verdunſtung infolge des äußeren Luftdruckes 
einfinfen müffen. Dieſes geſchieht aber nicht, es entnimmt alſo die Epidermis durch 
Imbibition den Erjat für das verlorene Waſſer den zunächft mit ihr in Verbindung 
ftehenden Zellen, wirkt alfo wafjeranziehend oder faugend auf diejelben; diefe decken 
wieder ihren Wafferverluft aus dem ihnen angrenzenden Zellen, und fo pflanzt ſich 
die Wafferbewegung rüdwärts um fich greifend weiter fort. Zum vollen Ber- 
ftändniß diefer Bewegung ift aber aud) zu willen nöthig, wie hierbei die Elemente 
des Holzes functioniren. Der Umstand, daß man beim Zerichneiden Tebender 
Pflanzen die Gefäße des Holzes in der Regel mit Luft erfüllt findet, hat bis in 
die neuere Zeit zu ber Song Beranlaffıng gegeben, daß der auffteigende Saft 
nur in der Subftanz der Zellmände des Holzes, als Ambibitionsmwafler, wandern 
fönne. Es läßt fi) aber leicht begreifen, daß die Imbibition nicht die thatfächliche 
Schnelligkeit der Waſſerbewegung im Holze ermöglichen würde; auch enthält das 
faftleitende Holz foviel Waffer, daß dasselbe unmöglich in den Zellmänden allein 
enthalten fein fann; und bie weit größere Schnelligkeit der Saftleitung in der 
Längsrichtung des Holzes im Verhältniffe zu den darauf ſenkrechten Richtungen 
wäre bei der Yeitung durch Imbibition nicht erklärt. Thatſächlich find aber im 
faftleitenden Holze der unverjehrten Pflanze nicht bloß die Holzzellen, jondern 
auch die Gefäße mit Saft erfüllt, in welchem allerdings Fuftblafen enthalten find; 
der Gefäßinhalt ftellt Waflerfäden dar, welche ftellenweife durch Luftblafen unter- 
brochen oder, namentlid im Blatte und bei ftarfer Tranfpiration auf längere 
Streden durch Fuft erfett find. Zum richtigen Berftändniß der Wafferbemegung 
hat num erft die Entdedung geführt, daß die Gefäßluft in der lebenden Pflanze 
eine geringe Tenfion bat, alfo unter negativem Drude fteht. Dies läßt fi) dadurd) 
nachweifen, daß wenn man beblätterte Stengel unter Quedfilber oder Farbftoff- 
löfung abfchneidet, die Gefäße ſich mit der Flüſſigkeit injiciren, bi8 auf 50— 60 cm 
von der Schnittfläcdhe aus, oder daß in einer Glasröhre, die an eine ſoeben her- 

eftellte Aftfchnittfläche luftdicht angefebt ift und in Waffer taucht, das lettere auf- 
eigt. Negativer Druck befteht aber nur in tranfpirirenden Pflanzen; denn im 
Winter ift die Luft in den Gefäßen der Bäume wenig oder nicht verdünnt. Die 
Urſache des negativen Drudes wird daher in der ITranfpiration zu finden fein. 
Wenn die Sefühe age oder zum Theil mit Maffer gefüllt find, fo muß, wenn 
ein Theil ihres Waſſers bei lebhafter Tranfpiration von den Blättern auf- 
efogen worden ift, ein luftverdünnter Raum im ihnen entftehen. Auch der 
— der Athmung wird bei lebhafter Vegetation auf eine Luftverdünnung in 
den Sefäßen hinwirfen, indem Sauerftoff —* die angrenzenden Gewebe abſorbirt 
wird, während die gleichzeitig gebildete Kohlenſäure ihrer leichteren Löslichkeit wegen 
im Safte der Gewebe zum Theil ſich löft und diffundirt; in der That hat man 
die Luft in den Gefäßen im Sommer arm an Sauerftoff gefunden. Die Gefäße 
functioniren alfo nach dem Principe einer Saugpumpe: das Maffer wird in ihnen 
gehoben ebenjo wie im Stiefel einer Pumpe, wenn darin durch Aufmärtsziehen des 
olbens ein luftverdünnter Raum entftanden iſt. Diefe nämliche Wirkung wird 
auch ſchon durch die Entftehungsmeife des Gefäßſyſtemes in der Pflanze erzielt. 
Denn beim Wachsthum der Theile nimmt aud) das Gefäßſyſtem an Ausdehnung 
zu; e8 reiht fidh ein neues Gefäß an das andere, namentlich im wachſenden Blatte. 
wo die Adern nad der Abftufung ihrer Stärke nad einander entftehen. Immer 
find die erften Elemente, welche im Holzbündel eines Fibrovafalftranges erfcheinen, 
ring» und fpiralförmig verdidte Gefäße oder Tracheiden, welche fehr bald fich mit 
Luft füllen, was jedesmal einer Saugwirkung entfpricht. Und aud) in den päteren 
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Apparate vorführen, wenn man in einem an zwei Eeiten mit Membranen ver- 
fchloffenen Gefäße, welches eine diosmotiſch wirffame lüffigkeit enthält, durch 
Einfegen in eine andere Ylüfftgfeit, einen hohen endo@motiihen Drud erzeugt, und 
an der andern Seite das ausgepreßte Waſſer in einer Röhre auffleigen Täßt. 
Diefe Fähigkeit fönnte fehr wohl ın den Saugmwurzeln am größten oder auf dieſe 
beichräntt fein. Denn thatfählich nimmt der Blutungsdruck um fo mehr ab, je 
entfernter vom Boden das Manometerrohr aufgefetst wird. Lind im jahr 
rücdt das Bluten aufwärts fort, indem ein tief am Stamme gemadhtes Bohrloch 
früher als höher gelegene zu bluten beginnt; und umgefehrt erlifcht mit der be 
ginnenden Tranfpiration das Bluten gewöhnlich zuerft in den oberen Theilen. Da 
man den Blutungsdrud mefjen kann durch die Ausflußmenge oder durch die Höhe, 
bis zu welcher der auefließende Eaft in einem Steigrohre eine Wafler- ober 
Duedfilberfäule hebt, fo hat man auf diefe Weife die Veränderungen desſelben 
ermittelt. Am ftärfften ift er im rühlinge und Sommer, und finft im Auguft 
und September anſehnlich. Ferner befteht eine tägliche Periode, die ihr Marimum 
am Tage, und zwar je nad Pflanzenarten in verfchiedenen Tagesftunden, das 
Minimum nadts, im allgemeinen ungefähr 12 Stunden fpäter hat. Diefelbe fcheint 
in nicht näher bekannter Weife durch die tägliche Beleuchtung inducirt zu werben; 
denn fie befteht an jungen Pflanzen noch nicht, unterbfeibt auch beim Wachſen im 
Dunkeln und ſchwächt fi) beim Berjeten in conftante Duntelbeit gar ab. Die 
Temperatur bat einen direlten Einfluß: der Weinftod biutet bei Abkühlung auf 
5,70 R viel weniger als über 12° R. Bei Cucurbita fol das Bluten bei 
430 C, bei Begania bei 31— 329 C erlöoſchen, bei 25—270 C die größte 
Ausflußmenge liefern. Ferner wird die Blutungsmenge und der Blutungedrud 
durch Irodenheit des Bodens, ſowie durch höhere Koncentration der Nährftoff- 
löfung oder der Föfung, mit welcher in Erde wurzelnde Pflanzen begoffen werben, 
vermindert. 


Ten Blutungstrud bat man am Weinftode bis zu 107 cm L.uedfilbertrud beobachtet; bei 
anderen Pflanzen geringer, fo bei Morus alba zu I,a cm, bei AtrIpler hortänsis zu B,; cm, bei 
— somniferum 21,2 EM, bei Diyitalis zu 46, cm. Die Ausflußmengen fine oft ziemlich 
anſebnlich und überſteigen ſchon in kurzer Zeit das Volumen ter ganzen Pflanze. So wurde 
aus einem Bobrloche eines Birkenſtammes, welches 53 mm tief und 4,; mm im Durchmeſſer 
war, in 10 Stunden 1 Fiter Eaft gewonnen. Nach gumbetet liefert ter becapitirte junge 
Blütenfhaft von Agäve in 21 Etunten 200— 375 Kubitzoll, unt in ber 3 bie 5 Monate 
dauernden Zntungezei bis 50000 Kubikzoll Saft Hofmeiſter fand bei einer Trtico urens 
mit einem Wurzelvolumen von 1450 emm in 212 Tagen eine Ausflußmenge von 11260 cmm, 
unt bei Soldunum nigrum mit 1MO cmın Wurzelvelumen in 3 Tagen cine folde von 4275 cmm. 

Der Blutungsfaft ift nie reines Wafler, jentern cine allerdings fehr diluirte Löfung, in 
welder vorwiegend Zuder und antere lösliche Koblenbntrate, dann Säuren, Giweifttoffe, 
Adparagin, auch Ammoniak und Ealpeterfäure und bie meiften pflanzlihen Afchebeftanbtbeile vor: 
fommen. Uebrigend jeint er ſpecifiſche Differenzen. Er enthält 3.98. beim Zuckeraborn 3,505, 
bei Acer platanvides 1,15 — 3,1, %o Zuder. Bei ber Birfe bat er in 2° Scöhe Über der de 
1, %o zZrodenfubftanz, bei der Sonnenrofe nur Om — I, I Auch ift der Saft anfange 
juderreiher und nimmt fpäter an Zudergebalt ab. Auch in verihietenen Stammböben über 
ter Erde ift die Zufammenfegung ungleich gefunten werten: 3. B. bei ter Pirfe nad oben 
an Zuder- und Trodenfubftanggebalt abnehment, beim Aborn zunchment. Tiefe Verſchieden— 
beiten hängen tamit zufammen, daß mit Dem von ten Wurzeln aufaenenmenen Waſſer auch 
Nährftoffe in tie Pflanze gelangen und daß mit tem aus ten Zellen in vie (Wefäke dringenten 
Saft auch verſchiedene gelöfte Inbaltsbeſtandtheile tiefer Zellen mitgefübrt werten, befonters 
im Frühjahre, wo das im Holze ale Reſerveſtoff abgelagerte Stärfemebl in gelöſte Kohlen 
hydrate Übergebt und nah ten Verbrauchsorten wantert (8. 250.). 


VI Wafjertropfenausfheidung an unverlegten Pflanzen. Da ber 
in der Pflanze entftehende Blutungsdruck bei Verwundung cin Ausfließen von 
Waffer zur Folge hat, fo ift es denkbar, daß letzteres auch an der unverletten 
Pflanze gefchieht, wenn wafferführende Binnenräume entweder offene Mündungen 
nah außen haben oder durch Zellen verfchloffen find, welche einen geringen 
Filtrationswiderftand entgegenfeßen. Solche Stellen find thatfädhlich vorhanden an 
den Blattipigen vieler Monokotyledonen, befonders des Getreides und anderer 
Gräfer, auch vieler Dilotyledonen, Hier befonders an den Spitzen der. einzelnen 
?appen und der Zähne des Blattrandes. An diefen Punkten fcheiden nämlich die 
Pflanzen große Waffertropfen ab, welche fid) bald wieder erneuern, wenn man 
diefelben entfernt. Bedingung ift auch Hier ein mit Maffer gefättigter Zuftand ber 
Pflanze; daher tritt die Erfcheinung bei gehemmter Tranfpiration ein, 3.8. in der 
Nacht oder bei feuchten Wetter oder wenn man eine &lode über die Pflanze ftürzt, 
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8. 249. in die Reihe der Pflangenbeftandtheile ein; fo namentlich die Alkalien und alkaliſchen 
Erden, die wir in allen Zellmembranen und anderen organifirten Wildungen der 
Zellen als feuerfeften Rüdftand finden, wiewohl fie hier J an organiſche Säuren, 
alfo an andere Säuren als bei ihrem Eintritte in bie Lanze gebunden find. 
Auch den Phosphor, welcher als Phosphorfäure, und das Silicium, welches als 
Kiefelfäure von der Pflanze aufgenommen wird, finden wir in Gorm diefer Säuren 
in der Pflanze wieder; erftere namentlich in Begleitung der Eimeißftoffe, letztere 
befonders im Aufbau mancher Zellmembranen. Dagegen erfahren diejenigen Rähr- 
ftoffe, aus welchen die organischen Beftandtheile bereitet werben, alfo bei be 
grünen Gewächſen Waller, Kohlenfänre und Salpeterfäure oder Ammonial, 
tiefgehende Beränderungen, die wir oben al® Alfimilation kennen gelernt haben. 
Diefe erſten Affimilationsprodufte find allem Anfcheine nad) bei ſämmilichen 
Pflanzen immer diefelben, indem die ftidftofffreie Subflanz in der rm 
eines Kohlenhydrats, die ftidftoffhaltige in der eines Eiweißkörpers erfdhei 
Die zahlreichen und bei den verfchiedenen Pflanzenarten verfchiedenen anderen 
organischen Verbindungen find daher Derivate aus jenen erftn Affimilations- 
produften. Es finden mithin zahlreiche Stoffmetamorphofen in der Pflanze flatt, 
zu denen auch noch Stoffwanderungen kommen, wenn die Aſſimilation nur in be 
ftimmten Theilen der Pflanze vor geht, während in davon entfernten 1 
gerile andere Stoffe gebildet werden müfjen. Indem wir die Erfcheinungen der 

toffmanderung unten befonder® betrachten, foll es ſich hier nur um die Frage 
der Stoffbildung handeln. Bei diefer Frage intereffiren nicht bloß die rem 
henifchen Vorgänge bezüglich der Bildung der Pflanzenftoffe, fondern auch die 
phyſiologiſche Bedeutung derjelben für die Pflanze. In letzterer Beziehung können 
wir mwenigftens von einer Anzahl von Stoffen angeben, weldhen Zwed fie für bie 
Pflanze haben, während von zahlreihen anderen nicht viel mehr als ihre Eriftenz 
in der Pflanze befannt if. Manche Stoffe erweifen ſich als Uebergangsglieder 
bei der Umwandelung eines Stoffes in andere Verbindungen; wir jehen fie in 
gewiffen Organen ſich bilden, aber fpäter wieder dafelbft ala ſolche verichwinden. 
Viele andere Körper kehren nicht wieder in den Stoffwechſel zurüd; fie verbleiben 
einmal gebildet unverändert in der Pflanze bis an deren Pebensende. So namentlich 
die das fefte Gcrüft der Zellmembranen aufbauenden Verbindungen, wie &ellulofe xc. 
Aber auch viele andere Stoffe gehen der Pflanze zuletzt mit den Theilen, in denen 
fie enthalten find, verloren, fo die meiften Farbſtoffe, welche entweder unverändert 
oder nachdem fig gewiſſe Veränderungen erfahren, diefes Schidfal haben; ferner 
die meiften ätherifhen Dele und Harze, Gummi und Pflanzenſchleim, Wachs⸗ 
ausſcheidungen, organifche Säuren, die im Zellinhalte gelöft oder kryſtalliſirt find. 
Die Bildung folder Stoffe hat man, namentlid) wenn fie in großen Mengen 
außerhalb der Zellen fih anfammeln, als Abfonderung oder Secretion be 
zeichnet; fo beim Mache, beim Nectar, beim Gummi, ätherifchen Oel und Harz, 
die theils an der Oberfläche der Pflanze, theils in Intercellnlarkanälen abgefchieden 
werden. Doc) ift auch die Bildung diefer Stoffe auf gewiſſe Zellen zurüdzuführen, 
und deshalb ıft der Begriff der Secretion ein keineswegs fcharf begrenzter. 

Daß die Bildung der Pflanzenftoffe auch von äußeren Bedingungen abhängig fein 
muß, ergiebt ſchon die einfache Srwägung, daß die Pflanze das Material dazu 
aus den von ihr aufgenommenen rohen Nährftoffen fchöpft und daß nur dann, 
wenn letstere vollzählig und im hinreichender Menge geboten find, die Bildung 
jener Stoffe möglich ift, daß ferner mehrere der rohen Nährſtoffe erft affimilirt 
werben miüffen, um ale Material für die vegetabiliiche Stoffbildung zu bienen, 
Kehtere alfo auch von den Bedingungen der Affımilation abhängt, daß endlich auch 
alle Bedingungen und Factoren des Wachsſthums und der Organbildung hierbei 
in Betracht kommen, weil die letzteren Vorgänge erſt die Gelegenheit zu neuer 
Stoffproduktion geben. Dies fehließt nicht aus, daß die Bildung gewiller Pflanzen- 
ftoffe außerdem noch durch befondere Factoren influirt und je nad) dem Grade, in 
welchem diefe gegeben find, befördert oder beeinträchtigt wird. Mas in diefer Be- 
ziehun bekannt iſt, ſoll im folgenden bei den einzelnen Stoffen erwähnt werden. 

) Gelinlofe ift, weil fie den Hauptbeftandtheil der Zellmembranen darftellt, 
ein Stoff, der ın den wachſenden Organen, wo cben neue Zellen entftehen und die 


8. 249. 


622 Botanik oder Naturgeihichte des Pflanzenreiche. 


erwiefen, daß hier eine direlte Abfpaltung von Sauerftoff aus der organifchen 
Säure ftattfindet; es iſt wahrfcheinlicher, daß dabei Kohlenfäure abgejpalten und 
diefe dann im Chlorophyll wie gewöhnlich unter Sauerftoffausfcheidung affimilirt 
wird. 

Die Gerbfäuren fcheinen, weil fie in den Theilen, die daran befonders reich 
nd, nämlih in den Rinden vieler Holzpflanzen, immer vorhanden find, nicht 
in den Stoffwechiel zurüdzufehren, doch ift eine theilmeife Wiederauflöfung der- 
felben nicht ausgeſchloſſen; jo ſoll beim Keimen der Boragineenfamen neben 
Stärke reichlich Gerbſtoff auftreten, fpäter aber nur noch in Spuren zurüdbleiben, 
auch follen Zweige von Pinus, Larix, Ribes im Winter weit mehr Gerbftoff als 
bei der Weiterentwidelung im Sommer enthalten. 

7 Bon den Glylofiden (8. 206.), welche nur in beftimmten Pflanzen und 
Pflanzentheilen in größerer Menge vorkommen, ift die Bedeutung für die Pflanze 
unbekannt; die meiſten jcheinen wohl feine weitere Verarbeitung zu erfahren. Das 
Amygdalin in den bitteren Mandeln wird, wenn e8 mit dem in denjelben vor- 
handenen Ferment Emulfin in Berührung kommt, in Bittermandelöl ꝛc. gefpalten; 
ebenfo fpaltet fich die Myronfäure durch das gleichzeitig mit diefer in den Senfs 
famen vorhandene Myrofin unter Bildung von GSenföl. Beides gefchieht aber 
nit in den unverlegten Samen, fondern erſt bei der Zerfleinerung derſelben. 
Es ift unentſchieden, ob wie behauptet worden ift, dies daher rührt, daß das 
Amygdalin in den Harenhnngellen, das Emulfin im Gefäßbündel enthalten ift, oder 
daher, daß erfteres im Zellfafte, letsteres im Protoplasına fich befindet und bier 
beide in der unverletten Zelle nicht aufeinander wirken. 

8) Die fetten Dele find wenigftens in Heinen Mengen im Pflanzenreiche fehr 
verbreitet. In größerer Menge aber erjcheinen fie faft nur in Referveftoffbehältern, 
nämlih in den Samen vieler Pflanzen und Haben hier die Bedeutung von 
Nefervenährftoffen (8. 252). Wie in manden Samen Stärtemehl diefe Rolle 
jpielt, fo wird in vielen anderen Samen, welde fein Stärkemehl enthalten, 
das letztere in diefer Rolle durch fettes Oel vertreten. Wenn folde Samen 
feimen, fo verſchwindet aus ihnen allmählich diefer Stoff. Er wird zum Theil 
zur Bildung von Stärkemehl und Celluloſe in den wacienden Theilen verwendet, 
wobei entweder feine Olyloſe erfcheint, wie 3.8. beim Hanf, oder reichlich ſolche 
gebitbet wird, wie beim Kürbis und bei den Zwiebeln; zum Xheil wird er auch 
ur die Athmung zerftört. In den reifenden Samen entfteht das fette Oel aus 
Glykoſe, welche von den affimilirenden Organen aus borthin geleitet wird, wobei 
diefelbe fich entweder direft oder unter vorübergehender Bildung von Stärfemehl 
in Del umwandelt. 

Wachs tritt in der Quticula der Epidermis der “Pflanzentheile und bie: 
weilen auch ale Ausſchwitzung auf der Guticula auf, dann oft einen dünnen 
weißlichen Reif, der fich abwifchen läßt, darftellend, wie auf den grünen Theilen 
des Kohls, Mohns ꝛc., und auf den Pflaumen, und wirft hier iedentalle limitirend 
auf die Zranfpiration. Einmal gebildet und dann dur Abwifchen entfernt, ent- 
nen es nicht von neuem. Woraus es in den jungen Theilen ſich bildet, ift un: 

annt. 

9) Die ätheriſchen Oele und die Harze, die Orydationsprodufte der erfteren, 
fcheinen allgemein Endprodufte des Stoffwechſels zu fein. Sie find die Urſache 
des Geruches der Pflanzentheile und hierzu fchon im fehr geringen Diengen hin- 
reichend. Im den riechenden Pflanzentheilen finden fie PR entweder als Oel⸗ 
tröpfehen im Inhalte der Zellen oder fie ftellen oberflächliche Secrete dar, wie 
namentli in ben Hebrigen Ausfhwitungen der Knospen. Im Ietteren Falle , 
entftehen fie meift durch esorgamifation von Haarbildungen, wobei die Oeltropfen 
im Zellinhalte der Haare borge ildet zu fein pflegen und die Membranen derfelben 
fihh in Schleim auflöfen. Manche Pflanzen haben ätherifhes Tel als Inhalt 
von Intercellularfanälen, wie in den Dellanälen der Nadelhölzer, in den Oel— 
brüfen der Blätter der Müyrtaceen, von Aypertcum- Arten ꝛc. Bezüglich diefer 
Produkte gelten die nämlichen beiden Entftehungsarten wie für das in Intercellular- 
fanälen vorlommenden Gummi (S. 621). Endlich tritt ätherifches Del bei den 
Nadelhölzern infolge von Verwundung oder anderweitigen Beſchädigungen des 
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Topinambur, Rüben ꝛc. verbleibt vielleicht fogar ein Theil des ftidftoffhaltigen 
organifchen Meateriales in Form von Amiden als Reſerveſtoff, während dasſelbe 
in den trodenen Referveftoffbehältern, d. h. in den Samen, ganz in Form von 
Eiweißftoffen magazinirt zu werben fcheint. Denn 3. B. in den Kartoffelfnollen 
ehören 43 %/, des Geſammtſtickſtoffes nichteimeißartigen Körpern an, unter denen 
—* vorwalten. Die Umwandlung von Eiweißſtoffen in Amide beim Keimen 
der Samen läßt ſich analytiſch feſtſtellen. So enthalten die gelben Lupinen im 
ungeleimten reifen Samen 9,48%, Stidftoff, wovon 8,15 auf Eimeißftoffe, 1,51 auf 
andere Stidftoffverbindungen fommen. Beim Keimen im Dunfeln find nad 
13 Tagen 3,86 0/, Siaret in dem vorher im Samen fehlenden Asparagin ent- 
halten, während die Eimweißftoffe fich entiprechend vermindert haben. Es giebt ver: 
fchiedene Amide, die ſich wahrfcheinlich gegenfeitig vertreten, weil fie in fehr un« 
gleichen relativen Mengen beifammen gefunden werden. So ift in den Lupinen- 
impflanzen Asparagin vormwaltend, während andere Amide, wie Leucin, Tyrofin 2c. 
nur in fehr geringen Mengen auftreten. Ein ähnliches Verhältniß herrſcht aud 
in manchen anderen Pflanzen. Dagegen finden ſich bei Kürbisteimpflanzgen in 
100 Theilen der Trodenfubftanz O,12 Asparagin und Asparaginfäure, 1,75 Gluta— 
minfäure, 0,25 Tyrofin. Auch in Rüben ift weniger Asparagin, dagegen mehr Gluta⸗ 
min und Betain enthalten. Im niederen Pilzen find viele andere Amide gefunden 
worden. An den Orten des Verbrauches regeneriren fi) num wahrſcheinlich aus 
den als Translocationsmaterial fungirenden Amiden wieder die Eiweißſtoffe. Diefe 
Umwandlung ift nur möglich unter Eintritt ftidftofffreier Verbindungen. Unter 
Zugrundelegung diefes Sates hat Pfeifer die Regenerirung der Eimeißftoffe aus 
Amiden wahrjheintich zu machen gefucht durch die Beobachtung, daß die Amide 
nicht wieder verſchwinden, alfo nicht in Eimeißftoffe übergehen, fondern fich bie 
ans Lebensende in der Pflanze maflenhaft anhänfen, wenn e8 der letteren an dem 
zu jener Umwandlung erforderlichen fticitofffreien Material gebridt. Er be 
obadıtete nämlich diefe Erfcheinung an feimenden Leguminofen nicht bloß bei Kultur 
im Dunkeln, wo die Anhäufung von Asparagin ın der Pflanze fchon länger ber 
fannt ift, fondern auch am Fichte in Tohlenfäurefreier Fuft. In beiden Fällen ift 
in der That die Kohlenftoffaffimilation ($. 238.), alfo die Zufuhr fticfitofffreien 
Moateriales ausgefchloffen. Inter gewöhnlichen Verhältniſſen am Lichte findet da- 
gegen Bildung ſolchen Materiales ftatt, und hier verſchwindet auch das Asparagin. 
Mit diefer Erklärung fteht auch die Thatſache im Einklange, daß überhaupt in 
vielen Pflanzen erft beim Verweilen im Dunkeln nadyweisbare Mengen von 8- 
paragin auftreten. An dieier Vorftellung ließe ſich auch dann fefthalten, wenn 
die maffenhafte Erzeugung von Asparagin bei Verhinderung der Affimilation, aljo 
befonders in hungernden fangen noch einen anderen Grund haben follte, nämlid 
den, daß unter folchen Umſtänden das mangelnde ftidftofffreie Dlaterial zum 
Theil aus Kimeiklörpern entfteht, indem diefe in Amide und ſtickſtofffreies 
Diaterial zerfallen, welches verbraucht wird, während das ſchwieriger zu verarbei« 
tende Asparagin fi anfammelt. Es ift nämlich Thatſache, daß Pilze bei Diangel 
ſtickſtofffreier Subftanzen dargebotene Eiweihftoffe reichlich verarbeiten, was fie nur 
in geringem Grade thun, wenn zugleich Zuder geboten if. Und cbenio ift be- 
fannt, daß wenn jugendlichen Pilzen die Zufuhr weiterer organifcer Nahrung 
abgefchnitten wird, fie ımter Schwinden eines Theiles ihrer protoplagmatifchen 
Stoffe weiter wachlen, alfo Celluloſe bilden und in ihren Zellen reich an Del- 
tropfen werden, die vorher nicht da waren. Auch ift bei den Yupinen und anderen 
Leguminofen im nicht geleimten Samen das ftidftofffreie Material gegenüber den 
Eiweißftoffen in geringer Menge vorhanden, während e8 beim Keimen reichlicher 
ebildet wird, alfo von den Tetteren entlehnt werden muß. Wenn Cimeiß- 
Hoffe in der Pflanze zerfpalten werden, fo muß and) der Schwefel, der zu ihrer 
Conſtitution gar wieder in eine andere Verbindung übergeführt werden; und 
war ift dies Schwefelfäure, denn es ift conftatirt, daß in Keimpflanzen von Yupinen, 
iden und Kürbis der Schwefeliäuregehalt um fo mehr zunimmt, je mehr die 
Menge der gebildeten Amide fleigt. 
Außer der Zeripaltung der Eiweißſtoffe in Amide und ihrer Regeneration aus 
diefen finden in der Pflanze wahrfcheintihh auch Ummandlungen verfchiedener 
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zelnen Sproß, auf das einzelne Blatt und felbft auf einzelne Stellen eines Blattes. 
Diefen Krankheitszuftand nennt man Etiolement, Bergeilen, Berfpillern, 
Verſchnaken. Wenn aber etiolirte Pflanzentheile dem Lichte ausgeſetzt werden, 
fo ergrünen fie in einem ober wenigen Tagen. Im Dunkeln bildet fi) nämlich 
das Ebforopfyit nicht in grüner Karbe, ndern in einer gelben Mobdification, 
welche Etiolin ($. 16.) genannt wird, die bier aud) das Protoplasına 
oder die fchon geformten Körner tingirt. en durch das Ticht wird das Etiolin 
in Chlorophyll übergeführt, während beim Wachfen am Lichte der Yarbftoff fo- 
lich als grünes hleropppl ericheint. Eine Ausnahme machen nur bie Coni- 
eren, indem die im Dunkeln gefeimten Pflanzen ſchon ziemlich grün ausfehen; 
aber auch hier ift die Farbe mehr ein Gelbgrün, welches erſt am Lichte in ge- 
fättigtes Grün übergeht, aud kommen häufig wirklich etiolirte Coniferenfeim- 
pflanzen vor, was bei den Lärchen im Dunkeln fogar allgemeine Regel ift; und end- 
lich etioliren die aus den Knospen na entwidelnden Coniferentriebe im Dunteln 
ebenfo vollftändig wie bei anderen Pflanzen. Zum Crgrünen einer etiolirten 
Pflanze genügt noch diejenige Ichr eringe Helligkeit, welche ſchon das Leſen Heinen 
Drudes nicht mehr geftatte. Am Sehne ften erfolgt das Ergrünen in einem Fichte 
mittlerer Intenfität, während e8 im direkten Sonnenlichte etwas langfamer ge 
ſchieht. Unter den einzelnen farbigen Strahlen vermag jeder die Ergrünung zu 
bewirken; bei hoher Lichtintenfität erfolgt fie fchneller in den ftärfer brechbaren 
Strahlen (Blau und Violett), bei geringer Lichtintenfität fchneller in den minder 
bredibaren (Selb und Roth). Im concentrirtn Sonnenlichte dagegen, welches 
die Athmung fo fteigert, daß organifirte Gebilde zerftört werden ($. 253.), findet 
eine direkte Zerftörung des Chlorophuyllfarbftoffes ftatt, indem die Chloro- 
phyllkörner farblos werden; das gleiche geichieht im concentrirten Lichte auch mit 
einer alkoholigen Chlorophylllöfung, in beiden Fällen aber nur bei Gegenwart 
von Sauerftoff. Auch ſchon ftarkes Sonnenlicht bewirkt vielfach ein Blaſſerwerden 
der Chlorophyllkörner in der lebenden Zelle, die dann im ſchwächeren Fichte wieder 
mehr ergrünen. 2) Die Temperatur beeinflußt die Chlorophyllbildung in der 
Weiſe, daß Pflanzen trog Beleuchtung nicht ergrünen bei gewifien niederen und 
bei gewiffen hohen Qemperaturen, bei denen Wachjen noch möglich if. Die untere 
Zemperahingrenge liegt für Phaseölus multiflörus, Zea mars, Brassica napus 
bei + 60°C, für Pinus pinda bei T— 11°C, die obere fir die nämlichen 
Pflanzen bei + 330C, für Allium cepa oberhalb + 360 C. 3) Bon der 
Nothwendigkeit des Eiſens unter den Nährftoffen zur Chlorophyllbildung ift oben 
©. 600 die Rede geweſen. 

Das Chlorophyll wird, wenn es mit Säuren in Berührung fommt, gelb ge- 
färbt und fcheidet fi) in gelben oder braunen Tropfen ab. Der fo veränderte 
Karbfte iſt ale Kanthophyll oder Hypochlorin ($. 212.) bezeichnet worden. 

iefe Wirkung haben ſowohl Mineralſäuren, als aud) organische Säuren, und es 
genügt dazu eine fehr verdünnte Säure, die nicht einmal durch den Geſchmack 
io wahrnehmbar ift. Das Kanthophyll entftcht unter jener Bedingung nicht 
bloß im alkoholigen Shlorophpllanezuge, fondern aud in den lebenden Zellen. 
Letzteres kann erftens künſtlich bewirkt werden, wenn man djlorophyllhaltige lebende 
Zellen durch Zufat von Säure tödtet, weshalb alle lebenden grünen Pflanzentheile, 
wenn fie in faure lüffigleiten gelegt werden, ſchnell gelb oder mißfarbig gefbbraun 
werden. Unter denfelben Geſichtspunkt fällt aber auch das natürliche Gelbwerden 
grüner Pflanzentheile beim Abfterben, wobei die Todesurfache eine fehr verfchiedene 
jein fann. Es gehört nämlich hierher erftens die herbftliche Gelbjärbung des 
Taubes, überhaupt das Gelbwerden grüner Theile bei ihrem natürlichen Pebene- 
ende. Ferner das Gelbwerden der Pflanzen unter verfchiedenen abnormen Ber- 
hältniſſen und bei Krankheiten; fo färben fich grüne Blätter, wenn die Pflanze 
dauernd ins Dunfele verfet wird, nach einiger Zeit gelb und fterben ab; ebenfo 
beginnt, wenn die Pflanze durch Trodenheit oder andere ſchädliche Einflüffe ab- 
ftirbt oder von Parafiten befallen ift, häufig das Abfterben der grünen Theile mit 
einer Berfärbung in Gelb. Diefe Erjcheinungen erklären fi) alle dadurch, daß 
die meiften Zellen einen fauren Zellfaft enthalten, deſſen Säure aber durch die 
diosmotischen Eigenfchaften des lebenden Protoplasınas am Eindringen in dasfelbe 
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Sie feinen direlt in den Membranen zu entftehen; doc ift über ihre Bildung 
nicht8 näheres befannt. 

Ueber die Beeinfluffung der Bildung der anderen Karbftoffe, welche nicht 
Chlorophyll find, willen wir Folgendes. Wie beim Chlorophyll fo ändern fich 
auch bier die Farben oft durch bloße Bariabilität, alfo unter gleichbleibenven 
äußeren Verhältniffen. So giebt es bekanntlich weiße und farbig blühende Varie⸗ 
täten und Sorten bei einer und derſelben Species, wobei entweder die farbige 
Blüte die normale ift, wie bei den Slodenblumen, Aftern, Veilchen 2c., oder die 
weiße, wie beim Tauſendſchön. Manche Pflanzen zeigen eine große Mannich— 
faltigfeit in der Anderung ihrer Blütenfarben, wie die Syacinthen, Seorginen, 
Stiefmütterhen. Andere nehmen nur viel ſchwerer, mandje gar nicht andere 
VBlütenfarben durch Variabilität an. Ferner giebt e8 auch Varietäten mit ungleidy- 
farbigen Früchten, wofür der rothe und weiße Wein, die Birnen, Aepfel, Kürbis, 
Melonen 2c Beifpiele liefern. Auch die grünen Blätter erleiden durch Variation 
einen Wechfel der Farbe; dahin gehören die rothblättrigen Spielarten, wie die 
Blutbuche, der rothe Amaränthus, der Rothlohl 2c., desgleichen die buntblättrigen 
Barietäten mancher Zierpflanzen, befondere der Begonia, wo überall das 
Anthocyan in feinen verſchiedenen Nuancen die Färbungen bedingt. Endlich giebt 
es auch Sorten mit verfchiedenfarbigen unterirdiichen Theilen, wie die rothen 
Kartoffeln, Rüben ꝛc. — Unter den äußeren Verhältniffen, welche auf die Bildung 
der genannten Farbitoffe von Einfluß find, kommt befonders das Licht in Betracht. 
Unabhängig vom Lichte ift jedenfalls die Bildung der Farbftoffe vieler Blüten, 
denn 3. 8. rothe Zulpen, rothe Hyacinthen, die blaue Scilla amoena bringen 
ebenfo ſchön gefärbte Blüten, wenn dieſe fi) gänzlich im Dunkeln entwideln. 
Wohl aber fallen manche blaue und violette Blüten im Dunkeln blaffer aus als 
im Lichte; fo bei blauen Hyacinthen, bei Orchis, Pulmonaria, Pruntlla, An- 
tirrhinum majus, Silene pendula. Ferner find vom Lichte unabhängig, weil 
aud im Dunkeln fich bildend, das rothe Anthoranthin der faftigen Früchte und 
die rothen Zellfäfte unterirdifcher Theile. Dagegen zeigen eine entſchiedene Ab- 
hängigteit vom Lichte, die rothen Zellfäfte vieler oberirdifchen Organe. Hierher 
gehart das Rothbadigwerden der Aepfel und Birnen an der Lichtſeite. Ferner die 

ötdung, welche an vielen grünen Theilen bejonders im jugendlichen Zuftande, 
ſowie die, welche ale herbftliche Färbung am Laube mandjer Pflanzen, 3. B. bei 
Ampelöpsis und als Röthung wintergrüner Theile fi) einftellt. Hier ift nämlich 
allemal die Fichtfeite bevorzugt oder allein gefärbt; und an fehr frei belichteten 
Etandorten ift diefe Röthung am ftärfften, während fie im Schatten ganz aus- 
bleiben kann. Niedere Temperatur begünftigt die Wirkung des Lichter auf die 
Erzeugung diefes Farbſtoffes auffallend, wie man an der ftarfen NRöthung vieler 
jungen grünen Thetle bei kühler Frühlingswitterung bemerkt, und was wohl aud 
bei der berbftlichen und winterlichen Körhung ſich ausſpricht. Die Beziehung der 
Bodenbefhaffenheit zur Bildung der Blütenfarben ift noch fehr ungenügend 
erforſcht. Hortensia, die urfprin N in Japan blaue Blüten hat, bekommt bei 
uns rothe Blüten, die aber durch odeneinflüffe wieder blau werden können. 
Eifen, ſowie Alaun, denen man hierbei eine Wirkſamkeit zugeichrieben bat, zeigen 
doch feine ftrengen Beziehungen dazu. Beim Yrühtreiben hat man blauen lieder 
mit lauter weißen Blüten befommen. 


5. Wanderung der Pflanzenftoffe. 


I. Wanderung der organiſchen Stoffe. Die volltommneren Pflanzen, bei 
denen nicht wie bei den eimzelligen Pflanzen alle Lebensfunktionen in einer und 
derfelben Zelle fi vollziehen, haben befondere Organe, in denen die Affimilation 
der rohen Pflanzennahrung zu organifhen Verbindungen ftattfindet, ſowie meift auch 
befondere Organe, in denen folches affimilirtes Dlaterial vorübergehend als Referve- 
ftoff magazintrt wird, um fpäter anderwärts für Neubildungen verwendet zu werben. 
Es madt fich alfo bier eine anderung der Stoffe von einem Organe in ein 
anderes nothwendig. Da die dhlorophyllhaltigen Organe, alſo insbefondere die 
grünen Blätter die Stätten der Affimilation find, fo muß von dieſen aus cine 
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befindlichen Stammftüde. Die oben erwähnten Ringelungsverfuche zeigen aljo, daß die 
ungebinderte Zufuhr ftidftofffreien Materiales allein nicht genügt, um die Pflanzen- 
theile genügend zu ernähren, fondern daß es dazu nothwendig ber gleichzeitigen 
Zufuhr ſtickſtoffhaltiger Subſtanzen bedarf. Dies erfärt ſich einfach aus dem Um- 
ftande, daß zur Bildung einer jeden neuen Zelle, weil diefelbe ohne Protoplasma 
nicht denkbar ift, — Material unentbehrlich iſt. — Es giebt nun aber 
auch eine Anzahl Pflanzen, bei denen der anatomiſche Bau nicht derart iſt, daß 
dur einen Rindering das gefanımte Phloëm unterbroden wird. Diefes ift 
erftens bei den meiften Monofotyledonen der Fall, weil bei diefen die Fibrovafal- 
firänge nicht in einem Kreife, fondern zerftreut ftehen ($. 56.), zweitens bei 
mehreren Dilotyledonen, welche außer dem gewöhnlichen Gefäßbündelfreiie noch 
fogenannte marfftändige Fibrovafalftränge haben, wie die Piperaceen und Nyctagineen, 
oder bei denen die ©efäßbündel auch an der Markſeite des Holzringes Siebtheile 
befitgen, die alfo bei der Ringelung nicht getroffen werden, wie bei den Eucurbi« 
taceen, Solanaceen, Asclepiadeen, pochneen, Gichoriaceen. Bei diejen Pflanzen hat 
darum and) die Ringelung des Stammes nicht den gewöhnlichen Erfolg, daß bie 
plaftifchen Stoffe oberhalb der Wunde zurüdgehalten werden und dort zu Nen- 
bildbungen Beranlafjung geben, jondern hier gehen die letzteren auch unterhalb der 
Kingelung vor fid). . 

11. Wanderung der Aſchebeſtandtheile. Bei allen höheren Land - Pflanzen, 
welche die aus dem Boden ftammenden mineralifchen Nährftoffe weſentlich nur 
mittelft beftimmter Irgane, nämlich mittelft der der Aufſaugung wäſſeriger Nah- 
rung allein vorftehenden Wurzelenden aufnehmen können, macht fi) eine Wanderung 
der Afchebeftandtheile von diefen Punkten aus nad) allen Berbraudjsorten noth- 
wendig. Im welchen Geweben und im welcher chemiſchen Form dieſe Stoffe 
wandern, ift nod) feineswegs befriedigend bekannt, bejonders weil cine mikrochemi⸗ 
ſche Nachweiſung hier viel fchmwieriger ift als bei den _organiichen Stoffen, Wir 
wiffen zwar, daß das von den Wurzeln aufgenommene Waffer im Holzkörper feinen auf- 
fteigenden Weg nimmt, und daß der durd den Blutungsdrud aus dem Holze 
ausfließende auffteigende Saft verfchiedene Afchebeftandtheile enthält, fo daß ob 
nicht gezweifelt werden darf, daß mit dem aus dem Boden aufgenommenen 
Maffer aud) darin gelöfte mineralifche Stoffe auf dem bezeichneten Wege wandern. 
Aber wir wiffen nicht, ob nicht Schon auf diefem Wege ein Theil der aufge 
nommenen Afchebeftandtbeile zur Bildung neuer Organe und Stoffe verwendet 
wird, oder ob fie erft mit den plaftiichen Stoffen von den Orten aus, wo dieſe 
ihre Wanderung beginnen, zur Bertheilung in der Pflanze gelangen. Ebenfo menig 
ift etwas Genaueres darüber bekannt, ob fie in der unorganifchen Form, in welcher 
fie aufgenommen wurden, wandern oder erft nachdem fie mit organifchen Pflanzen- 
ftoffen ın nähere Verbindung getreten find. Nur das, was über die Zunahme 
und Abnahme der einzelnen Ajchebeftandtheile in einem und demfelben Organ 
während der Entwidelung der Pflanze bekannt ift, geftattet einige Schlüffe auf 
die Wanderung derſelben. Man darf allgemein fagen, daß die Ajchebeftand- 
theile in ihrer Geſammtheit, ohne Rückſicht auf beitimmte einzelne Klemente, 
fi) während der Entwidelung der Pflanze in den Blättern anhäufen, daß der 
Alchegehalt in den jugendlichen Blättern gering ift und von da an ftetig zu- 
nimmt bis zum Tode diefer Organe, ſowohl bei den Kräutern wie bei den Holz- 
pflanzen. So fand man z. B. die Ajchenmenge in Rothbuchenblättern vom Früh— 
jahr bis Herbft von 4,67 auf 11,120/, der Trockenſubſtanz fteigen. Allein dieſe 
Steigerung kommt nur auf Rechnung gewifjer Elemente, namentlid) von Caleium 
und Silicium, während die Übrigen ein anderes Verhältniß zeigen. Den jugend« 
lichen Pflanzentheilen, alfo beionders den Knospen und jungen Blättern werden in 
großer Menge Kalium, Phosphorjäure und auch Magneſium fowie Schmefelläure 
zugeführt, fo daß jene Organe die an diefen Stoffen reichften find. Aber mit 
zunehmendem Alter der Blätter mird ihr Gehalt daran fucceffive geringer; diefe 
Stoffe wandern aus und häufen fi dort an, wo um diefe Zeit Neubildungen 
ftattfinden, nämlid in Knospen, Blüten, Früchten und Samen oder in anderen 
Neferveftoffbehältern, bei den Bäumen aud) im Splintholze, im Cambium und im 
Phloöm. Bei den einjährigen Pflanzen fehen wir während der Periode der 
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Holzkörpere. Die Auswanderung der Referveftärke beginnt im Frühlinge mit 
dem Austreiben der Knospen. Hierbei verihwindet das Etärkemehl ın umgefehrter 
Richtung als es bei der Ablagerung erfcheint, alfo von den Zweigfpigen nad 
Stamm und Wurzel fortfchreitend. 


6. Stoffabgang. 
I. Alhmung oder Befpiration. 


In allen lebenden Pflanzen findet ein Verbrennungsproceß flatt, welcher dem- 
jenigen bes thieriſchen Organismus gleich ift und wie diefer als Athmung be 
zeichnet wird. Unter Athınung, die hiernach ein allen lebenden Weſen gemein- 
jamer Vorgang ift, verftehen wir die Aufnahme von Sauerftofigae aus der Um— 

ebung, die mittelft diefes Gaſes bewirkte Orgdation eines Theiles der organiſchen 
Berbindungen und die Abgabe der fo entitandenen Berbrennungsprodufte, welche 
hauptfählih in Form von Kohlenfäure aus dem lebenden Körper entweichen. 
Scheele (1777) Hat zuerft den Austaufh von Sauerfloff und Kohlenfäure 
zwifchen den Pflanzen und der umgebenden Yuft erfannt. Durch Ingenhousz 
(1786) und fpätere Yoricher wurde die Athmung als eine allgemeine Erſcheinung 
im Pflanzenreihe und in allen lebendigen Theilen der Pflanze nachgewieſen. 
Denn die NRefpiration ift experimentell in folgenden Pflanzentheilen conftatirt 
worden und jederzeit leicht zu conftatiren, indem man die betreffenden Theile in 
einem abgefchloffenen Raume hält, in welchen man völlig von Kohlenfäure befreite 
(durch Kali geleitete) Luft eintreten läßt, die man, nachdem fie den Raum paffırt 
hat, durch den Niederihlag von kohlenſaurem Baryt, den fie in Barytwaſſer 
erzeugt, auf ihren Kohlenfäuregehalt prüft und beftimmt, oder indem man in einer 
abgeſchloſſenen Luft, in welcher fich die Pflanzentheile befinden, die Abnahme von 
Sauerftofigas analytiich beftimmt. 1) Keimende Samen aller Pflanzen zeigen, 
fobald mit der begimmenden Duellung durch Waller das Feben in ihnen erwacht, 
eine beftändige jehr lebhafte Athmung, welche anfangs je nach der berrichenden 
Temperatur langſam oder raſch fteigt, um in den jpäteren Perioden der Keimung 
ſich wieder ziemlich rafch zu vermindern ohne zu verfchwinden. 2) Knospen, 
die ſich entfalten, laffen immer Aufnahme von Sauerftoff und Ausathmung von 
Kohlenfäure nachweiſen. 3) In allen Blüten findet eine weit energifchere Ath- 
mung als in anderen Organen ftatt. Wenn man 3.8. bei Cheiränthus incinus 
den ın 24 Stunden verbraudten Sauerftoff auf das Volumen des athmenden 
Pflanzentheiles berechnet, fo ift der Sauerftoffconjum, wenn er an den grünen 
Blättern im Dunkeln — 4 ift, an den Blüten = 11. Dabei ift der Athmungs- 
werth der Serualorgane am größten, nämlidd = 18. Darum athmen aud) ges 
füllte Blüten weniger al® einfache; bei Cheiranthus ift der Werth für jene = 7,:. 
Männliche Blüten athmen ſtärker al8 weibliche; 5.3. bei Kürbis find in 10 Stunden 
die entfprechenden Werthe an männlichen Blüten = 7,6, an wabliden — 3,5, 
an den Antheren für fih —= 11,7; beim Mais in 24 Stunden an der männlichen 
Nispe = 9,6, am weiblichen Kolben fammt den Hüllen = 5,2. Im aufgeblüßten 
Zuftande atmet die Blüte ftärler als vor- und nachher; 3.2. bei Passıflöra ift 
der Athmungswerth an den Blütenknospen == 6, in der aufgeblühten Blüte = 12, 
an der abblühenden = 7. 4) An allerhand Früchten, befonders Obſt, 
Mohntöpfen 2c. iſt Reipiration conftatirt, welche bier mit zunehmender Reife all- 
mählih abnimmt. 5) Die unterirdifhen Organe, wie Wurzeln, Knollen, 
Zwiebeln abforbiren im lebenden Zuftande Eauerftoff aus der Umgebung, 3. B. in 
24 Stunden Rüben und Möhren ihr gleiches Volumen, Kartoffelfnollen 0,1, Filien- 
zwicbeln 0,39 ihres Volumens. 6) Chlorophylifreie Pflanzen nehmen fomwohl 
am Lichte, wie im Dunkeln Sauerftoff auf und fcheiden Kohlenfäure ab. Unter den Pilzen 
ift dies fomohl von geäieren Schwämmen, wie Iycoperdon- und Agaricus- 
Arten, als auch von Schimmelpilzen nachgewielen, und unter den chlorophyllfreien 
Phanerorgamen gilt die® von Orobanchen, Zathraea, Neottia und Cytinus. 
7) Srüne Pflanzentheile Im Dunkeln entziehen and; alle chlorophyll⸗ 
haltigen Theile ihrer Umgebung Sauerftofi und fcheiden einen Theil der gebildeten 
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8. 253. 20 Tage nad) der Keimung zeigten fie fammt ihren Keimpflanzen nur nod 

4,59 8 Teodenfubftans, welche no immer die 0,1568 Aſche enthielt. Genaueren 

Einbiid in diefen Stoffverbraud) gewähren die Analyfen ungeleimter und feimender 

Eamen. So verlieren 3. B. 100 Maiskörner beim Keimen im Dunkeln nad) 

8 Tagen 4,57.C, 1,16 H, 3,06 0 oder 1C, 0,32H, 0,570, nad 4 Wochen 18,69 C, 

2,98 18,190 oder 1C, 0,11 H, 0,970, und nad 5 Wochen 23,10C, 3,75 H, 

22,30 Ö oder 1C, O,16H, 0,970. Es wird alfo Waffer und Kohlenfäure gebildet, 

aber in den einzelnen Perioden der Keimung in ungleichen relativen Diengen, 

und außer dem durd die Athmung confumirten Sauertiof wird auch folcher aus 

den zur Conftitution der Pflanze gehörigen Verbindungen abgegeben. Wenn nur 

Kohlenfänre abgegeben und nur fo viel Sauerftoff aufgenommen werden würde, 

al® zur Bildung diefer Kohlenjäuremenge erforderlich ift, jo müßte Conftanz des 

Gasvolumens, ın welches man die feimenden Samen eingefchloffen Hat, gefunden 

werden. Nach dem foeben Geſagten kann aber feine völlige Conftanz erwartet 

werden, und das Verhältniß zwifchen abforbirtem Sanertioff und Producirter 

Koblenfäure wird fich in verfchiedenen Perioden und bei verfchiedenen Pflanzen 

ungleich geftalten müffen. Dies hängt mit den bei Keimung ftattfindenden Stofi- 

umwandelungen zufammen. Insbeſondere wird bei der Keimung ölhaltiger Samen 

Por des aufgenommenen Sauerftoffes zurüdgehalten als ſich in der gebildeten 

Kohlenfänre wiederfindet, aljo das Gasvolumen vermindert. Dies rührt daher, 

daß bei der Keimung folder Samen fettes Del in Kohlenhydrate fich ummanbelt, 

was nur unter Vermehrung des Sauerftoffgehaltes möglich if. Daher kann hier 

fogar eine Zunahme des Sauerftoffes bei der Keimung eintreten. So haben 

100 8 Hanffamen bei der Keimung nah) 7 Tugen 2,858 Kohlenftoff und 0,118 

MWaflerftoff verloren aber um 0,238 Sauerftoff zugenommen, wobei das Troden- 

ewicht um 3,030;,, der Fettgehalt um 15,56 0/, vermindert ift. Es wirfen alfo auf das 

efultat der Athmung verfchtedene Proceſſe zufamınen, die nicht zur Athmung gehören. 

Auch aus einen anderen ®runde entfpricht dem aufgenommenen Bolumen Sauerftoff 

nicht immer ein gleiches Volumen ausgehauchter Kohlenfäure. Denn das letztere Gas 

ift ın Waffer weit leichter löslich als Sauerftoff; darum wird e8 bei feiner Produktion 

in der Pflanze vielfady in den Säften derjelben aufgelöft zurücdgehalten, und volu- 

minöſe Pflanzen, wie Succulenten, verringern daher im Dunkeln infolge ihrer 
Arbmung das Volumen der Luft, in welches fie abgejperrt find. 

Einfluß äußerer Berbältniffe Auf die Athmung übt erftens die 
Sauerftoffmenge und der Luftdrud einen Einfluß. Entgegen der früheren 
Annahme, daß im reinen Sauerftofiga® die Neipiration der Pflanzen gefteigert 
werde, bat ſich nad) neueren Verſuchen an Keimpflanzen von Vrera faba kein Unter: 
fchied in der gebildeten Kohlenſäure ergeben, wenn die Pflanzen abwechſelnd eine 
Stunde in gewöhnlicher Yuft und in Sanerftoff verweilten, in allen Berjuchen 
zwifchen 23500. Auch ift bekannt, daß bei fortgeſetztem Aufenthalt in Sauer: 
ftoff Keimpflanzen fi Tangfamer und unvolltommener entwideln. Mit Zunahme 
des Fuftdrudes wird das Wachſen aufgehoben umd es tritt ein viel geringerer 
Sauerftoffeonfum ein. Während bei einem Drude von 2—3 Atmofphären nod) 
normale Keimung erfolgt, wird diefelbe bei 5 Atmofphären merklich verlangfamt, 
bei 8 Atmofphären werden nur noch die Wurzeln gebildet, bei 10 Atmofphären 
ift feine Keimung mehr oder nur noch eine Spur dertefben zu beobachten. Hierbei 
ift aber nicht die Höhe des Nuftdrudes, fondern nur die partiäre Preffung des 
Sauerftoffes die Urſache. Denn die nämlichen Erfolge zeigen ſich in fauerftoff- 
reiheren Gasgemengen fchon bei geringerem Drude; und eine jauerjtoffärmere 
Luft muß unter noch höheren Druck verſetzt werden, ehe die entiprechenden Erfolge 
auf das Leben fid) einftellen. Auch die Temperatur beeinflußt die Refpiration. 
In Zemperaturen von nahe an 09, wo fein Wachsthum mehr möglich ift, die 
Pflanze aber noch nicht getödtet wird, findet immer noch ſchwaches Athmen ftatt, 
wie an Keimpflanzen, Baumfnospen, Nadeln ꝛc. conftatirt worden ift. Aber mit 
der Temperatur fteigt auc) die Athınung, und zwar ftetig bis zur Tödtungs— 
temperatur, wo fie daun mit dem eben plötzlich erliſcht. Licht iſt feine Bedingung 
der Athmung, denn lebtere findet auch in der Dunkelheit ftatt. Gewiſſe Berhuche 
ſcheinen für eine Steigerung der Refpiration im Fichte zu ſprechen, und ſicher wiſſen 
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ab, um fpäter nur allmählicher zu finfen. Was die Menge des bei intramolecu- 
larer Athmung probucirten Attoholes anlangt, fo ift diefelbe auch abgefehen von 
den eigentlichen Gährungspilzen, jehr veränderlih; fo erhielt man 3. ®. nad 
längerer Zeit bei Blättern und Blüten verjchiedener Pflanzen ca. 1.,%,, bei 
Kirſchen 1,,—2,5 0/0, bei Erbfenteimpflanzen bie zu 50/9 des Friſchgewichtes 
Die intramoleculare Athmung geht nur fo lange im fauerftofffreien Raume 
fort, ale die Pflanze am Leben ift. Dies kann an Birnen, Aepfeln und anderen 
Früchten 5 Monate und länger dauern; an Weintrauben ift fie nah 10—16 Tagen 
noch lebhaft und erfi nah 4—6 Wochen, an verfchiedenen Keimpflanzen nad 
5—6 Wochen, an Erbfenleimpflanzen fogar erft nad 3 Monaten ganz erlofchen. 
Nur fo lange als diefelbe andauert, vermag die Pflanze die Sauerftoffrefpiration 
zu beginnen, wenn ihr diefea Gas wieder zugeführt wird, und mit dem Erlöſchen 
jener kann fie auch durch Zuleitung von Sauerftofigas nicht zum Leben und 
zur Athmung zurüdgebracdht werden. Dan darf daher die intramoleculare Ath- 
mung als das Primäre und als die Urſache der gewöhnlichen Sauerſtoffathmung 
betradhten, indem man fich vorftellt, daß erft durch diefen ‘Proceß in der Pflanze 
die Affinität zum freien Sauerftoff geichaffen und letsterer in den Stoffwechſel 
gezogen wird. Das Unterbleiben der Bildung von Altohol ließe ſich jo _erflären, 
daß derfelbe im Augenblide der Entftehung durd Bereinigung mit Sauerftoff 
wieder zu vegetabilifher Subftanz regenerirt wird. 
Gährung. Im Borhergehenden ift die fogenannte eftige oder altohofifche 
Gährung bereits als eine be:.ondere Form der pflanzlichen thmung bezeichnet 
worden, wobei nicht allein Produkte vollftändiger Verbrennung entftehen. Bei der 
alkoholiſchen Gährung die vorzugsweife von den Sproß- oder Hefepilgen erregt 
wird, ift diefes Produft Alkohol. Andere Pilze, namentlich verfchiedene Spaltpilze, 
fiefern wieder andere Körper, und wir unterfcheiden daher verſchiedene Gährungen, 
welche je nach den hauptfächlichen Produkten als Cifigiäuregährung, Mildfäure- 
gährung, Butterfäuregährung, fchleimige Sährung, faulige Gährung oder Fäulnig 
ezeichnet werden; auch die Zerfetsungen, welche die als Kranfeheitserreger auf- 
tretenden Spaltpilze im thierifchen Körper hervorbringen, fchließen fich Bier an. 
Jede Gährung hat im allgemeinen ihren befonderen Yermentorganismus, jo daB 
eine und diefelbe Yöfung, je nachdem diefer oder jener Spaltpilz darin ſich enmwidelt, 
diefer oder jener Gährung anheimfält. Doc) ſcheint es möglich zu fein, daß mande 
Spaltpilze in verjchiedenen Subftraten aud) verfchiedene Gährungen erregen, und neuer 
dings ift er wenigftens für manche Spaltpilzformen, weldje verſchiedene Sährungen 
bewirken, behauptet worden, daß e8 nicht beiondere Species, fondern Züchtungs 
formen einer umd derfelben Art find, welche den verichiedenen Subftraten angepakt, 
hier diefe, dort jene Fermentwirfung äußern; felbft eine Umwandelung von Fäulniß- 
akterien in pathogene Spaltpilze wird von manchen Forfchern angenommen. So 
follen die im Heuaufguſſe entftehenden Heubakterien durch allmähliche Züchtung 
im frifhen Blute in Diilzbrandbalterien unter Annahme der fpecififhen Infektions⸗ 
kraft bderfelben übergehen, und umgelehrt, Milzbrandbakterien bei Kulturen in 
fünftlihen Nährlöfungen eine längere Reihe von Generationen hindurd) allmählid) 
unter Berluft ihrer Infektionskraft in Heubafterien fid) umwandeln. Daß die 
Gährungen durch die bei ihmen regelmäßig auftretenden fpecififchen Gährungs- 
organismen und zwar durd) eine Kebensthätigfeit derjelben erregt werden, ift durch 
Pafteur’s Verſuche bewiefen worden, nad) denen Gährung, Fäulniß ac. unter: 
bleibt, wenn die Organismen durd) Kochen der betreffenden Flüſſigkeiten getödtet 
oder durch Filtration der hinzutretenden Yuft ausgefchloffen werden. Daher erlifcht 
aug Gährung, Fäulniß ꝛc., wenn die Germentorganisuren durch chemiſche Agentien, 
3. B. durch desinficirende Mittel wie Carbolſäure, Salicylſäure ꝛc. getödtet werden. 
Bei den einzelnen Gährungen treten neben dem für jede charakteriſtiſchen Haupt— 
produkte auch noch andere Produkte auf. So ſcheint Kohlenſäure nirgends gänz- 
lich zu fehlen; bei der Fäulniß entftehen auch noch andere gasförmige Körper, wie 
Kohlenwaſſerſtoffe, Schwefelmafferftoff ꝛc, welche den üblen Geruch bei der Fäul- 
niß bedingen. Alkohol kann auch in anderen als in den von Sproßpilzen erregten 
wa in gewiffen Mengen auftreten. Und namentlich ift es von der alko— 
holiihen Gührung der Sprehpitze befannt, daß feine glatte Zerfpaltung des 
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blühen ihr Marimum; ebenfo befteht eine ähnliche tägliche Beriodicität, deren 
Drarimum in verfchiedene Stunden des Tages fällt. uch die intramoleculare 
Athmung ift mit einer geringen Erwärmung verbunden, die an Keimpflanzen, 
Blüten und Früchten bei Aufenthalt in Mafferftoffgas zu O,ı bis 0,30 C beftimmt 
wurde. Eine ähnliche geringe Erwärmung digen Hefepilze ohne Gährrhätigtei 
im Waſſerſtoffgas, während bei ftattfindender Gährung die Erwärmung bis 3,000 
Temperaturüberſchuß fteigt. 


II. Entleerung und Abſtoßung funktionslos werdender Organe. 


Die Pflanze erleidet auch dadurch einen Berluft von Stoffen, daß fie zu geroifien 
Zeiten und unter gewiſſen Umftänden ganze Drgane, deren Funktion erledigt ifl, 
wieder verliert. Hier ift erftens die normale Abftoßung gewiſſer Organe zu unter: 
ſcheiden. Dahin gehört das Abfallen des Laubes der Holzpflanzen, welches bei 
den fommergrünen Bäumen in jedem Herbſte vollftändig, bei den mwintergrünen 
Bäumen nad längeren Zeiträumen allmählich gefchieht. Die Stauden verlieren 
jedes Iahr ihre gelammten grünen Triebe, die fie über der Erde gebildet haben, 
um fie in jedem folgenden Jahre durd) neue zu erfeßen, und die einjährige Bflanze 
ftirbt jedes Jahr bis auf die gebildeten Samen total ab. Seringfügigere Berlufte 
von Pflanzentheilen fehen wir in dem Abwerfen der Knospenfchuppen beim Oeffnen 
der Knospen der Holzpflanzen im Frühlinge, in dem Abfallen der Blumenblätter 
und anderer Umhüllungen der Blüten und Bfütenftände, in der Abftoßung der 
älteren Theile der Borfe an den Baumftänmen, in dem Berlorengehen der Wurzel- 

aare und der Saugwurzeln an den älteren Theilen des Wurzelfgftems ꝛc. 
erner verliert die Pflanze auch außer der gewöhnlichen Zeit gewiſſe Organe, 
defonders Blätter, wenn diefelben infolge fchädlicher Einwirkungen erfranfen und 
abfterben. In allen folchen Fällen, wo die Pflanzen ganze Organe abmerfen, if 
ein Berluft an Stoffen unvermeidlich, denn ſchon das gefammte Material, welches 
zum Aufbau der Zellmembranen diefer Theile verwendet worden ift, ift verloren, 
weil eine Wiederauflöfung der Zellmembran nicht eintritt. Wohl aber wird aus 
dem Inhalte der Zellen ſolcher Organe vor dem Abfallen ein großer Theil der 
Beftandtheile derfelben age und in die ftehenbleibenden Urgane der Pflanze 
als weiter verwendbares Material zurückgeführt. Dies ift in der Regel mit einer 
Zeränderung der Beichaffenheit der Blätter furz vor dem Abfallen, nämlich ınit 
einem &elbwerden und einer Verminderung des Trodengewichtes verbunden. Das 
Ablöfen der Blätter felbft wird durch einen organischen Proceß eingeleitet, indem 
vorher an der Baſis des Blattſtieles quer durch die ganze Dice desfelben eine 
Ablöfungsfchicht, gebildet aus Leicht zerreißenden korkartigen Zellen entfteht; an 
diefer Stelle bricht dann der Blattſtiel von felbft quer durch. 

Bei der Herbftliden Entleerung der Blätter und anderer grünen Organe 
verſchwindet aus den Zellen des chlorophuyllhaltigen Gewebes erjtens der größte 
Theil des Protoplasmas, indem in folchen Zellen nur ein wäfferiger Inhalt zurück⸗ 
bleibt. Zweitens werben die Chlorophyllkörner desorganifirt; es löſt fih nämlich die 
aus protoplasmatifchem Stoffe beftehende Grundmaſſe derfelben auf und verfchwindet, 
und der grüne Farbſtoff wird unter Bildung gelber Hypochlorintröpfchen (8. 249.) 
zerftört, weldye dann dem Blatte die gelbe Farbe verleihen. ‘Ferner verfchwindet 
das Stärfemehl, welches bis dahin in den Ehlorophyllförnern und in den ftärke 
leitenden Geweben ($. 250.) enthalten war, gänzli oder bis auf geringe Refte. 
Endlich wird auc) ein Theil der Afchebeftandtbeife wieder aus dem Blatte entleert. 
Mährend, wie oben (8. 251.) erwähnt ift, der Gehalt an Kalt und Kiefelfäure 
fih mit zunehmendem Alter im Blatte bis zum Abfallen desfelben vermehrt, 
wandert der größte Theil des Kali und der Phosphorfäure vor dem Abfall der 
Blätter aus diefen aus und in die Zweige zurüd. Etwas Aehnliches gilt auch 
von den Aeften, welche beim Abfterben durch zu ftarke Beichattung almähfich 
dürr werden und abfallen. 

Beim vorzeitigen Abfterben der Blätter infolge ſchädlicher Einflüffe 
und Kranfheiten findet vielleicht zum Theil eine ähntiche Entleerung wie beim 
natürlichen Tode ftatt. Wenn grüne Pflanzen ununterbrochen im Dunteln gehalten 
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(S. 471, 517.), welchen jene Bedeutung zufommt. Bei den Flechten ftellen die Soredien 
(8. 180.) ein allgemein verbreitetes Bermehrungsorgan dar. Auch unter den 
Moofen fommen folche Bildungen vor, hier Brutfnospen genannt; e8 find bald 
einzelne Zellen, die fid) aus dem Berbande des Thallus, befonders von den Blatt- 
fpigen ablöfen oder Feine aus vielen Zellen beftehende Körperchen, welche oft in 
befonderen Behältern (Brutbecherchen bei ‚Marchantia Fig. 478 ꝛc.) gebildet 
werden und nach ihrer Ablöfung auf feuchter Unterlage zu neuen Moospflänzchen 
auswachſen. 

Bei den höheren Pflanzen, beſonders den Phanerogamen, ſind es immer Knospen 
oder mit Knospen verſehene Theile, welche den Charakter von Vermehrungsorganen 
annehmen Mehrfach bilden ſich ſolche auf natürlichem Wege, und dieſe zeigen 
meift auch in ihrem Aeußeren gewiffe Unterfchiede von den gewöhnlichen Knospen 
—* Sproſſen und werden darnach mit verſchiedenen Namen belegt. Wir unter⸗ 

eiden: 


1) Brutzwiebeln, die Seitenfnospen der Zwiebeln (8. 74.), welche in den 
Achſeln der — ſtehen, eine der Mutterzwiebel ähnliche Bildung zeigen 
und wenn ſie eine gewiſſe Größe erreicht haben, ſich von ihr ablöſen. Swiebel- 


gewächſe pflanzen ſich meift auf diefe Weife fort. 

2) Knospenzwiebeln oder Brutfnospen (bulbilli), zwiebelartige Bil- 
dungen, welche an oberirdifhen Organen entftehen, nämlid) in den Achfeln der 
Blätter 3.3. bei Lilium bulbiferum, oder im Blütenftande (viele Faucharten); fte 
fallen leicht ab und bewurzeln fi. Bei manchen Pflanzen entwideln fih an 
Stelle der Blüten Brutfnospen. Solche Pflanzen werden lebendiggebärende 
(plantae vivipärae) genannt, 3.8. Polygönum vivipärum und mande Gräfer 
wie Poa bulbösa, alpina ıc. 

3) Knospentnölldhen (tuberogämmae', Heine, mit einer Inollenförmigen 
Adventivwurzel verfehene Knospen in den Achfein der grünen Blätter befonders bei 
Ficarta ranuncoloides (©. 223), welche fi) faft allein durch diefe Knölfchen 
vermehrt. Meberhaupt erzeugt eine Pflanze um fo weniger Samen, je mehr fie fid) 
durch eine® der drei genannten Propagationsorgane vermehrt. 

4) Knollen ($. 73... Diele ftellen VBermehrungsorgane dar, wenn fie in 
Mehrzahl an unterirdifchen Theilen erzeugt werden, wie bei der Kartoffelpflanze 
(Fig. 133.), wo überdies jede Knolle viellnospig ift, indem in jeder grübchen- 
förmigen Bertiefung eine Knospe ſich befindet, aus welcher Stengel und Seiten 
wurzeln fi entmideln. Daher kann aus jeder Kinospe einer Knolle eine neue 
Pflanze werden (Vermehrung der Kartoffeln durd) Zerfchneiden in Scheiben). 

5) Adventivfnospen ($. 67.), die fi unter günftigen lUmftänden an den 
Blättern mancher Gewächshauspflanzen, wie Bryophyllum, Begonia ꝛc. erzeugen 
und zu deren Vermehrung benugt werden. Unter den einheimiichen Pflanzen zeigt 
häufig Cardamine pratensis auf ihren Wurzelblättern folche Adventivfnospen, 
aus denen neue Individuen hervorgehen. 

6) Ausläufer ($. 72.), deren Knospe, nachdem fte ſich bewurzelt bat, anch 
nach Abtrennung vom Mutterſtocke, fid) weiter entwickelt zu einer neuen Pflanze, wie 
3. ®. bei der Bermehrung der Erdbeeren gefchieht. Auch Murzelftöde (8. 72., 
welche ausläuferartig verlängert find, können durch Zertheilung zur Vermehrung 
der Pflanze beitragen, wodurd folche Pflanzen im Boden fehr läftig werden, wie 
befonders die Quecke (Triticum repens). 

Außer diefen Arten der natülrtiden giebt e8 auch eine Fünftlihe Vermeh— 
rung, worunter mehrere ®artenoperationen verftanden werden, welche man be 
fonders zur Vervielfältigung von Varietäten benutt, weil die Merkmale der Barie- 
täten nur durch vegetative Vermehrung fich erhalten, bei Zucht aus Samen aber 
wieder verloren gehen. Diefe Operationen find: 

1) Vermehrung durch Abſenker oder Ableger, welde man erhält, wenn 
ganze Zweige in den Boden gebogen und nachdem fie ſich dort bemwurzelt haben, 
von der Pflanze getrennt werden. 

2) Vermehrung durd) Stedlinge, d. ſ. abgefchnittene Bflanzentheile, die, wenn 
fie in die Erde gefetst werden, ſich bewurzeln und Knospen oder Triebe bilden, die 
als neue Pflanzen weiter wachen. Meiſtens werden abgejchnittene Sproſſe als 
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$. 260. normalen Verlaufe endlich dieſes Ziel erreicht, fo Tiegen in der Fortpflanzung bie 
natürlichen Wendepunfte des Lebens, wobei es zunächft gleichgültig if, ob das 
Individuum mit erreichter Reproduktion auch feine Eriftenz abjchließt oder fortlebt 
und periodifch zu wiederholter Fortpflanzung gelangt. Auch bei den Pflanzen 
fann man daher jeden Entwidelungsgang, der vom Keime beginnt und mit ber 
Wiedererzeugung folder Keine abjchliegt, eine Generation nennen. Die Fort 
pflanzung befteht, fo verfchiedenartig fie aud in den einzelnen Fällen fein mag, in 
der Bildung eigenthlimlicher, von denen der vegetativen Organe der Pflanze ab- 
weichenden Zellen, welche daher auch nicht an den Funftionen der - vegetativen, 
alfo vorwiegend der Ernährung dienenden Organe theilnehmen, fondern ausſchließ⸗ 
lich die Aufgabe haben, ſich zu entwidelungsfähigen Anfängen neuer Individuen 
auszubilden. Um diefe Fortpflanzungszellen zu erzeugen bedient fi die Natur in 
vielen Fällen einer befonderen neuen Kraft, welche durch das Zuſammenwirken 
zweier verfchiedenen Urgane, der Geſchlechts- oder Serualorgane, ge 
wonnen wird. Man redet in diefen Falle von einer geſchlechtlichen oder 
feruellen Fortpflanzung oder Fade ung. Das Wefen derfelben beftcht 
darin, daß ziveierlei Fortpflanzungszellen en mit einander verbinden oder doch 
theilweife ihren Inhalt vermifchen und aus der Bereinigung beider das neue Indi- 
viduum bervorgeht, während jede der beiden Zellen für id allein int allgemeinen 
nicht weiter entwidelungsfähig iſt. Doc kommt die Fortpflanzung vielfach, fo 
namentlich bei vielen niedrigen Pflanzen ohne Mithitlfe von Geſchlechtern zuftande 
und heißt dann ungeſchlechtliche oder aferuelle Zeugung. So entftehen 
bei den Pilzen und Algen diejenigen Sporen, welche als Conidien und ala Schwärm- 
iporen bezeichnet werden und welche bei diefen Pflanzen gerade am meiften zur 
Fortpflanzung beitragen, meiftens ficher auf ungefehlechtfichen Wege. Bon den 
niedrigften Pilanzenformen, den Spaltalgen, Epaltpilzgen und Sproßpilzen, darf 
es überhaupt als feftftehend betrachtet werden, daß hier noch feine Geſchlechts⸗ 
differenz beiteht und die Kortpflanzung immer eine aferuelle ift. Dagegen beiteht 
bei vielen anderen Thallophyten unzweifelhaft eine gefchlechtliche Zeugung, vielfach 
ugleich neben ungeidlechtficher Und bei den höheren Kryptogamen und den 
hanerogamen iſt die feruele Fortpflanzung allgemein Regel. Wenn nun aud 
bei den Zhallophyten noch in vielen Fällen streitig ift, ob die Fortpflanzung einen 
gefchte tfichen Charakter hat oder nicht, fo ift doch ſoviel unzweifelhaft, daß die 
erualität im Pflanzenreiche, wenn wir von den niedrigften Stufen, auf denen 
fie fi zu zeigen beginnt, zu den vollfommmeren Gewächſen auffteigen, fi) all- 
mählich aus gleihartigen neutralen Organen zu immer ftärler ausgeprägter Diffe- 
renz der beiderlei Gejchlechter herausgebildet hat. Denn die einfachfte Form der 
Serualität ift diejenige, wo die beiden n vereinigenden Zellen einander gleich find, 
wie dies bei der Kopulation der Fall ift, die bei der Bildung der Angofporen 
(8. 155.) geroiffer Algen und Pilze und bei der Baarung der Schwärmſporen ($. 155.) 
mancher Algen vorkommt. Sonft aber find meift die beiden geichlechtlichen Zellen 
von verjchiedener Beſchaffenheit. Dann heißt dasjenige Organ, welches nach der 
Einwirkung des anderen Geſchlechtes zum Keim einer neuen ‘Pflanze wird, Das 
weibliche, das andere das männliche Der Alt der Aufeinanderwirkung 
. beider Gefchlechter wird Befruchtung genannt. Das weibliche Organ im engften 
Sinne ift im ganzen Pflanzenreich ſehr übereinstimmend gebildet: eine meift runde, 
nadte, aus Protoplasma beftehende Zelle, die gewöhnlich erft infolge der Befruch⸗ 
tung fih mit einer Zellhaut umhüllt; fie wird aud in allen Klafien des Pflanzen- 
reiches Eizelle genannt. Die befonderen Organe, von welchen die Eizelle erzeugt 
wird und in denen fie eingeſchloſſen ift, können als weibliches Geſchlechtsorgan im 
weiteren Sinne gelten; diefe zeigen aber große Verfchiedenheiten, weldje meift mit 
der Verfchiedenartigkeit des andern Gefchlechtes zufammenhängen, indem fie haupt- 
ſächlich die Pefimmung haben, die männlichen Elemente in geeigneter Weife nad) 
der Ciyelt zu leiten. Die männlichen Zellen haben bei den meilten Kryptogamen 
(viele Algen, fämmtlihe Moofe und Gefäßfryptogamen) das Uebereinſtimmende, 
daß ihr Inhalt als ein eigenthilmlich geformtes Gebilde, Zamenfaden oder 
Spermatozoid($. 140.) genannt, fich befreit und durch ietbftänbige fortfchreitende 
Bewegung nad der Eizelle gelangt, um mit derfelben zu verichinelgen und fie da= 
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einander folgenden aferuellen ®enerationen eine einzelne gefchlechtfiche ſich ein⸗ 
zufchalten, und bei manchen werden vielleicht lange Reihen ungefchlechtlicher Gene⸗ 
rationen felten einmal durch eine feruelle unterbrochen. Die Roftpilze, die Asco- 
myceten, Bolvocineen, Slorideen, Phäofporeen bieten Beifpiele für diefe Verhältniſſe. 
Ohne Generationswechſel find die Konjugaten, die Characeen, Fucaceen und einige 
Slorideen, indem bei diejen feine aferuelle, fondern nur die gefchlechtliche Fort- 
pflanzung befannt ift. 

In ergenthümlicher Weife grenzen ſich die Generationen bei den höheren 
Pflanzen, von den Mooſen an aufwärts, ab. Bei den Moojen ($. 153.) ver- 
bleibt die durch feruelle Zeugung (im Archegonium) entftandene &eneration auf 
der Mutterpflanze (Moospflanze) und entmwidelt ſich hier als eine von diefer erften 
Generation verjchiedene Bildung ıMooskapfel) bis zur Entwidelung der ungeſchlecht⸗ 
lichen Fortpflanzungsorgane (die in der Kapfel enthaltenen Sporen‘, aus denen 
bei der Keimung wieder die Moospflanze entftcht. Bet den auf die Mooſe folgenden 
höheren Pflanzen bleibt im wefentlichen dieſes VBerhältniß, nur daß die erfte 
Generation, welche die Serualorgane erzeugt. immer mehr abgefürzt wird umd 
dafür die zweite fi) immer mehr entfaltet. Die eritere fehen wir nämlich bei 
den Farnen ($. 149.) nod) al® den relativ Heinen Vorleim, welcher die Serual- 
organe erzeugt. Die aus diefen fich entwidelnde zweite Generation wird zur 
Sarnfrautpflanze, die aber nur noch während ihrer Jugendperiode von dem Bor- 
feim getragen und ernährt wird, fpäter felbftändig vegetirt, aber wiederum mit 
der Bildung gefchlechtslofer Sporen abfchließt, die zur Fortpflanzung dienen, 
d. 5. wieder Vorkeime erzeugen. Bei den höheren Gefäßfryptogamen, die den 
Uebergang zu den Phanerogamen bilden, zieht ſich die Vorfeinigeneration immer 
weiter aulammen, fo daß von ihr weſentlich nur die Serualorgane (Archegonien 
und Antheridien) übrig bleiben, und da zugleich eine Differenz in den Sefchlechtern 
der Vorkeime eintritt, indem die einen nur die männlichen, die anderen nur die 
weiblichen Organe erzeugen, wird der Gefchlechtsunterfchied ſchon auf die Sporen, 
aus welchen die Vorkeime entftehen, zurückverlegt. Wir fehen diefe männlichen 
und weibliden Sporen in den Mifro- und Makroſporen der höheren &efäß- 
fryptogamen und in dem Pollen und den Embryofäcen der Phaneroganten. Bei 
den letzteren ändert fi) bas Berhältniß auch noch darin, daß nun fogar bie 
Keimung diefer beiderlei Sporen, fowie ihre rudimentäre Vorkeimbildung und der 
daran — ſchließende eigentliche Geſchlechtsact (Bildung des Pollenſchlauches und 
Befrudtung der Eizelle in dem Embryofade der Samenknospe) auf der vorher- 

ehenden Generation, die nun den ganzen Pflanzenförper darftellt, nämlich in den 

füten ftattfinbet. 

Bertheilung und Entwidelungszeit der Geſchlechter. An den leben: 
den Wejen können die Gefchlechter in zweierlei Weife vertheilt fein: entweder fo, 
daß jedes Individuum immer nur eines der beiden Geſchlechter repräfentirt, alfo 
daß es männliche und weibliche Individuen giebt — der im Thierreiche gewöhn— 
lichſte Fall —, oder fo, daß beide Gefchlechter an einem und demfelben Individuum 
vertreten find. Im Pflangenreiche find beide Verbältniffe zu finden, das letztere 
aber durchſchnittlich häufiger als das erfterc; und in fo verfchiedenartiger Weiſe 
aud) das Gefchlechtsleben in den Entwidelungegang der Pflanze eingefchaltet fein 
mag (f. oben), überall ift ſowohl die Eingeſchlechtigkeit wie die Zweigeſchlechtigkeit 
der Individuen zu finden. Man nennt Pflanzen, von denen das erftere gilt, 
zweihäufig (diöciſch), und diejenigen, bei denen das letztere der Fall ifl, 
einhäufig (monöcifd). Gewöhnlich pflegen zweihäufige Pflanzen in beiden 
Geſchlechtern gefellig beifammen zu wadjien, wodurd die Befruchtung begünftigt 
wird. Schon bei Epallophyten mit ferueller Fortpflanzung giebt es zmeihäuftge 
und einhäufige Arten. Ebenſo kommen bei vielen Moofen auf ein und deinfelben 
Mooepflänzchen ſowohl Antheridien wie Archegonien vor, während bei vielen anderen 
Moofen beide Organe auf verfchiedene Individuen vertheilt find. Bei den Farnen 
hat meiften® jeder Vorkeim ſowohl Antheridien wie Archegonien, doch kommt hier 
auch und namentlich bei den Equifetaceen eine Vertheilung beider auf befondere 
Borleime vor. Bon den höheren Gefäßfryptogamen an, wo die Gejchlechtspdifferenz 
ſchon an den auf der Mutterpflanze fich bildenden Sporen ausgeprägt tft, bezieht 
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hierbei in hohem Grade der allgemeine Gefundheitszuftand der Pflanze, die Gunſt 
oder Ungunft der äußeren Vegetationsbedingungen Einfluß haben, ift ſicher; doch 
fcheint vielfach auch unter den normalften und günftigften Verhältniffen ein folcher 
Rhythmus zu beftehen. Auch bei manchen Stauden fcheint Achnliches vorzukommen. 
erner ift e8 eine ziemlid) verbreitete Ericheinung, daß vichjährige Pflanzen ihre 
ubertät erft in einem gewiffen vorgerücdten Alter erreichen. Schon bei Stauden 
ift e8 nicht felten, daß fie im erften Jahre nad) der Keimung noch nicht blühen. 
Bei den Holzpflangen aber vergeht eine längere Reihe von Fahren; jo blühen, 
wenn fie aus Samen erzogen find, durdjichnittlich: Panda im 50., Meißtannen 
im 30., Kiefern im 15. bis 20., Lärchen im 15., Eichen im 60., Rothbuchen im 
4. bis 50., Hainbuchen im 20., Hafeln im 10., Birken im 10. bis 12., Erlen 
im 15. bis 20., Ulmen im 40., Finden im 25. bis 30., Ahorn im 25. bie 30,, 
Eiche im 25. Jahre. Auch Hierauf haben äußere Verhältnifie Einfluß. So wird 
durch fruchtbaren Boden, welcher die Paubbildung, und durd) geſchloſſenen Stand, 
welcher den Höhenwuchs begünftigt, das Alter der Mannbarteit etwas hinaus- 
geioben, und ein ungewöhnlid) kaltes Klima beeinträchtigt oder vereitelt die 
ildung von Blüten. 

Parthenogenefis und Apogamie. Bon der allgemeinen Regel, daß da, 
wo Geichledhtsorgane vorhanden find, zur Erzeugung entmidelungsfähiger Keime 
auch die wirkliche Befruchtung des weiblichen Organes durch das männliche erfor- 
derlich ift, giebt c& im Pflanzenreiche doc Ausnahmen. Der Hall, wo das 
weibliche Organ, d. h. die Eizelle, ohne cine Befruchtung empfangen zu haben, 
in gewöhnlicher Weiſe zu einem neuen Individuum ſich entwiceln kann, wo es ſich 
alfo um eine eigentlihe Barthenogenejis oder jungfräulihe Zeugung 
handelt, würde geroifiermaßen ihon auf jener niedrigften Stufe des Geichlechts- 
lebens, bei der oben erwähnten Kopulation (Bildung von Zygoſporen), anzunehmen 
fein, bei der die beiden fi) vermifchenden &efdjlechter noch feinen differenten 
Charafter haben; denn es find bier Fälle befannt, wo der Inhalt der einen Zelle 
fir fi) allein zu einer feimfähigen Spore (Azygofpore) fi) ausbildet. Bei Pflanzen 
mit differenten Serualorganen ift echte Parthenogenefis mit Sicherheit nur in einem 
einzigen alle, nämlich bei Chara cerintzta ($. 158.) nachgewieſen, wo die Eifnospen 
auch bei vollftändigem Fehlen aller männlichen Pflanzen und Organe zur Aus— 
bildung fommen und zu neuen Individuen aufleimen. Parthenrogenefis hat man 
zwar u bei Faanerogamen angenommen, befonders bei C’'oelebogyne ilicifoliq, 
einer neuholländifchen Euphorbiacee, die in unferen Gewächshäuiern nur in weib- 
lihen Eremplaren vorfommt und dennocd oft keimfähige Samen hervorbringt. 
Nah Straßburger entitehen aber in diefem Falle die Embryonen in den Samen 
nicht aus den Eizellen, fondern wie e8 bei einigen anderen Phanerogamen neben 
der feruellen Embryobildung auch beobachtet worden ift, durch Eproflungen aus 
den dem Embryofade angrenzenden Zellen der Samentnospe iS. 329), wodurch 
eine Polyembryonie zuftande fommt. Es würde ſich font diefe Erfheinung mehr 
der fogenannten Apogamie bei einigen Farnkräutern (S. 376) anfchließen, wo ſich 
an den Vorkeimen Embryonen und junge Pflanzen entwideln nicht aus Eizellen der 
Archegonien, fondern durch Sproffung aus Zellen des Vorkeimes. 

erbältnii Der Nachtommen zu Den Eltern. Der Regel nach gehören die 
zur Kortpflanzung zuſammenwirkenden Serualorgane einer und derfelben Species 
an, und dann iſt c8 ein allgemeines Geſetz, daß die aus den Keimen hervor» 
gegangene Pflanze in allen weientlichen Merkmalen der Species mit ihren Eltern 
übereinftimmt. Es befteht daher bei den Pflanzen ein ziemlich ftrenges Gele ber 
Vererbung. Lebtere bezieht fich nicht bloß auf die wichtigſten ſpecifiſchen 
Charaktere, jondern auch auf die geringfügigften Dierkmale, und itberhaupt auf die 
Eigenichaften jeglicher Qualität, nämlich auf Geftalts- und Größenverhältnifle der 
I rgane, auf die Verhäftniffe des inneren Baues, auf ftoffliche Bildungen, auf Zeit 
und Dauer der Entwidelungsperioden, auf Anpaffungen an äußere Verhältnifie, 
wie Standort, Boden, Klima ꝛc. Ja es können nicht bloß die normalen, fondern 
felbft abnorme, krankhafte Charaktere oder Neigung dergleichen anzunehmen vererbt 
werden, wie 3. B. gewiſſe Mißbildungen ber —9— Früchte oder Samen und die 
Panadjirung der Blätter, ſowie Bleichfucht und Gelbfucht (8. 249.1. Weitere That- 
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darauf ſtehenden verichiedenen Fruktifilationen die Blätter vieler Holzpflanzen, ſowohl 
im (freien, wie in den Gewächohäuſern überzieht, flellt den fogenannten Rußthan 
dar, der fich beionder8 an den durch Honigthau Hebrigen Stellen anſetzt. Dieier 
Gattung nahe verwandt find noch folgende ebenfall® meift als dunkle Flecken au 
grünen “flanzentheilen erfcheinende und dieſe verderbende, meift im Conmibien- 
zuftande auftretende Pyrenomyceten: der Rapsverderber (Sporidesmium eri- 
liösum) auf Rapsfchoten, Sporidesmium putrefaciens, welches die Herzfänle 
der Runtelrüben auf den Blättern verurfadt, Fusicadium dendriticum alı 
fogenannte Roftfieden auf Aepieln und Blättern des Apfelbaumes, ſowie 
einige verwandte Pilze auf anderen Pomaceen, Polythrincium trifolii, weldet 
das Schwarzwerden des Klees verurfadt. Eine große Anzahl von Pyrceuo- 
muceten ift die Urjache von Blattfleckenkrankheiten, indem ihr Diycelium im 
Gewebe des Blattes meift nur auf Meine Ztellen beſchränkt ift und bafelbft Gelb⸗ 
oder Braun⸗ und Trockenwerden der Blattmaſſe bedingt; es find Arten von 
Sphaerella, welche aber meift nur in Form von conidientragenden Fruchthuphen 
(S. 462: fruttificiren, wie die Formen Ramularia, Cercospöra, dra, 
oder in derjenigen cines conidientragenden Stroma (S. 466), wie die Grloen- 
sporium« Formen und das Sphacelöma ampelinum, welches den fogenannten 
Brenner oder das Pech der Reben oder die Antbracnofe' verurfadt, oder 
in Form von Zpermogonien und Pylniden, wozu alle diejenigen Pilzformen ge 
hören, die man als Depazta, Ascochyta, Septoria und Ploma bezeicdhne. 
Unter den zuiammengefegten Pyrenomyceten giebt es folgende bemertenswertbe 
Rarajiten: Das JPoulystigma rubrum, welches die zothen Blattfleden auf den 
Pflaumenbäumen veruriadt S. 459), die Arten von thidea ober Phylla- 
chöra, deren ſchwarzes Stroma den Blattſchorf auf verfchiedenen Pflanzen 
darftellt, der Kolbenpilz der Gräſer, Epichlũt typhına, der an der Scheibe 
des oberften Blattes junger Srashalıne das Wachsthum derfelben erftickt, die Arten 
von Nectria, deren rothe Perithecien und rothe conidientragenden Stromata 
(Tubsreularıa: auf der Rinde von Gehölzen wachſen und hier den Krebs ver- 
anlaflen, endlid) das Mutterkorn, welches das Sclerotium des in den Blüten 
des Getreides und anderer Gräfer lebenden Claviceps purpur&a barftellt 
(2. 468: 473). 

3) Diseomyeetes (S. 113... In der großen Gattung Pesisa giebt 
es einige parafitifhe Arten, nämlich Peziza calycına, welde auf Stämmen und 
Zweigen der Yärche wächſt und hier den Krebs verurſacht, ferner mehrere Arten, 
welche Blattjteckenkrankbeiten hervorbringen, wie beionders Peeudoperiza trifoli 
am Klee, endlich die Pezozcı Fuckeliana, deren Dycelium gewöhnlich mit ſchimmel⸗ 
artigen conidientragenden Fruchthyphen (Botrytis einerea) fowohl faprophyt auf 
verichiedenen faulenden Pflanzenreften u. dergl. als auch parafitiih in Blättern, 
Ztengeln, Zwiebeln der berfdhiedenartigfien tanzen lebt (Raps, Speifegmicbeln, 
Nice, Pelargonien 2.) und dieſe Theile tödtet, wobei das Mycelium bisweilen 
Zclerotien bildet, die im nächften Frühijahr keimen und bie Fruchtbecher der Pezisa 
erzengen, deren Zporen ebenſo wie die Konidien den Pilz und die Krankheit von 
neuem hervorbringen. Ferner find hier noch zu nennen der Ritzenſchorf auf 
den Nadeln der Weißtanne IHustertum nervisegutum: und der Fichte und Kiefer 
(ZI. pinästri) und der Runzelſchorf, beionders der auf den Ahornblättern 
(Behytısma acerınum‘. 

4; Gymmnoasel ı$. 179). Der in den Früchten des Pflaumenbaumes 
lebende Furoäscus pruni verwandelt diefelben in die unter den Namen Taſchen, 
Schoten oder Hungerzwetichen bekannten langgeftredten, kernloſen, hohlen 
Piigbildungen, und der auf gritnen Blättern vegetirende E. deförmane tft die 
Uriache der Kräuſelkrankheit des Pfirſichbaumes. 

5) Hymenompyeetes ($. 184.). Hierher gehören faft lauter große 
Schwämme, die meift als Saprophyten auf dem Erdboden oder auf faulem Holze 
wachſen, doch ift es jeßt vom einer großen Anzahl auf Wurzeln, Stämmen oder 


1) Avngat Koble, dann Geſchwür. 
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I. Weberfiht der XXIV Klaflen des Linne’ihen Syſtems. 


A. Mit deutlihen Befruchtungsorganen (mit Gtaubgefäßen und Piftillen): 
Phanerogamia’, Blütenpflanuzen, Gefchlechtspflaugen ode 


Phanerogamen. 
I. Mit Zwitterblüten (8. 100.): MonoclYniaY (verbundenehig ober einbettig). 
A. Eisubgeläft vom Fiftille getrennt. 


a. Staubgefäße unter fih frei unt alfe nicht verwachſen. 
1 Stogfß .......... ls männige Vf. Klaſſe I. Menandria?,. 
2 Etbafke......... 2: männige Bi. m II. Diandrie?), 
3 Etbgfte......... 3: männige GN. „ III. Triandria. 
4 Etbaffe ......... 4: männige VÄ. "„ IV. Tetrandris). 
Jabt 5 Stbaffe......... 5smännige Gi. m V. Pentandria?), 
Etaubs] 6 Stogfße ......... 6:männige fi. „ VL Hexandriay, 
Shne | gefähe. I 7 Siogfße ......... 7: männige OR. „ VII. Heptandria. 
FE s SEtbafße ......... S:männige VI. -VIII. Octandria)). 
Länge 9 Stogfße ......... Ysmännige Gi. m IX. Eanneandria?). 
ter 10 Stbogiße ......... 10⸗männige Pii. X. Desandria?), 
<taub- 12-18 Eibaffe..... 12: männige Gl. » XI. Dodecandriay. 
gefäße. 
Zahl u. j” oder mehre 
Pefeftie )_ periggne Staubge- . 
gungs⸗ faße ............. 20 : männige PR. "„ XII. Iessandria?). 
ftelle. Tchenfe, aber bypsgyn. nielmännige V. XIII. Pelyandria?). 
2 längere unt 2 fürs 
. zere Staubgefaße: 
—— meiſt tippenblüten. 2rmädtige VI. „XIV. Didymamlay. 
er rau 4 längere un —8 
ere Staubgefäke: 
gefaße. hit Eeten oter 
Schötchen......... 4 : mädtige PH. „ XV, Tetradynamia'). 
bh. Staubgefäke unter fid verwächſen. 
in I Bündel ............ 1, brübrige PR. Klaſſe XVI. Monadelphia!,. 
Ztaubfäben lin 2 Bündel (Schmetter⸗ 
verwachſen lingsblüten) .......... 2⸗brübdrige Vl. - XVII. MadelphIa. 
in 3 oder mehrere Bündel bielbrüb. PR. m XVIII. Polyadelphiay. 
| Staussenter in eine Röbre verwadien: 
Blütenköpfchen .P.................... röhrenbentlige GR. XIX. Byngenseia". 
B. Staubbeutel tem PiRille ange— 
wachſen .............. Rempels orer weibermännige VlI. XX. Gynandria’),. 


11. Diit eingeihledhtigen Blüten, d. b. Staubgefäße unt Piftille getrennt in verfhictenen 
Blüten: Dielinla”Y (getvennt:ebig oder zmeibettiy). 


c' un? 9 Blüte auf berjelben Pflanze, 
aber getrennt. . . . .................... 1, Häufige YA. Klafſſe XXI. Moneecla?). 
nur mit -” und Q 
Ju. O Blüte | Blüten ............... 2s häufige Vf. „ XXILI. Diveola'*), 
ee auch zugleich mit Zwitter- 
denen Pfl. | blüten untermifht (3.2. 
Abernartemi . . . ....... vielehige PR. „ XXIII. Polygamfa '!'! 
B. Ohne Staubgefäße und Piſtille; Befruchtungs- 
organe von anderer Belchafienheit: Crypto- 
gamia’, blüteulofe Pflanzen, Krypto: 
gamen . . . . . . . . . ............................ XXIV. Oryptogamia '%. 


1) Zufammengefegt aus PARvepüg fihtbar und Yilaıc Ehe. 2) övos Einer und xA T 
Lager, Bett. 3) avbpla Männigkeit (Aväneio; männlich, avhp Mann) und aövog Giner, dis 
doppelt, zwei, Tpls drei, TETPR vier, TEVTE fünf, ES ſechs, ERTA fieben, 6XTW adıt, Evvin 
neun, Bexa zchn, Bwdera zwölf, elxnor zwanzig, TOADS wie. 4) Buvanıc Macht und di; 
zwei und TETGA@ vier. 5) ABEAP6S Bruder und uvög Einer, dic zwei und ruAUG viel 
6) oðv zufammen und YEveoız Erzeugung, Wahatbum (tie Staubbeutel find zufammen- 
gewachſen). 7) Juvn Weib ıStempen unt ZvÄpla Männigteit. 8) öls zwei un ALT, Lager, 
Bett. 9) Pövs Einer une nlxla Haue. 10) dl; zwei und olxla Haus. 11) roAYs viel unh 
auoc Ehe. 12) APITTOS verborgen und YApOG Ehe. 
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Verwachſung der Staubgefäße in der XVI. und XVII. Klaſſe; 8) die Tren- 
nung der Geſchlechter (3. B. Valeriäna diorca mit zweihäufigen Blüten neben 
V officinälis mit Zwitterblüten, Urlica dioica, neben U. urens mit Zmitter- 
blüten:; 4) das polygamifche Verhältniß (8.109) wechſelt fo fehr, daß man 
die XXIII. Klafie jaft einjtimmig verwarf und die Gattungen bderfelben in die 
jenigen Klaffen einreihte, in welche fie nach ihren Zwitterblüten gehören. Wie 
überhaupt von keinem fünftlihen Syſteme, fo Tann eben aud) vom Pinne’fchen 
nicht erwartet werden, daß es der natürlichen VBerwandtichaft der Pflanzen R 
trägt. Und fo wird denn auch hier die natürliche Berwandtidhaft vielfach fo zer- 
riffen, daß die ähnlichſten Pflanzen oft in mehreren Klaffen getrennt find und bie 
unähnlichſten in derfelben Klaffe fiehen. So find 3. B. die Gräfer in fünf Klaſſen 
zerftrent, und es ift nicht felten, daß Arten einer und derjelben Gattung zu ver 
jchiedenen Klaſſen gehören; andererfeits find 3. B. in der zweiten Kaffe vereinigt 
die Tleaceen mit der Gattung Salirornia aus der Kamilie der Chenopobiaceen, 
mit der Gattung Circaea aus ber Familie der Unagraceen, mit mehreren @at- 
tungen der Ecrophularineen, der Yabiaten und der Gräſer. Allerdinge giebt es 
aud) wieder einige Klaffen im Linné'ſchen Syſteme, welche mit gewiſſen bejonders 
roßen Yamilien des natürlichen Syftems vollftändig oder doch zum mefentlichiten 
Seile zufammenfallen, nämlich 
Kl. 111.2. bildet die Familie der Süßgräſer (Gramin£ae), 
Kl. V. 2. on n „Doldengewächſe (Umbelliferae), 
Kt. XIV. 1. on n „ Lippenblüter (Labiätae), 
KU.XV.1u2. u» m " „ Kreuzblüter iCruciferae), 
Kl. XVII. 3. W „ Zchmetterlingsblüter (Papilionac&ae), 


Kl. XIX. W " „ Compofiten od. Eynantheren (Compositae), 
Kl. XX. n n „Orchideen (Orchideae). 


Natürliche Syſteme 


unterfcheiden fi) von den künſtlichen dadurch, daß fie die Gefammtheit der Mert- 
male berldfichtigen, um die Pflanzen nad ihrer natürlihen Verwandtſchaft 
zu ordnen. Cie gehen von der Wahrheit aus, daß das Pflanzenreich fi) aus ſich 
felbft entwidelt hat, daß nicht alle Gattungen als ſolche uriprünglich erfchaften 
find, jondern daß die volllommenen Pflanzen aus niedrigeren Gewächſen und dieſe 
wiederum aus den unvollfommenften vegetabilifhen Irganismen allmählich) fi 
entwidelt haben. Tas natürlihe Syſtem foll daher das phylogenetiſche? 
Verhältniß der Pflangenformen zu einander, d. h. den Stammbaum der Ent⸗ 
widelung des gefammten Pflanzenreiche® darftellen. Daraus folgt, daß es über- 
haupt nur ein einziges natürliches Syſtem geben fann und daß die verfchiedenen 
Verſuche, ſolche Syſteme aufzuftellen, der Wahrheit nur mehr oder minder nabe 
fommen. Ja wir find von jenem Ziele überhaupt weit entfernt. Denn das 
Pflanzenreih Tiegt gegenwärtig in abgeſchloſſener Entwidelung vor uns, und ift 
es vielfach nicht mehr erkennbar, in welcher Beziehung der Abftammung geroifie 
Pflanzengruppen zu einander ftehen. Daß aber eine foldjye natürlide Verwandt⸗ 
{haft der Pflanzen, die auf gemeinfamen Abftanımungen beruht, thatfächlich be- 
gründet ift, geht vor allem hervor aus der Eriftenz der natürlihen Familien 
(8. 279.), die daher die Elemente des natürlichen Syftems bilden. Sie laflen fidh 
wieder in größere Berbände, Ordnungen, Reiben, Unterflaffen um 
Klaffen bringen, welche durch allgemeinere Verwandtichaften gefennzeichnet find. 
Diele Verwandtſchaft allein fagt uns freifid) durchaus nichte über den eigentlichen 
Ctammbaum des Pflanzenreiches, alfo darüber, welches die früheren und welches 
die jpäteren lieder waren und welche Gruppen etwa ale Echwefterftämme von 
gemeinjamen Ahnen entiprungen find. Wir lönnen im natürlichen Syſtem nur 
die verwandten Reihen und Ordnungen binter einander aufzählen, ohne damit 
etwas über jene phulogenetifhe Beziehung ausiagen zu fünnen oder zu wollen. 
Das phylogenetiiche Verhältniß ift nur bezüglich) der größten Abtheilungen des 


1) Zufammengefett aus Gun Velfäftamm, Stamm une YEVoS Entftebung. 
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indem zunächft Thallophyten oder Pflanzen, die nur einen Thallus bfnen, und 
Cormophyten oder Pflanzen, bei deren Stengel und Blätter vorhanden , s 
fhieden werden. Die Cormopbyten zerfallen wieder in Acrobrya, welche nur am 
@ipfel, in Amphibrja, welde nur im Umfang, und in AcramphibrYga, welde 
am Gipfel und Umfang zugleih wachen follen, Abtheilungen, welche den biatt- 
bildenden Kryptogamen, den Monokotyledonen und den Difotglebonen anderer 
natürlichen Syſteme entfprechen. In den in der neueften Zeit aufgeftellten umd zu 
allgemeinerer Geltung gelommenen natürlichen Syftemen ift überall an der von ms 
auch in der Morphologie befolgten Eintheilung (8. 151) in Kryptogamen oder 
Eporenpflanzen und PBhanerogamen oder Samenpflanzen, der leßteren in Gymno⸗ 
fpermen (8. 135.) und Angiofpermen ($. 108.) und diefer wieder in Monoloty- 
iedonen und Dilotyledonen feftgehalten. Das von A. Braun in Afcherfon's 
Flora der Provinz Brandenburg, Berlin 1864, aufgeftellte Syſtem wurde dann 
mit geroiffen Veränderungen von Hanftein (Üeberfecht des natürlichen Pflanzen: 
foftems, Berlin 1867) bearbeitet. Einen weiteren Kortfchritt, befonders in ben 
eriuchen, die natürliche Verwandtſchaft der Familien durdd ihre Anorbnnung und 
Stellung zum Ausdrude zu bringen, finden wir in dem Syſteme von Eichler 
(Syllabus der Borlefungen über Phanerogamenfunde, Kiel 1876 und Eyllabus 
der Borlefungen über fpecielle und mediciifch»pharmaceutifhe Botanik, Berlin 
1880), welches wir in der Hauptiache auch dem fpeviellen Theile dieſes Buches zu 
Grunde legen und daher unten in ausführlicher Darftellung (S. 694 1 geben. 


Das Juſſien'ſche Syſtem. 


A. Acotyledones. 
Kaffe L Acotyledonie. 


Ord. 1. Fungli. Ord. 3. Hepatlcae. Orb. 5. Fillces. 
” 2. Algae. | ” 4, Musci. ' ” 6 Najades. 


B. Monocotyledönes. 
Klaſſe I. Wonohypogynie. 


Ott. 7. Aroid£ae. ' Ort. 9. Cyperoiddae. | Per 10. GramiIna. 
„ 8 Typhae. | 

Kaffe II. Monoperigynie. 
Orb. 11. Paimae. Orb. 14. Lilla. Ord. 17. Narcissi. 
n 12. Asparägi.  » 15. Bromellae. „ 18. IrIdes. 
„ 13. Junei. ‚ » 16. Asphodäli. 

Klaſſe IV. Monoäpigynie. 


Orb. 19. Musae. | Orb. 21. Orchides. | Erb. 22. Hydrocharldes. 
" 20. Cannae. | 


C. Dicotyledones apetaälae. 


Kaffe V. Epistaminie. 
Ort. 23. Aristolochlae. 


Kaffee VI Peristaminie. 


Orb. 241. Elaeägni. Ordbd. 6. Prot&ae. |Ort.28 Pol &ae. 
„ 2%. Thyınelöae. „ 27. Lauri. in DD. Atripiicen. 


Klaffe VII. Hypostaminie. 


Dr. 30. Amaränti. ı Orb. 32. NyctaglInes. ‚Orb. 33. Plumbagines, 
„ 931. PlantagInes. | 


D. Dicotyledones monopetälae. 
Klaſſe VII. Hiypocorollie. 


Ort. 31. Lysimachlae. | Erb. 30. Labiatae. Ort. 41. Polemonla. 
„ 35. Pediculäres. „ 40. Serophularin£ae. „ 45. Bignonlae. 
„ 36. Acanthi. „ 41. Solandae. „ 46. Gentiänae, 
» 31. Jasmin£ae. „ 42. Boraginöae. „ 471. Apocyntae. 


„ 38. Vitlces. „ 43. Convolvöli. „ 48. 8a põ 
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Orb. 79. Myrtacdae. Erb. 93, Araliacäae. Orb. 1086. Cyphiscdae. 
» 80. Cuücurbitacäae. | » 94. Hamamelidiae | " 107. viöae. 
n„ 8. Passiflordae. „ 9%. Cormıdae. " 108. Boussseackae. 
» 82. Loaaene. | » %. Loranthacäae. „ 100. Gesneriacdae. 
„ 83. Turnerac£ae. "„ 97. Caprifoliactae. „ 110. Splhenoclesckae. 
„ 8%. Fouquieraedae. | ” 98. Rubiacdae. „ 111. lumelliacäae. 
„ 85. Portulacdae. „ 9%. Valerianäae. „ 112 Napoleonäae. 
„ 86. Paronychidae. „ 100. Dipsac£ae. „ 113. Vacciuitae. 
„ 81. Cransulacdae. „ A101. Calycertae. -» 114. Ericacäae. 
„ 88. Ficoid&ae. „102. Composltae. „ 115. Epacridöae. 
n„ 89. Cnct£aec. | „ 108. Stylidiäae. „ 116. Pyrolac£ae. 
„ 9%. Girossularidae. ı = 10%. Lobeliacdae. „ 117. Francotae. 
„ 91. Saxifragacdae. I » 105. Campanulacäae, | "„ 118. Monotrop£ae. 
„» 92. Umbelliferae. | 
Eubffaffe III. Corollilörae. 
Ort. 119. Myrsindae. Ort. 127. Bignoniac£ae. Ort. 135. Labiätae. 
„ 120. Sapotdae. m 123. Nesamlae. 135, Myoporinae. 
„ 121. Ebenacödae. |’ 129. Polemoniac£ae, „ 137. renacöae. 
„ 122. Oleinar. ' n 1%. Convolvulac£ae. „ 1393. Acanthacdae. 
„ 123. Jaamindae. ' „ 131. Borraginöae. „ 139% Lentibulariöae. 
„ 124. Strychndac. | = 132. Solandare. | „ 140. ulactae. 
„ 125. Apocynöae. „ 43%. Antirrhinae. „ 141. Globulariae. 
„ 126. Gentiandae. „ 134. Rhinanthackae. | 
Eubflaffe IV. Monochlamyd£ae. 
rt. 142. Plumbagindae. Ord. 149. I,aurindae. Ort. 156. Euphorbiaczae. 
„ 143. Plantagindae. "„ 150. Myristicäae. „ 157. Monimiiae. 
„ 144. Nyetagindae. „ 151. Proteacöae. „ 158. Urticöae. 
„ 145. Amanrantacdae. „ 4152. Thymelaeae. „ 159 Piperitae. 
„ 146. Chenopotlißae. „ 153. Santalacdae. „ 160. Amentacäae. 
„ 147. Begoniacdae. ' „ 154. Elaeagnöae, „ 161. Coniftrae. 
148. Polygon£ae. | „ 155 Arlstolochiöae | 
Kaffe I. Endegenae s Monsestyledenene. 
Subflaffe I. Phanerogämae. 
Ort. 162. Cyend£ae. | Ort. 170. Amarylliddae. Ort. 177. Commelyn£ae. 
„ 163. Hydrochariddae ! » 171. Hemerocallidäae | „ 178. Palmae. 
„ 164. Alismacdae. | » 172. Dioscordae. „ 17%. Pandanöae. 
„ 185. Orchiddae. | „ 173. Smilacdae. „ 18%. Typhacöae. 
„ 166. Drimyrrhizöae. „ 174. Liliackae. „ 181. id&ae. 
„ 167. Musacäae. | » 175 Colchicacöae, n 182. Cyperacöse. 
„ 168. Iridöne. I nr 9176. Juncaceae. „ 18. Gramindae. 
„ 16%. Iinemodorae&ae. ı 
SZubflaffe 11. Cryptogämae. 
Ort. 184. Najaden. ' Orb. 186. Marsilincöae. Orbv. 188. Fillces. 
„ 18. Equisetactae. | „18%. Lycopodinöae. | 
— us 
IE. Plantae celluläares s. Acotyledoneae. 
Subflaffe I. Foliaclae,. 
Ort. 189. Musci. | Ort. 190. Hepatlcae. 
Subllaffe II. Aphyllae. 
Ort. 191. Lichenes. | Ort. 193. Fungi. | Orb. 194. Algae. 
” 1 92, H ypoxpla . | 


8. 284. Das Endlicher'ſche Syſtem. 

I. Thallophyta’, Lagerpflanzen, Laubpflanzen, nur mit 
einem Lager aus Zellen gebildet, ohne Gegenſätz von Wurzel⸗, Stamm⸗ und 
Blattbildung. 

1) Protophyta ) Urfproffer. 

1) Algae. 

1) S. 398, Note I. 2) TPWTOg ter Erſte une PuTöv Pflanze, weil dieſe Pflanzen uns 
abhängig von anderen Pflanzen entftehen. 


| 2) Lichenes. 
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d. Dialypetälae”. Mit getrenntblättriger Blumenfrone. 
40) Dixcanthae ı:Umbelliflörae, Lorantha- 52) Ac&ra (Bapindackac, Acerinöse mm 


eBac'. Malpighiacdae'. 

41) CornienlataeY ıCrasaulacdae, SBaxi- 53) Polygalinae (Polygalactaeı. 
fraxgac&ae unt Ribesiacdae.. 5b Frangulac&ae (Frangulinze. 

42: Polycarpfeae (Ranunculacdae, Dillenia- 55) Tricovcae ‚Empetrac£ae, Euphorbia- 
c&ar, Magnoliacöae, Anonardae, My- c&ae unt Buxac ae) 
ristieaedae, Meniapermacdne unt Ber- 56) Therebinthintae (Juglandactae, Ana- 
beridöne‘. vardiac&ae, Burneracöae, Zygophryil- 

13) Rhovades Papaverardae, Fumariactae, c&öne, Rutactae, Diosmäae unt Nima- 
Cruciförne unt Uapparidacdae). rubacäae). 

4) Nel-ınbla (Nymphaeardae'. 57) Gruinalen, 

45) ParietalesY ‚Frankeniacdae, Drosera- 58) Calyciflörae (Onagrac&ae, IL.ythrackar. 
eöne, Vinlaedne, Cistac&ne, Bixareae, Combretactae Rhizophoracöae, Vorchr- 
Loasacdöae, Turneracdöar unt Paxwi- siardae, Philadelphlae unb Halora- 
tloracdae'. — _ 

46) Peponiförae ‚Cueurbitacdae unt Be- 59) Myrtiflörae (Myrtac&ae unt Melastomsa- 
kunlacdne) c&ae). 

47) Opuntlae ;C'artacdne‘, ‘0, Roaitlörae 'Chrysobalanäae, Amygüs- 

a8) Caryophyliinne. lac&ae, Rusackae, Pomac£ae unt Caly- 

49) Culninnifèrne. vanthacdae‘. 

503 Gmttiferne. 61) Leguminösae. 


51} Hesperldes9 .Aurantiacöae, Cedrela- 
eöae unt Melinckae.. 


Ueberficht des von Eichler verbeflerten Brann-Hanflein'fcen 
Snftems der Phancrogamen. 


lleberiicht der Hauptabtbeilungen des Pflanzenreihe 7 8. 65.) 


A. Angiospermae. Angioſpermen, Bededtfamige (3. 108) 
Samenknodpen in einem Fruchtknoten ceingeichloflen. 


I. Klajie. BDicotyledoneae. Zweifomen: 


lappige Pflanzen. Keimling mit 2 gegenſtändigen Samenlappen 
Kotyledonen 8. 131,3). Gefäßbündel im Stengel meiſt in einem Kreiſe angeordnet 
8. 56.) Blätter meiſt fieder: oder handnervig (Ss. 90.. Blattkreiſe der Blüten 
vorzüglich Kelch und Blumentrone: vorherrſchend 5 gliederig, ſeltener 4- oder 
2gliederig. 


1. Untertlaſſe. EIeutheropetültae (Polypetalae. 


Cnhoripetñtae). Getrenntblumenblättrige. Die Bluien⸗ 
hülle iſt meiſt als Kelch und Blumenkrone ausgebildet, und dann beſteht die letztere 
ans mehreren getrennten Blumenblättern (8.112. Man muß in dide 
Abtheilung aber auch diejenigen Familien rechnen, deren Blüten feine Blumen- 
blätter, fondern nur ein Berigon (8. 108: 113.) haben oder ganz nadt ($. 149.) 
find, und welche darım in den älteren natlirlihen Syſtemen eine befondere Ab- 
theilung, Ylumenblattlofe, Apefälue, oder Berigonblütige, Monnchla- 
mydeae, bildeten. Tas Fehlen und Lorhandenfein von Blumenblättern kommt 
oft bei nahe verwandten Pflanzen, jogar innerhalb einer und derjelben Familie 
vor und kann daher nicht als ein zur Trennung großer Abtheilungen binreichendes 
Merkmal gelten. 


1. Reihe. Calyelflorae. Ztaubgefäße perigyn oder epigyn ($. 111.). 
Blütenblattkreife in deutlichen Quirlen :cyflüich $. 110.1. Kelch und WB lumentrone 


1) Arad derv auflöfen, trennen unt rETaAsvV Ylumenblatt. 2) Glax0s Scheibe und ads; 
Blume. 3: corniculum ein Meiner Horn ıcornu). 4) parles Want, wegen Der wanpflänbigen 
Placenta. 5) hesperldes Hesperiden, in Der Fabellehre Töchter des Erebus und ber Nacht, 
welche auf einer Inſel am änferiten Weftrante ter Erte einen Garten mit goltenen Aepfela 
bewohnten, nach welchen die Pomeranzenfrüchte benannt wurden. 
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5. Ordnung. Nerpentariane. Oferinzeiartiige- Fruchtknoten unter- 
ftändig, 1-, 3, 4- oder 6 fücherig, mit zahlreichen Samemfnospen; Perigon drei- 
bis viergliederig, vermachfenblätterig, Staubgefäße 3 bis zahlreiche, epigyn, frei 
oder gymandriſch. 

Rigtiämaropente (ae en Ve 17) @ Arietolockisciee 

anzen mit un 3 
DTiöciiche Blüt t meiſt 4glier eri 
grünen Blatiern. Blatter mit Kante uns Zanne (ige 2 sn). 13) Nepenthacker. 

Chloropbyllleſe und meiſt blattlofe, oft großblütige Wurzelfdmaroger 19) Zaffkesiachse. 


6. Ordnung. Myrtiflorae. WRortenblätige. Fruchtknoten meift unter- 
ftändig, mit meift 2 oder 4, feltener 6, meift viellamigen Fächern. Meiſt alle 
Blutenblattkreiſe +4gliederig, feltener Ggliederig, Andröceum aus 1 oder 2 Kreiſen 
gebildet oder vielgliederig, perigyn. Blätter meift gegen- oder quirlſtändig, meift 
ohne Nebenblätter. 


Arudtimoten oberftäntig, Blütenblattlreife 6⸗ 
alieterig, 5 oder 12 Ztaubgefüße. Krantartige 


1] ı 5} ı 7 ı ...................................8. 20) * Lythrackee. 
Zablreihe Staubgefäße. Holz⸗ 
Pflanzen ...............5. 21) Myrtackae. 

Fruchttnoten 2=, 1- x 6--20 Ztaubgefäße, mit Ans 
oder Hfacherig, mit rrudtfneten bängieln, Antheren mit 
meift vieliamigen unterſtändig. I Yöcern auffpringent. Holz« 
Fachern. Blumen: | Plütenblattfreife | pflanzen mit treinervigen 

blätter mein ver— meiſt 1gliederig. Kiattern ........? —xXE 

anden. 

Yantpflanzen. 2, % oter 8 Ztaubgefäße. 


Meiſt krautartine Pflan« 
| (2 
Fruchtknoten unterfläntig, Frucht meift durch Febl⸗ 
ſchlagen einſamig, mit langem bervorragenden 
Würzelchen des KXeimlingee. Blütenblaittreiſe 
1-13 gliederig. Baäͤume ...................... 24) Rkizophoreceae. 
Räume. Fruchtknoten einfächerig, Frucht mit einem 
Fruchttknoten ein: bangenten Zamen, Blumenblätter oft feblent, 
fächerig unt cinfamia] 8 Staubgefäße ............................... 25) Coubretacece 
over mehrfäderin mit Meiſt (Fruchtinoren 4fägerig, Ylütenblattfreife 
einfamigen Käcdern, | fraut- Agliederig, meift 4 Blumenblätter, 4 


unterſtändig. Blumen⸗] urtige oder 3 SZiaubgefäße....... 26) * Haloragidzee. 
blätter oft fehlent. | Waffer: fruchtineten 1fächerig, Blumenblätter 
rflanzen.Ü fehlen, Staubgefa. . . c.c.: 27) * Hippuridzae. 


7. Srdnung. Pasniflorinae. Walliondblumenartige. Fruchtknoten 
unter« oder oberftändig, dreiblätterig, einfächerig oder dreifäderig, mit wand» 
ftändiger Placenta, und meift 3 getrennten Griffen oder Narben. Staubgefäße 
epigyn oder perigyn. WBlütenfreife 3- oder Hgliederig. 


auf ftielförmig verlängerter Blütenare .................. 25) Passifloraoäne, 
Fruchtknoten Blumenblätter vorbanten, 5 Stogefäße, 3 Griffel, 
oberſtändig, dreitlappige Kapſel .. . . ............ ......... 20) Turneracdae, 
fiene. ’ Ylumenblätter feblent oder rudimentär, Staub⸗ 


gefäße in der doppelten bie vierfachen Zabl 
ter Kelchblätter, 1 Griffel,  becrenartige 


Kapfel. ...................................5. 30) Samydaciae. 
Düsen ywitterig. Ztaubgefüße zablreih: einfächerige, 
| 3: bis THappige Kapfel .. . . . . . . ..................... 31) Lousoctoe. 
ruchtfnoten „ſKelch 3: bie Afpaltig, Ztaubgefähe 3—I1 
| en mein bautige, einfächerige Napfel 8 P... . . ... 32) Datiscackae. 
Ye Kelch cft 2blätterig, Staubgefäße zabl⸗ 
reich: meiſt dreifächerige Kapfel. ......... 33) Begoniacdar, 


8. Ordnung. Opuntinae. Cactusartige. Fruchtknoten unterftändi 


einfächerig, mit wandftändigen Zamenleiften. Keich und Blumenkrone aus zahl- 


reichen, ſpirgiß angeordneten und ohne ſcharfe Grenze in einander übergehenden 
Blättern gebildet. Staubgefäße zahlreich. Blattloſe Fettpflanzen. 
34) Cactacdae, 
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Blumenblätter meiſt zablreich, felten feblent, Kelchblätter 4 — 8, 
ezeiae zablreich, Fruchtknoten unterſtändig, 4- bis 20» 


cherig EN 48) Mesembryenthema- 
Keipblätter 2, YAlumenblätter 5, Fruchttnoten ober⸗ ober ebae. 

unterfläntig, eins bi® vielfächerig . ................. 409) * Portulscsckee. 
Blumen⸗ Fruchttnoten meiſt aus mehreren quirlſtändi⸗ 
blätter meiſt gen getrennten Carpellen mit je einer der 
In, bies centralen Are aniisenten Camenfncöpe 

weilen ruri⸗ gebitdet ............ ..................... 50) Phytolaceschee. 
len. Dit volllommenen 
Krudtfnoten Blumenbltm. Raps 


feln mit zahlreichen 


meift ober» 
* Samen auf einer 
Räntig. Nele- Mittelfäule. Ohne 
ar. Ztaubs Revenbltr ........ 51) *Caryopkyllacie. 
3 aefäke Blumenblätter fſeb⸗ 
bypogyn.lend oder auf faden⸗ 
Fruchtknet förmige Bildungen 
oten retucirt. Achenien 
aus 2-5 mit meift einem 
en arunbftäntigen Sa» 
Pr unt cin.| men. Weitbäutige 
fächerig Nebenbltr ........ 52) ® Paronychiacear. 


Staubgefäke perigpn auf bem 
glodenförmigen Blütenboden, 
welcher fichenbleibent bag ein⸗ 
famige Achenium umfdliekt. 
YBlumenblätter fehlen........ 53) ®Scleranthachn. 


12. Ordnung. @leraeene. Srautblätterige. Fruchtknoten oberftäntig, 
aus 2 bis 4 Carpellen gebildet, einfächerig, mit meift einer einzigen grundftändigen 
ampbitropen oder anatropen Zantentnospe. Bliltenblattkreife meift 420 oder 5gliederig, 
Blumenblätter fehlen, Ztaubgefäße in einen einfachen Kreiie vor den Kelchblättern. 
Ohne Nebenblätter 


Qelch krautartig grün............................................... 54) *Chenopodiacice 
Kelch tredenbautig oder gefärbt ..................................... 55) * Amarantocder. 
Berigen blumenfronartig gefärbt, vermadienblätterig, häufig mit felch- 

ähnlichem Imvoluerum.....ounnennsenuesnnsnnsnennonnenenenenanen ne 56) Nyefayinäae. 


13. Ordnung. Polygoeninae. Knöteridhartige. Fruchtknoten oker- 
ftändig, meift aus 3 Carpellen gebildet, einfädjerig, mit einer einzigen grund- 
ftändigen orthotrepen Zamenfnospe. Bırigonblätter 5 bis 6, frei. Staufneläße 
5—8. Mit tutenförmigen Nebenblättern ıuchrea 8. 83.)..... 57) ®Polygonackue. 


3. Reihe. Eueyeliene. Fruchtknoten mit wandftändiger oder ariler 
Placenta :$. 121.), meift oberftändig; Staubgefäße bupont oder perigun (8. 111.:: 
Blütenblattkreiſe in deutlichen Onirlan (eytliſch 8. 110.); Blumenblätter meift vor- 
handen, felten fehlen. 


14. Oidnung. Columniferae. LSänlenfrühtige. Blüten zwitteri 
mit Agliedrigen Blattkreiſen, Staubgefäße oft durch Spaltung 10 oder mehr, mei 
mono- oder polmadelphiich: 5 bie zahlreiche Carpelle um cine Mittelſäule quirlig 
geordnet, ebenioviche Fruchtlnotenfächer mit ariler Placenta bildend. Kelchblätter 
un der Knospenfage Happig. 

Staubfäden wieder getbeilt und mit einfüherigen 

Autheren ..................................... 58) *Malvackar. 
Ztaubfäten abwechſelnt unfrudtbar und mit 2 

füberigen Antheren........................... 59) Bilttneriaosar. 
Ztaubgefüße meiſt in mehrere Büntel verwachfen oder fait frei, mit 

2fächerigen Antheren. . . . . .......................................... 60) *Tiliackae. 


Ztaubgefäte in eine 
ar; till umgebende 
Röhre vermadfen. \ 


15. Ordnung. Gruinales. Stordihnabelartige. Blüten zwitterig, 
mit lauter Hgliederigen, ſehr feiten Igliederigen Blattkreiſen, Staubgefäße in 1 oder 
en ypogyn. Fruchtknoten 5 fächerig, mit ariler Placenta. Discus 
ehlend. 
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Kräuter ....... Sononennnnnn .. 114) *Rauunculacie:. 
Blumen- 
it tus 
Staubge⸗ mit bad» 
fäße re Kelly iegeliger 
reich, Pnira- blätter 3, nospens 
lig. Blüten Blumen» Jlage. Ento- 
meift blätter in ſperm nicht 
witterig. wei  Jaerfläftet.. 115) Megnolieccoe 
Meh Sglieberis | Blumen⸗ 
rere Bäu⸗ Ben Kreie blätter 
me. mit Maps 
ce zaͤblreiche. piger Enos- 
Kelch⸗ und Pis penlage. 
Mit Blumens | ftille. Entejperm 
Kelch⸗ und Blätter zerflüftet.. 116) Anomaodee. 
Blumen- | cvclif 5 Kelch⸗ und 5 Blumen- 
glätten; angeorts blätter.............. 117) Dilleniacdee. 
wmeilen | nel. Ztaubgefähe meift in zwei 2» ober 3= 
FI Aa wanster glieberigen Quirlen, Blüten ein» 
blätter äntiy. geſchlechtig ........................... 116) Menispermaczer. 
kann ber ” [ein einziges Piftill, Kelch in zwei oter mehreren, 
Kelch Blumenkrone und Staubgefäße in je zwei 2s 
blumig oder 3glieterigen Cuirlen, Antberen mit Klappen 
gefärbt. auffpringend ................................ . 119) * Berberidane. 
Kelch⸗-, Alumenblätter, Staupgefäße und Garpelle fpiralig an» 
geordnet. Sträucher mit gegenftäntigen Blättern......... 120) Calyeanthackar. 
Nur mit Pe⸗Perigonblätter in zwei 2- ober Iglieterigen Quirlen 
rigen. Ein | Ztaubgefäke frei, in zwei bis fünf 2= oter 3glicberigen 
einjamiger Quirlen, Antheren mit Klappen auffpringent.......... 121) Leuracäee. 
Frucht⸗ Perigon aus 3 Blättern Julanmenaefet, 3 bie 15 eins 
noten. brüterige Ztaubgefäße. Blüten zweibäufig............ 122) Myristiroodee. 
[eisen röhrig, verwachfenblätterig. Zahlreiche getrennte Piftille. Blüten 
meiſt eingefchledhtig, zwei- oder einbäuſig .... ...................... 123) Nonimiechee. 


8.289. 5. Reihe Juliflorae. ſtätzchenblütige. Blüten nadt oder mit mei 
ungefärbtem Perigon, meift eingefchlechtig und meift in Kätzchen oder Tätschen- 
ähnlichen Blütenftänden; meift eine einzige einfamige Frucht. 


25. Ordnung. Amentaneene. ſtätzchenbäume. Blüten meifl ein 
geichledhtig, die ꝙ in Kätzchen, die E cinzeln oder zu wenigen oder aud in 
Kätschen. Werigon vorhanden oder rudimentär oder unterbrü Fruchtknoten 
meiſt unterſtändig. 


Frucht eine einfächerige mehrfamige Kapſel. Holz» 
pflanzen mit einfachen Blättern ............. 124) *Salicinöne. 


| Fruchttknoten ge— Zluten mit Fe 
Holz: füdert mit I 2: ber er Hülle 
pflanzen faminen Fächern. an 125) *Cupuli 
mit Frucht nufrartig. | (HPHa) ........- iferae. 
wedhfel- Blätter einfab, IQ Plüten ohne Pe- 


ändigen mit Nebenblättern.| tigen unt chne 
ntigen Sin Hülle, in Rügen. 128) *Belulackee. 


jami Frucdtinoten unter« 
blick. flintig, mit une 


a Schließ⸗] Fruchtknoten eins ne 
a fen. | Haeria mit einer | tsulansiken, 
f einzigen, ortbotro⸗ „7. ge 
Blättern. Blätter gefietert. 127) *Juglendacsoe. 


pen Zamentnorpe. 
Zteinfrudt. Bitr Fruchtknoten ober⸗ 
meiſt ohne Neben» tänpig einfächerig, 
blätter. Perigen unvell« 
| fommen. Blätter 
einfach .......... 128) * Myricaodae. 
Pflanzen mit geglietertem Stengel und meiſt gegen« ober 
quirlftändigen Blättern. Blüten meift zwitterig, aber 
nadt. Fruchtknoten einfächerig, mit eitter einzigen ortbos 
tropen Zamenfneepe. Samen mit GEntojperm und 


ER 


Periſperm .................................... .......... 129) Piperoctoe. 
Blätter auf gezähnte Scheiden reducirt. Fruchtknoten einfächerig, mit 
einer einzigen hängenden anatropen Samenknoepe.................. 130) Casuarinaclee. 
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Zamentnospen aufredt; die fünf ben Blumentronzipfeln gegenüber- 


flebenten Staubgefäße meift allein frudtbar, tie anderen antheren- 


ey CCCC. . . . . C. C. c. CG. .. CACC. 117) Sepotocier. 
Eamenfnoapen bangent, Arudtinoten oberfläntig, Fächer 1» bie 2- 
alle Staubgelate _famig...... 0... ....... 2* 148) Zbenacese. 
fruchtbar. | Frusttneten meift unterfländig, Fächer 2= bie 
vielſamig ........... ......... .. .. ..... 149) Styracaeine. 


30. Ordnung. Tubiflorae. Nöhrenblätige. Blüten vegeimüßig, pr 
mei 


2 oder 3, einen oberftändigen Fruchtknoten bildend. 
Tie 2 Carpelle bilten tur Einſchnürung 4 getrennte einfami 


fnoten, welde zu Nüßchen werten. 


mäßig oter ſchwach zygemorph 


„sen un 0 9 1008 ee ® 


Carpe 


Frucht⸗ 


5 
Blüten in Wideln ($. 105.) regels 


150) * Boroginäs:. 


| Pfla ajen mit 
Fruchtfnoten zweifächerig, Fächer nen 
= oder 2famig; Ylumenfrene in ter Suhhtern.... 151) *Cbnvoleulaciee. 
Fruchttneten |Nncrpenlage gehrcht. Neimling ges, Dlattlofe 
ungetbeilt, fümmt. Ztengel meift wintent. Edmarcger 
1», 2= vder ohne Ehloros 
Ifächerig. pbyll ...... 152) *Chseutarkar. 
Kapſein oter JFruchttnoten zweifächerig, Fächer fiel, vielfamig.... 153) *Nolamackae. 
Beeren. Fruchttnoten dreifächerig, Keimling gerate....... .... 154) * Polemoniscka. 
Fruchttnoten einfächerig........ Duunneununnerennnnee 155) Hydropkyllacke:. 
31. Trdmng BLablatiflorne. gippenblätige. Blüten meift zygo⸗ 
morpb, zweilippig 188. 110; 114.5; Kelch und Blumenkrone 5gliederig; 5 Etaub- 


gefäße, jedod) durch Fehlſchlagen des hinteren meift 4 und biefe Zmächtig; 2 Carpelle, 
ein vorderes und ein hintere®, einen oberftändigen Fruchtknoten bildend. 


Nicht grüne Schmarogerpflanzen; Fruchttnoten einfädherig, mit wand⸗ 


ftäntiger Placenta 


164) *Orobanchäar. 


Blüten regelmafig, VPlütenblattfreife Iglieterig, 2—4 famige 


| Kapſel ............................. ........... eo... 198) * Planiagindee. 
ructineten /Fruchtknoten ungetbeilt, 4fächerig, 
durch echte fpäter in 2— 4 einfamige Rüßchen 
und falſche zerfallend. ................... I37) * Verbenacdae. 
<beite: Tie 4 Fächer des Frudtinotend 
wande de rurch Einſchnürung in vier 
‚facherig, einfamige Fruchtknoten ges 
Pflanzen jedes Fach fondert, welche zu Nußchen 
Bei I famig. werden .................... ... 156) *Labidlfae, 
verfbietener Weife 
aufipringend; Zamen 
ee, uns ) 
465 . geflügelt ........... 154) *Serophularia- 
Blüten — "apfel mit mehreren dar. 
Iugo: famige meift acflügelten Zu: 
nerpb. Sapfeı 5 men chne Endo— 
mit ariter| ſeerm, ſcheit ewand⸗ 
> Riaccnra.j ſpaltig............. 160) Hignonicetoe. 
Fruchtknoten 
2 fäcberip. Rapfel fachſpaltig, mit 
’ 2 oder mebreren uns 
chügelten, enbos 
permlofen Samen in 
jetem ırade........ 161) Acanthacäae. 


Fruchtknoten cinfächerig, 
eine einfächerige 
Kapfel mit 


32. Ordnung. 


Diandrnae. 


zwei einfantine Achenien ober durch 
Fehlſchlagen ein einziged Ache⸗ 


nium 


centa ... 


Placenta 


Zweimännige. 


162) Selagineae. 


vielſamiger centraler 


—2 165) Lentidulariacdee. 
Blüten regelmäßig; Kelch 


und Blumenkrone 4: bis vielgliederig, 2 Staubgefäße; 2 Carpelle, einen zwei⸗ 
fächerigen oberſtändigen Fruchtknoten bildend. 
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. Cyelopt£ris) beidrieben wurden. Bor allem erfcheinen jfreihe Arten der 


Gattungen Sphenopf£ris mit feilförmi mb oder weni 
veräfelen an Ne te ri⸗ Ai — Bafis ber em ni 
ſchwachen vor der Spitze dert ie mil 


den finden 
fi dann andere, weniger artenreiche Gattungen, wi Theil, wie .. 2. 


ie, Callipt£ris, erft in der Dyas am auftreten. And 
—— Fa Pecopteris- Arten, 3. ®. bei ber en P. — 
ig — P. dolleäna, die Spuren der Spe aute beobadgtet. 
mm, 


De 
je der baumartigen Farne, oft von gigantil waren damela 








| Fig. #51. Pecopfris arbordscens. 
| b ziedercen mit Sporangienbäufgen. 





bald nadt, wie jeht bei den Cyatheen, bald mit didem Wurzelfilze überz 
oder auch did und fleifchig, wie Ya den Marattiaceen. Mit letsteren — 
3.,B. die Pfaronten (EStaarſteine), welche z. B. in der Dyas von Chemnit fo 
reichlich, gefunden werden, aud in dem anatomifchen Baue fat ganz überein; wie 
andererfeit8 auch der verfiefelte Sporangienftand der Scolecopf£ris elägans 

von demfelben Fundorte. . 

Während die noch exiſtirenden Lycopodiaceen nur frautartig fich darftellen, 
war biefe Gruppe in der Sreintohlentpode aud) dur, bie baumartigen, hoch⸗ 
organifirten Pepidodendren vertreten. Die hohen Stämme, teilten fid) bichotom 
in größere Aeſte und dieſe wieder in dünnere Zweige, welche mit Pinfeln nadel⸗ 
förmiger, langer, auf_herabfaufenden Polftern auffigender Blätter endeten. Die 
Rindenoberflache der Stämme war mit regelmäßigen, rhomboibalen Feldern über- 
dedt, weiche von den bfeibenden und ſich vergrößernden Narben der abgefallenen 
Vattftiele gebildet wurden. Die ſchonen und hoc) ausgebildeten Zapfen ähmeln 
in der Auferen Form denen der Nadelhölger, die Organifation der Gporangien 
aber mit den getrennt gruppirten männlichen und weiblichen Sporen erinnert etroa 
an Iso2tes. Dieſer Typus, welcher in der eigentlichen Steinfohle zu größter 
Entwidelung gelangt und in der Dyas ſchon wieder ſchwindet, war in den unteren 
Formationen der Epoche ſchon durch das weit verbreitete Zrpidodendron Velt- 

jeimiänum vertreten (fig. 652.). 
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männlichen und weiblichen Blutenſtande waren je mit brfehte 
Achren. Bei den männlichen Blüten Aegten fich Renanlt Rerile 
Bracteen und zwiſchen biefen in 2—Bzähfigen bie 1; Die 
waren bracteenähnlich, geformt und trugen am Ende 2-4 längficye Untheren, iz 
welchen die nad) Abbildungen von Grand Fury langeiförmi Bollenförner ent 
Halten waren (Fig. 654.). Sei den weiblichen Achren zeigten Bon größer Did 
blättern _geflügt die wieder von zahlreichen Bracteen umgebenen Samenkuospe, 
welche ſich fpäter, in von fleifchiger Hülle umfchloflene Samen (deſchrichen as 
Cycloearpus, Trigmorärpus vt m.) verwandelten und eine den Farineen- 
— —E— — — —S — der Embryoſad um 
die dun ie Mitropyle in die „Pollenkamm er Samı eingebrungennm 
Bollentörner bei Derfeeften tüden beobadhtet. vepe 











Blune von , 
1b Antberen, a 

Mütenftaub (SH). ig. 6. 

GinkgopifTum Gramtti, Yabituszeihmung. 1 





In der Dyas wird die üppige Flora dieſer Epocht ärmer und ärmer. Bicle 
der früher qharalteriſtiſchen Typen ſchwinden hier fa ganı wie z. B. Zepidr 
dendron und Sigillaria. Dagegen treten wieher andere in den Bordergrund. 
©o wird die Karngattung Neurapteris duch, bie früher feltenen Odontopteris 
und die neue Gattung Callipteris erfetst. Beſondere daralterifiifc aber ıft dat 
aahfreiche Auftreten der Contferen in den Gattungen Walchia und Ullmannia, 
während die Gattung Salisburia oder Ginkgo unter anderen in bem allerdings 
feltenen (inkgophylium (Fig. 655.) von Pobeve in Frantreich einen nahen 
Berwandten befigt. So fehen wir am Ende diefer Epoche, wie neben den Gefäh- 
frpptogamen auch die Oymmofpermen zu immer größerer Entfaltung ger 
fangen, ein unperfennbarer Ücbergang zur 


B. Mejophytifhen oder jelundären Vegetationsperiode. 


3295. Hier zeigt ſich, befonders im Jura ausgeprägt, eine eigenthitmfiche, in ihren 
Elementen aber ftarre und unbersegliche Flora. Die Typen der Steintohfenperiobe 
find faft gänzlid) anegeftorben; die Flora it Hauptiächfic aus Equifetaceen md 
arnen, Eycadeen und Coniferen umd wohl noch einigen Monokotyle- 
donen zufammengefegt. Bon Spigbergen bie Oftindien, von Europa bis Japan 

zeigen ſich diefelben Yormen und alfo aud) basfelbe Klima, doch treten im 








5. 20 
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. lebende Gattung Drynaria, überjog, oder die gleichfalls Feuchtigten ficbene 
9 


Clathropteris mit 9 fingerförmig zulammengeftellten Hauptnerven Beide zrigm 
netzige Nervatur, wie auch die Zumpfbodben ___ _ 
iebende Sayeneyte ia rhoifolea, weiche Nathorft 
zu den Marfiliaceen fiellt: für diefe Deutung 
forechen aud) die eiförmigen, 2 llappig aufipringen« 
den Früchte, melde beobachtet wurden. 
troduerem Boden gediehen eine Menge derb- 
blätteriger Farne, welhe ale Thinnfeldia, 
Selerapterin, Stachypteria, die Inorpelartig ger 
randeten Zomatupteris und Cycadupferia u... i 
befchrieben wurden. Zehr zahlreich, befondere im 

Aura von Zibirien, find aud mit früchten die 

Wartungen ZAyranpferis und Dicksmia bes 

obadhtet worden, welche noch lebend in den Tropen 

eriftiren: ähnlich wie auch die Ihöne, mit ftengel- 

umiaſſendem, runden Yaube veriehene Delgadoa 

oceidentälis, welche fürzlih Heer aus dem Aura 

von Portugal befchrich, Icbende Vertreter in ber 

füdameritaniiden Gattung Jamesumia  befitt. 

Zahlreiche Cyeadeen zählen zu den Gattungen use 

Zumites, Otozamıtes, Pudozamıtes vicht weit ! ig. 657. . 
verbreitet 7. Tanceolitta), Prerophüllum u.{.vo, ı _Velossidir Hennagui. 
von welchen auch Zamen, bieweilen mie bri 





























Fig. 
Ginkgo sinn 

n Blatt. 

b Zamen. 

© Iertrüdtce Aii- 
tenfäpben mit 
zum Theil an 
gefprunacnendu« 
tberen. 


förmig anfgefprumgenen Antheren, sowie die Samen erfannt worden. Ja eine 
Anzahl von Formen werden fogar als Borläufer der Icbenden Gattung (rinkun 
eingereibt, da Blätter, männliche und weibliche Blüten, rüdıte der fofftlen Arten 
enerifche Unterichicde nicht erfemmen Laffen. Unter den cigenthümlichen Coniferen- 
Fopen des Jura flidht and) nod) Czekunoerakta hervor mit nußartigen, zu 2 neben 
einander ftehenden Samen und bilichelig zufanmengeftellten, von Ntederblättern 
geftütsten, dichotom fih theilenden Yanbblättern. Rımdliche oder ovale An- 
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$. 296. von Beauffet bei Toufon, obgleich dieſelbe fon dem Turon zuzählt, vielleicht = 
folge der füblicheren Yage die Dilotyledonen nod immer fehr zuridtreten. 

. Im Paläorän, der unterfien Ztufe ber Tertiärformation, zeigte ſich noh 
fein eigentlier inter. Die hier gefundenen Xefte deuten auf tropiiche, fub- 
tropifhe und wärmere gemäßigte Typen, zum Theil von inneraftatifcyen Aueſchen 
Während der niedrige heiße Strand von Soiffons neben Meinen Yäderpalan 
Gewachſe mit mehr mageren Blättern, Myriceen, Araucaria u. |. w. hewer⸗ 
bringt, zeigt der im Schatten des Waldes Feuchtigkeit fpendende Blafierfall vor 
Sézanne die Refte mächtiger Bäume, wie Magnolia, Juglans, Raurineen, 
Artocarpeen, Tiliaceen u. f. w., auf ben feudjten Felfen üppige Polfter vor 
Yebermoos und Maffen von bald zarten und trautartigen, bald eleganten um 
kaumartigen Farnen. Zehr reich ift bie paläocäne Flora von Gelmdn in 
Belgien, in welher Zaporta uud Marion zahleihe immergrüne Eichen un 
Kaflanien (etwa 12) und Yaurineen (ehva 11 Arten) neben Araliacen 
Gelaftrineen, Vibürnum, ber Feuchtigleit und Schatten Liebenden Farngatung 
Osmünda u. |. w. untere _ _ una _ 
ſchieden;  vorherrfchend 
Typen, weldje etwa an die 
ievige Flora des fühlic 
‚Japan erinnern. J 
der Kreide Üredneria, 
zeigt fich bier in gahlreichen 
Abdrüden die harakteriftir , 
ſche ausgeftorbene Gattung . - f 
Dewalguea, welde in | 
ihren fußförntig zertheiften ı 
Blättern dem Kanuncn- 
Laceen- Genus Hellebö- 
ru fehr abe fommt 
ig. 660.) \ 

©. Gocän. Beſiben 
die paläocänen Abla- 
gerungen mar eine fehr f 
beichränfte Verbreitung, 
fo laſſen fih die Aumamur« 
titen führenden Schichten 
des Eocän um fo weiter 
verfolgen. Damals drang 
das Meer an veridiedenen ' 
Punkten tief in Europa | 
ein, dehte ſich aber zu j 
glei) and über einen ; 
großen Theil von Afien , 
und Afrita aus, eine Art 
von Mittelmeer, freilich in 
fehr 

















‚rigen fid) die großen, 
edig zufanmmengebrildtten, faferig ummbhilllten Früchte der Gattung Nipa, welche, 


Lagunen am den, ange der Alilffe Indiens wuchert. Won Sheppey allein 


11 Palmen: Arten: Sabal, Artca, Iriartea, Oenocarpus, Livistöna, Chamae- 
rops, Thrinax, Bacetris, Elaeis, Astrocarjum) auf, von welden Ieteren 
HElneis_Eocenica die geröhnlicfte Species if. Danchen treten Agäve, Amomum, 
Sequvia, Salisburıa, Juglans, Iiquidämbar, Yaurineen, Magnoliaceen 








8. 301. 


$. 302. 
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Erifen, Raccinien ımd anderen Alpenfträuchern charakterifirt, in ben Alyen and 
noch mit Waldbeftänden von Yärchen und ıden dieſer Region eigenthüntfichen) 
Arven oder Zirben, nur im Zommer (Sennhütten) bewohnbar. In Mitteldeuiſd 
land ragt in diefe Region eigentlich nur das Wiefengebirge von 1166 = (Zur: 
bie zu feinem Gipfel 114 = (4950) in Norddeutihland kaum der Brodn mit 
feiner höchften Kuppe 1137 ın (3200) bis 1140 m (852°), auf der jedoch Krumm- 
Hol und viele andere alpine Pflanzen fehlen. 

. Die Region der Alpenfräuter oder nivale 2268 = (7000% bie sm 
Schneegrenze, die in den nördlichen Alpen etwa bei 26567 m (8200, m dm 
Gentralalpen bei 2786 = 3600) liegt, charakterifirt durch Alpenfräuter, mworunte 
namentlich Sarifräga-, Grentiäna-, Pediculäris «Arten, und je nad der Hohe 
immer mehr flberwiegende Mooſe und Flechten, welche auch faft ausſchließüch 
mit fehr wenigen Qlütenpflanzen) nod einzelne befonders begünftigte Stellen 
oberhalb der Schneegrenze bewohnen. Flechten finden fi} noch auf dem ſchnee⸗ 
ireien Sefteine auf dem Gipfel des Montblanc, und die Felder des ewigen E due 
find mitunter durd) die maljenhafte Entwidelung einer Alge (Ch/amydocöceus 
niralis) voth gefärbt. 

+ Zufammenleben der Bilanzen: PBilanzenformationen. Unter Pflanzen: 
formationen verfteht man die häufig ın ſehr beftändiger Weife wiederkehrenden 
Gruppirungen mehrerer, oft zahlreicher Arten, welche denfelben Standort bewohnn. 
Tas anfhaulichfte Beiſpiel einer ſolchen Formation bietet ein mit Unterholz ver- 
ſehener Raid, in dem die hohen Bäume, die in ihrem Schatten ftehenden Sträucher, 
mehr oder minder großblätterige Kräuter und niedere Mooſe und Flechten nad 
Kerner's Ausdrud gleichſam vier über einander gelagerte Schichten darftellen. 
Derartige Geſellſchaften find fo beftändig, daß 3. B. Buche und Maldmeifter ver- 
hältnigmäßig felten von einander getrennt vorlommen. Am wichtigſten und be 
ftändigften N natürlich die Formationen des von der Hand des Denfchen nicht 
oder wenig berührten Bodens, wie die der Wälder, Wieſen, Siimpfe, Moore, 
Gewäſſer, Geröllhalden, Telfen, des Meeresſtrandes; indeß auch Aecker, Gärten, 
Weinberge, Wegeränder, Doriftraßen ernähren fo beftimmt wiederkehrende Pflanzen 
geſellſchaften, daß man dieſe wohl als künſtliche Formationen bezeichnen Könnte. 

Yiteratur. Nerner, Tad Pflanzgenichen ter Tonaulänter. 


B. Zpecielle Charaktteriftif der einzelnen Oertlichkeiten. 


I. Ebene. 
(Mit Einfluß der Gebirgsregion des Weinbaues.) 


1) Meerestüfte (der Rords und Oftfee) und Salinenflora. 

Tie Nordküſte Deutfchlands wird nur an wenigen Stellen von felfigen Ab- 
ftürzen gebildet «Helgoland, Rügen), die aber, mit Ausnahme des möglicher Weile 
jpontanen Auftretens der Brassıea olerarca L. auf erfterer Infel, fo wenig wie 
die häufiger an der Tftfee auftretenden Zteilabfälle der Zertiär- und Diluvial- 
formation, eine eigenthilmliche Vegetation befiten. Dagegen befiken dag Meer- 
waffer, der fandige Strand nebft den ihn in der Regel begleitenden Dünen, 
und die Zalzwiefen der Küftenzone ihre charakteriftifche Vegetation. 


a. Im Mecrt ſelbſt und den ganz oder halbfaljigen (brackiſchen) Rüfcngewäfern. 


Eine wegen des meift fandigen und ſchlammigen Grundes befhräntte Anzahl 
vößerer Algen ıdaher Helgoland mit feinen Felſenufern der reichte Fundort!). 
Am auffälligften: 


xUIadophora glomeräta ıT.\. Ktz. : ('horda Alum (LY Lamx. 
Ulva lactücu 1. - Laminarla fHericaulis Le Jolis. 

— Tuza L. — Cloust5ri (Edim.) Le Jolis. 
xXFntéeromorpha iwfestindlis ıL.) LK. — xacchartina (1) Lanx. (Zucker⸗ 
XChara crinita Wallr. tang.) 

—  baltica Fr. ‚  Fueus vesiculösun L. (Dlafentang.) 
*Nitella glomeräta (Desv.: A. Br. ' —  oerrütus 1. 


Ertocärpus eiiculösus (Dillw.. Ag. -  Ozothallla rodasa (1) Rbh. 
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Elatine Aydradper I. (Texgl) 
— kxzündra (Lapierre: DC. (Tetgl) 
-— alandıtrum 1. (Teegl.) 

Heloneindlum re pena (Jacaq.‘ Koch. 

Bulliärda ayuatfea -L DE. Auch unter. 

Waller Blibenr.) 

Lythrum Aywojifolla I. 

Peplia jwrtäle 1. 

Poutentilla eupIna IL. 
—  Rurtrylca L, 

Samölus Jwlerändi L. . 

Myvosotis curayatanı Schultz. 

Veronlen arulı läta 1. 

Pyxidarla prorfiubens :Krock.) Asche. et 

Kanitz (LindernIa puridarla ı 
AN. Vandellto p. Maxiın-). 
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mosella aguaflca L. 


Ilm 
Mentha arvönsis L. 
Litorella uniföra (L.) Asche. (= L isd- 


stris L.); unter Waſſer vegetisen. 
aber Richt blübenr.) 


Gallum Palüstre [L. var. ooepiumz 6. 
Petasites tomentöne (Ehrh) DC 


Bidens triparfüus L. 
— radiälus Thuill (Cfpreußen, Säle, 
Böhmen, Zadfen, Pfalz} 
— armälus 
Gnaphallum uliyuseum I. mit ver. nudın 
Hoffm. 


b. Iumpfige Ufer. 
(Zum Theil au in Zümpfen ohne freies Waffer. 


Equisetum ’elochäre« Ehrh. (= limdsum I.) ı 
Juncus oblusiflörus Elırlı. 
Iris pseudacdrus L. 
ypha unguusfıflla I. \., 
u latifolta L. \ Robrfolbe. 
Sparganlum ramörım MHuda. 
— simpder Hudz. | 
Calla pelletris L. (Beſonders Norddeutſch⸗ 
lant.) 
Achrus raldınus IL. Nalmue. ' 
Carex yracklis Curt. tuchla auet.) 
— riparlo Curt. 
— arutiformia Ehrh. (palwlösa Good.). 
— ‚fliförmis 1. unt andere Arten. 
Seirpus l/aensfris I. Teichbinfe. 
—  Tahrnenmuntäni Gmel. 
-- Davalti Hoppe. Zelten.) 
— muerondtus \. (Tesgl.) 
—  silvalleux I. 
—  radfcan» Selhk. 
CladIum warlscur (1. R. Br. 
Oryza clandesina A. Br. (lcersia oryzol- 
des Sw.) , 
Digrüphis arundinacka ıL.) Trin. 
Arundo phrugnites L. Robr. 
Glyceria aquatiea (1) Wahlbg. (= specta- 
bis M. et K.) 
— Auttun« (1) R. Br. Schwaden. 
— "pieätu Fr. Teegl. ' 
Catabrösa ayuaflea :L.: P. B. 
Graphephörum arundinaerum (Liljbl.) 
Aschs. (Festuca Jorrälis M. et 
K. Nur Norrtdeutſchland.) 
Alisına ln ayquaflva 1. 
Sagittarla acgtifolla I. 
Butomus nd Hätur 1. 
Alnus ulufinäsı Gaertn. 
— ineäna ıl.) DU. 
jeltener.) 
Sallx circa 1. Werjft- oder Sohlweide. 
— oaurtal. Teegl. 
Poly gonum amphıblum 1. 1. erröstre.ı Defter 
auch auf ziemlich trodenem Boten. hi 
Inmex Antlrolapöätlum Huds. 
—  uqueflens L. 
— mardtnus Schreb. (Zeiten.) 


t 


Rotberle. 
Weißerle. (Biel 


Rumex domrdicus Hartm. (Zeirar; 
Ranuncdlus lingla L. 
Nasturtlum ampA:ıl um (I.) R. Br. 
— sili&tre (I.) R.Br. nebfi den Kaſtare⸗ 
formen. 
— armoreda (I.) Fr. (Cochlearia L 
Merrettich. 
Hypericuımn terapfärum Fr. 
Frangüla alnus Mill. (Rhamnus frascäla 
( I.) „Feulaum. 
jeüta riraa a ierlin 
Rium Zatıfollum I. ſſerſchi 8 
Oenänthe etulua I. 
— uquofica (L.Y I.mk. (Phellandrium 
Bussen 1.). Im Ürerbred 
eftänte: ⸗Ge⸗ 


Are hangellen tee (Mill. ) Bess. iA 
— Hoffm.) (Rorrteutid 
an 
Ribes niyrum I. Aalbeere. 
Epiloblum hirsütum I. 
— purviflörum (Schreb.) With. 
ILythrum »alicurla L. 
Ulmarla pentapetäla Gil. (Spiraea ul. L.\ 
Lysiınachla vulgaris L 
_ thyreiflöra L. (Befontere Norddentich⸗ 


land.) 
Calxcostegla ae plum (L.) R.Br. (Courolt:3- 
la L) Große Winde, 
Symph}tum offieinäle I. 
Myosötis pul@stria (L.) With. Rergit⸗ 
meinnidt. " 
Solanum daleamAra L. Bitterfük. 
Mentha uquaflca L. 
Lycöpus ruropaeus I. 
ScutellarYa gulerienläta ]. 
Stachya pelüstris IL. 
Menyanthea friuliäte I. Fiebertlee. 
Gallum peltstre I. 
Viburnum opüle« L. Schneebau. 
Valeriana offieindlis 
Eupatorlum rannahlnım L. 
Seneclo paludans L. 
Sonchus urrensis L. 
—  yalfister L. 


c. An Onellen, Bädren und fließenden Gräben, befonders charakterifliſch: 


Equisetum werlbuum Link. ıE. telmateia | 
Ehrh.: t 

Carex remöfa 1. 
Gilycerla nenordlis Uechtr. et Keke. (Norbs | 
öſtlicher Gebiet.) | 

— Micũto Fr. | 


Uutabröaa uyuaftca ıL.) P. B. 

Nasturtlum „fieinäle R. Br. 

CardamlIne umdra L. 

Berula engustifolla ı[L.) Koch. 

ChrysosplenYum «lternifoftum 1. 
— oppusiifultum L. 
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Arten von 


Colut&n arboräserns I. Nnallibote Sürt⸗ 
lihee Gediet.) 

C'oronılla emerus IL. Sürliches Gebiet.) 

Vaceinlum wyrtillus 1. Heidelbeere. 

— wliginosum I. Zrunfelbeere. 

—  ritis idara 1. Yreißel: ıXron&«) beere. 
Arctostaphrlos wear urei (],.) Rpr. 
Callüna velyain (1. Ruliah. Keitefraut. 
Solänum duleamäara I. Bitterlük. 
Ligüstrum rulgäre I. Rainweide. 

Vinca minor L. Ammergrün. 
Lonicöra caprifoflum 1. Heieblatt, 
Jelängericlicher. ı Zürefll. , 

Gebiet) 
— prrielymenum I. Wildes Weitblatt, , 
Nelängerjelieber. lin. 

— rylosfaum I. Sedenfiride, Labeſtok⸗ 

belr 


lila. 
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Linnaea boreälie I. (Rörtlidhes Gebiet, im 
mittleren und fürliden alpiz.) 
Vibürnum opllus L.. Schnecball. _ 
— lantäna L. (Fehlt im nördliden Wr- 
et.‘ 


Sambücua nigra L. Hollunder. gewörnlis 
Flieder. 
— racenösa I. (In ter Ebene ſelten 


Baralisiig anf Bäumen, felten 
r 


Viseum album L. Miftel. (Auf ten ver 
ſchiedenſten Laub» und Ratel: 
bölyern, doch äufßerft felten au 
Eigen unt nie auf Rotbbudhen- 

Loränthus ewropaeus Jacq. (Ströhliäc 
Gebiet bie zum Königr. Sadicr. 
auf Eigen.) 


c. Eharakterpflanzen des Waldes mit Ausfchluß der eigentlichen Holzgewöchie. 


ın. Nadel-, ]. vaubwald. 


a. ſchattig. 11. licht. lia, Mletternt oder wintbent.) 


Rergl. auch Nr. 6, 7, 8.) 


Boviſt. 


Lycoperdon. 
Hartboviſt. 


| 
[| 
Seleroderma. | 
Geaster. 
Phallus. Gichtmorchel. 1. a. 
Rhizopözon. (Unterirtifch.) | 
Clavarla. Ziegenbart. 
Hyununı. | 
Polyporus. | 
Boletu=. 
Cantharellus. 
Apgarleun. 
Tuber. Schwarze Trüffel 1 li. 
irdiſch. 
Choeroinfces. Weiße Trüffel. (Unterirdiſch. 
Elaphomfves. Hirſchbrunſt. n. li. Unter⸗ 
irdiſch, vergl. S. 726. 


Rfiñerting. 


(Unter⸗ 


Helvella. Lorchel. 

Morchella. Morchel. 

Usnea. Bartflechte. (Aan Bäumen.) 
Bryopögeon. Bartflechte. An Räumen. 
Cladonla. n. li. 
Stereocaulon. n. li. 
Ramalına. WMeiſt an Yäumen.) f 
EvernYa. :Meift an VBaͤumen. | 
Cetrarla. 

Peltigera. 

Stieta. Yungenmece An Bäumen.) 


l 
l 

Metzw—a fweäte ıL.) Neon. | 

Aneura zinytis (1) Dumort. ' 

Pellia epiphulla Radıdi. | 

Frullanla diatäta (1...) Neon. 

Radüln compdanata (1.) Dumeort. 

Trichoeolda tomentälla (Ehrh.) Nees. 

Mastigohrfum frilobättum (L.) Nees. 

Jungermannia. 

Plagiochila usjdeniotder AL) N. et M. 

AlieularIa araläris (Nchrad.) Corda. 

Weisla cirrãto Hedw. (Befontere Kiefern⸗ 

ſtämme.) 

Dieranum scopurfum (I.) Hedw. 
— apafım Hedw. n. 
—  undulätum Hedw. 

Leucohrfum gleueum (LS Spruce. n. ı 

Cerstödon purpureus (1.1 Brid. 

Barbüla ubulüta (L.) Brid. 


Ulöta erispa (Hedw.) Brid. An Walt: | 
baumen.) ' 
Orthotrfehum agfine Schrad. ı Teegt. 


— peeinum Neon. (Tedgl.‘ 
Webera nutans ıSchreb.) Hedw. 
Bryum ros#um L. 


Mnium cuspidätum Hedw. 

— undulätum Hedw. 

— pundätum L. 
Atrichumm unduldtus (L.) P.B. L 
Polytrichum formörımn Hedw. 

— juniperinun Hedw. n. 

— comnnünr L. n. 
Diphysclumn foliäeım (L.) Mohr. 
Buxbaunda apkälla L. n. 
Necköera pennäfa (L.) Hedw. 1. (An Balt- 
(DetgL) 


käumen.) 
— erispa (L.) Hedw. 1. 
— complonita (L.) Hübm. (TDesgl.) 
Humalla Aricho nanoldes (Brid.) Schpr. 
(Teagl,) 
Leucödon sciurofdes (L.) Schwägr. (Deeal 
Antitrichla curtipendüla (L.) Brid. (Deegl: 
Lexkön polyeirpa Ehrh. (Deggl.) 
Anomöden vitienläsus (L.) Hook. et Taryl. 
ıTeapl.) 
ThuidYum famarise:num (Hedw.) Schpr. 
— delicatülum (1. Schpr. 
Climaclum dendroides (T.) Web. et Mohr. 
Homalotheclum sericfum (L.) Br. et Schpr. 
Brachytheelum sulebrörum (Hoffin.) Br. ct 
Schpr. 
—  reulinem (L.) Br. et. Schpr. 
— rufabülum (1.) Br. et Schpr. 
Eurhynehlum afridftum (Schreh.) Br. et 
Schpr. 
Hypnum cupressiförme 1. (An Bäumen.) 
— rrista caxtrensis L. 
— Xchreleri Willd. n. 
— yurum L. 
Hylocamlum 
Schpr. n. 
— squarrösum (1.) Br. et Schpr. n. 
— fripietrum (1) Br. et Schpr. n. 
— Tlorcum ıL.) Br. et Schpr. 
Equisötum arense L. 
—  pratöns Ehırh. >. 
— silvaliecum L. x. 
— dhimäl L. li. 
Lycopodium arläy L. 8, 
— annoflinum 1. 3. 
— clnatum 1. n. 1. 
— eonplanatum L. n. 
Polypodlum rulgäre L. 
Pteris ayuıMfaa I. li. 
Blechnum Spicant (1...) With. n. s. 
Arplenlum frichomänes L. 8. (Hoblwcge.) 
Athyrlum lir femina (1.) Rth. s. 


apleidens (Hedw.) Br. ct 
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Polygönum wie Schrk. s. 
Rumex conglomerätus Murr. 


sanguinzus L. 
Moehringla trinercla a Clairv. 8. 
Stellarla nemörum I.. 
— media (L.) Cir 
— noloetẽa L. I. 3. 


Cerastium erätum Thuill. =. 
— friviäle Lk. var. nemoräle Uechtr. 1.s. 
— silvallcum W. K. 1. 8. (SOeſtliches 
Gebiet.) 
MalachYum agqualicun (L.) Fr. 1. s. 
Diänthus armerfa L. 1. 
Carthusiandrum L. li. 


—11111 


supörbus L. 1. A 
arenarlus L. n. li. 
Viscarla vulgäris Roehl. li. 


Silöne venösa Gil. ) Asche. (8. infläta Sın.) li. 
nulans 


"u. 
Melandrfum rubrum (Weigel) Gke. 
Clemätis recto L. 
— integrifola L. (Süböftlides Gebiet.) 
Thalictrum aquilegüfollum L. 8. 
— minusL. mit var. silcaffeum Koch. 8. 
var. Jacquiniänum Koch. 11. 
—  simpler L. 
Hepatlica trüdda Gil. Leberblume, Defchen. 
l. (Feblt im norbwefll. Gebiet.) 
Pulsatilla vernäli« (L.) Mill. n. 
— patens (L.) Mill. n. 
Anemöne nemorösa L. 8. 
— ranunculoides L. 7 e 
Ranuncülus auricdnus I 
— cassubleus L. 1. 8. - Seht. Gebiet.) 


— acer L._ 


Ficar!a verna Hu 
Hellebörus vir!dis 
— /focidus L. (Weftlihes Gebiet, bis 


Thüringen.) 
Isopfrum thalietroldes L. 1. (Oeftlies 
l. s. 


ebiet.) 
Aquilegla vulgäris L. Alelei. 
—— L. Eiſenhut. s. (Ebene 
elten 
um L. 8. (Ebene nur nord⸗ 
ſtlich.) 
— Iycocfönum L. 
Actaea spieäta L. 1. a , 
Cimicifüga forflda L 1. 8 (Nur öftt. 
Gebiet.) 
Corydallis cava (L) Schw. et Kte. L. s. 
—  intermedla (L) P. M. E. 1. 8. 
— puamto (Host.) Rehb. L s. 
—  sollda (I.) Sm. I. 8. 
Turritis gabra I. 1.1. 
AräAbis vereitora Gke. (A. brassicaeförmis 
Wallr.) 
—  Gerärdi (Bess.) Koch. |. 
— hirsüla (L.) Scop. 1. li. 
Cardamine impattiens l. 8. 
— hirsüta ]. var. silvaflca (Lk) 1. 8. 
Dentarla enncaplı ıyTloa L. s. (Ebene felten.) 
— glanduldsa W. K. 8. (Eüröfll. Gebiet 
, „ie Sberfolefien.) 
— bulbi 


ifera IL. I. s. 
Hesp£ris ‚matronälie L. (Meift nur ver 
ert 
Alliarla offieinälis Andrz). |. #. 
Lunarla rediviva L. (Ebene nur in Preußen.) 
Viöla Atrta L. 1.1. 


— va 


(Ebene nur im nörkl. 
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Viöla odoräta L. 1. Beilden. 
silvatica Fr. 
— arearla (DC.) n. li. 
—  canina 


pereicifolla Schk. var. elaflor Fr. 
l. 
uirabtlie L. L. s. 

Hellanthömum chamaecistus Mill. 1. 

— guttätum (I.) Mill. n. li. 
Hypericum perforäum L. 1. 

— quadrangülum L. 

— pnichrum L. 1i. (Nortweitl. Gebiet.) 

— wonlänum L. |]. ii. 

— hirsütum I. |. 
Geranlum süraflcum I. 8. 

— sangumium L. 1 li. 

— bohemlcum L._ (Ebene [und montane 

Region] felten.) 

— Robertiänum L. 8. 
Oxälis acetosdla L. Zauerflee. 8. 
Iınpatlens noli tangere L. 8. 
Dictämnus alfnıs L. 1. li. (Im nörkl. Ges 
Polveäl biet mobt nidt wild.) 

olygäla vulgäris . 

> —*& Schk. li. 

— anära L. 

— calcarda F. Schultz. 
Euphorbia strieta I. (Fehlt im nördlichen 


Gebiet.) 
— duleis Jacq. 1. 8 
— anyuldta Jacq. 7. (Süpöftl. Gebiet 
—* Bobmen humokdes 
— po röma RE E. ymo 
Jacq.) 1. Eesti. ebiet.) 


— procera M.B. h. (Deftl. Gebiet.) 
— amygdaloices L. (Fehlt im nördlichen 
Ge iet.) 
Mercurialis perẽnnis L. 8. 
Banlcüla europada ui ; *86. Sud 
acquetia epipäctis (I. B. ⸗ 
öſti. Gebiet bis Obertislefien.) 
Astrantin major L. (ebene nur norböftlich.) 
Aegopodfum podagrar!a L. 1. 
Pimpinella magna L. 
— sarifräya L. 1. 
Bupleürum jalcätum L. Mi. 
nördl. Gebiet.) 
— longifoltum L. 8. 
Preußen.) 
Conioselinum t«darlcum Fisch. 
in Öftpreußen.) 
Peucedänum cervarTa (L.) Cuss. 1. 
— oreoselinum (I.) Mnch. 1. 
Heracl&um sphondyMum IL. 1i. 
Siler triödbum Scop. 1. li. 
Laserpiclum latifotum L. 1. 
— pruthenteum L. 1. li. 

Torllis anthriseus (L.) Gmel. li. 
Chaerophylium silväsre L. 
—  nılldum Wahlenb. 

nur Schleſien.) 
Myrrhis temüla (1. all, 


—  bnlbösa (I „) 8 li. 
— aurea (N al *i. (Fehlt im nördl. 


(Fehlt im 
(Ebene nur in 


(Ebene nur 


(Ebene Selten, 


Geb 
— —— Al. (Ebene nur nord⸗ 
öftli 
— aromatlca (L.) Spr. (Oeftlihes Ges 
biet.) 
Pleurospermum ausfriäcum (L.) Hoffm. 8. 
(Ebene nur nortöftlic.) 
Sedum marlmum Sut. li. 
— purpureum Lk. (Sedum purpuräscens 
Koch.) li. 
— oerelL. n.li. 
— mife Gil. n. li. 


reflöixum L. n. li. 


8. 810. T.amlum galeoklölon Crntz. 
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(Galeobdölon 
Iut&un IL.) 


Galeöpsis leträhit L. var. bifYda (Bnngh.) 
—  specidsa Mill. (Galeöpsis versicölor 


Curt.) 
— pubäscens Bess. (Fehlt im weſtlichen 
Gebiet.) 1. 
Stachya siürvaflen L. 1. 8. 
Betonlca uffieinalis L. 1. 
Chaetürus_marrubiäsfrum (L.) Rehb. |. 
rrußtbälen, fehlt im nordweſtl. 
ebiet 
Ajüga reptans L. 
— genevänsis L. 1i. 
— yyramiddlis L. 1. 
Teucerium scorodonia L. li. (Fehlt im öft. 
Gebict.) 
Orobänche rapum genistae 
Thuill. (Weſtl. 
Gebiet auf Saro- 


j thämnus.) Surt 

— lucörum A. Br. 
i i Wurzels 
Vers ‘ sul Ru fhmaroger. 


bus.) 
— hedirae Duby. (Well. 
Gebiet auf He- 


dEra.) 

Gentiãna germantca Willd. 1. 

— celıdta L. 1. 
Vineetoxleum albums (Mill.) Asche. li. 
Campanüla rotundlifolta L. 

— trachellum L. 

— latifofla L. 1. 5. 

— patülu L. Ni. 

— rapuncllus L. li. 

— cervicaria 1. Di 


— glomeräta L. 
Adenophöra lifonle (L.) Ledeb. (Seftt. 
Gebiet.) 
Phyteuma spicätum L. 1. 
— var. nigrım Schmidt. (Fehlt im 


nortörntl. Gebiet.) 
Gallum erueiäta (L.) FERN son: 
veruum Sceop. Kant. Gebiet Bis 
Stehen) 
aparine L. 
—** L. 4. 
rubiofdes L. (Züböfll. Gebiet bie 
Böhmen.) 
rotundifoflum L. 8. 
mollügo L. 
sivallcum 1. 
Schultesti V est. (G. polymörphum Knuf.) 
(Deftl. Gebiet.) 
sarollle L. 1. 
— silwästre Poll. 1i. 
Asperüla tindorla L. li. 
— eynanchlca L. li. 
— odorita L. Waltmeifter. 1. s. 
Adöxa moschatellina L.. 1. 8. 
Valeriäna offieinälis L. 
— sambucifola Mik. 
— polygdma Ders. (V. «implicifolla 
"Kabath.) (Deftl. Gebiet.) 
Cephalarla pilösa (1..) Gren. (Dipsäcus 
pilösus 1.) 1. 8. 
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Knautla silvafica (L.) Duby. (Fehlt im 
nördl. Gebiet.) 
Petasites albus(L.) Gaertn. (Ebene felten). 
Erigeron acer L. li. 
Solldägo virga aurea L. 1i. 
Inüla salicIna L. li. 
— hirta L. li. 
— ceonsza DC. li. 
Gnaphallum süvaticum IL. 1. 
— dio&um L. li. 
Holichrfsum arenarlum (L.) DC. li. 
Achillea pfarmica L. 1. li. 
— milleſollum L. Schafgarbe. ii. 
Chrysanthömum vulgäre (L.) Bernh. 
(Tanacetum re. L.) 1i. 
— corymbösum L 
— leucanthömum L. li. 
Doronlcum pardaliänches L. (DREH. Gebiet.) 
Sencelo spalhulifollus —— L 1. 
viacaus L. n. II. (Be onbers Bat 
ſchläge.) 
siwvaffeus L. n. li. (Tea 
vernälia W. K. n. N. 
erucifolus L. 1. 1 
Jacobata L. 
sarracenlcus 1.. (8. Fuchsli Gmel.) 8. 
(Ebene felten.) 
Cardüus crispus I.. 1. 
dAflorätus L. l. 
Lappa offieindlis All. 1. 
— nenorösa (l.ej.) Keke. 1. 
Carlina vulgaris L. li. 
Serratüla finctoria I. li. 
Centaurea —5 I. (C. austriäca Willd.) 
ee tl. Gebiet, cc. 
—  pseudophrygia ey. 
Koch). (Zelten im nörkl. HH Bier.) 
— nigra L. (Weftl. Gebiet.) 
— wmontäna ].. (Fehlt im nörkl. Gebict.) 
Lampsäna vulgaris L. 1. 8. 
Leontödon hispdus L. 
Scorzonera humtlis L. li. 
Prenänthes purpurea L. 8. (Ebene felten.) 
Lactüra virösa 1. 
— uereina L. 1. (Ceftl. Gebiet.) 
— murälis (L.) Less. 1]. s. 
Crepis praemörsa (1.) Tausch. 1. 
— mollis (Javq.) Aschs. (C. suceisifolla 
Tausch.) 
HieracYunm pidosäla I. n. | 
—  cechiofdes Lumn. li. 
pralense Tausch. 
caeslum Fr. 
murörum I. li. 
vulgätum Fr. li. 
sabaudum L.. 
silvestre Tausch. Mm. horeäle Fr.) 
tridentätum Fr. li. 
—  umbellätum L. Mi. 
Asärını eurupatum L. 
Thesiun montdnun Ehrh. 1. 
(Fehlt im nördlichen 
&ebiet.) Wurzel: 
— intermedlum Schrad. li.( ſchmarotzer. 
—  alpInum ].. 
—  chracteätum llayne. 


Bear. ) 


(Dem. Gebiet.) 


Die bisher aufgezählten Standörtlichkeiten find ſolche, welche durch das Ein⸗ 
greifen der Menſchen entweder gar nicht, oder, wie Wald und Wieſe, doch nicht 
in dem Grade verändert ſind, daß der urſprüngliche Formationsbeſtand weſentli 


modificirt wäre. 
menſchlicher Thätigkeit, ſo daß 


(F. 301.) zu bezeichnen ſind. Ueber Unkräuter vergl. S 


Die nun pip enden verdanken indes ihr Daſein ausichließli 
ie ſie bewohnenden Gormationen als künſtlich⸗ 


. 737, $. 306. 
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Buellla verruculäsa (Borr.) 8. 
Lecidella eyanen (Ach. =. ı 

— TIithophlla (Ach.) (Aud alpin.) 

—  pungens (Kbr.) 

— ynluläria (Dav.) (Auch alpin.) 
L,ecidea juräna Schaer. k. 
Barcogfne car (DC.) K. | 
Caliclum cAlorinum (Ach.) ' 

— eirimm (Lightf.) 8. (In ber fäd: 

ſiſchen Schweiz: Schwefelmoos.) 
Lithoecea cAloratlea (Ach.)._ (Auch alpin; 
auf überfiutbeten Steinen.) 
Sagedla chlorofica Ach. 
LecothecYum errallinofdes (}loffm.) 
Synechoblastus ‚facridus Ach. 
vebermoofe 3. B. (nad Limpricht): 





Sarcoxcf/phus ‚Farkärt Corda. (Aud 

alpin. 
Plagiochila interrüpfa Nees. K. ' 
Scapanla wnduläta (L.) M. et N. (Auch, 


alpin.) 

Bartlingti \Hampe) Neea. k. 
umbrösı (Schrad.) Nees. — alpin.) : 
Jungermannla albleanı L. ». (Au alpin.) 

— minüta Crantz. rs. (Wie vorige.) 

— nana Nees. (Au alpin.) 

— Muellri Nees. K. 

— alpöstrix Schleich. s. (Auch alpin.) 
Harpänthus scutiltus (W. et M.) Spruce. =. :! 
Mastigobhrfum deflözum (Mart.) Nees. a. : 

Auch alpin.) 
Madothöca laerigdta (Rehrad.) Dumtr. 

—  rivuläris (Dicks.) Neer. (Auch alpin.) 
Lejeun&a enlearea Lih. K. 

Pellla Aresidna (Gottsche) Limpr. =. 

— cealyeina (Tayl.) Nees. K. 
Fimbrilarfa piüösa (Wahlenb.) Tayl. 
TargionYa kypophflla 1. (T. Hicheni Corda.) 

Yaubmoofe 3. B. (nach <himper u. Limpridt): 
GyroweisTa fendiæ (Schrad.) Achpr. 
(ymnostömum cureirtstrum (Ehrh.) Hedw. ! 


Euclad{um vertieillatum (L.?) Br. et 
Schpr. K. 

Anoectangium compiäctum  (Schleich.) 
chwägr. 


N, 
Dieranoweisia erispfila (Hedw.) Schpr. 
8. (Nu alpin.) 
Cynodontlum polycärpum (Ehrh.) Schpr. 
s. (Au alpin; Ebene felten.) 
Dieränuın longifofum Ehrh. (Aud alpin; 
Ebene felten.) 

— Starkli Web. et Mohr. (Aud alpin.) 
Seligerla recurväta (Hedw.) Br. et Schpr. =. 
Blindla acüta (Dicks.) Br. et Schpr. =. 

(Aub alpin.) 

Brachyödus frichüles (Web. et Molhır.) 
Fürnr. a. (Aud alpin.) 
Cinelidötus Sfontind/oider (Hedw.) P. B. 

(lleberriefelte Zteine und Holz.) - 





(irimmlYa Donnidna Sm. 8. 
— ordta (Web. et Mohr). 8. (Ebene 
felten.) 
RhacomitrYum mierscärpum (Hedvw.) 
a 





— _heterosfichum (Hedw.) Brid. s. | 
— /asciruläre (Dill.) Brid. 8. (Au 


alpin.) 
Amphoridium Mongeolli Schpr. ». ö 


alpın. 
Ulöta Hudchinstae (Sm.) Schpr. 
Orthotrichum Sturm: Hoppe et Hornsch. 


s. (Auch alpin. 
F ) Aug alpin.) 


— armigerum Myr. 8. 
Encalypta repocärpa Hedw. k. (Ebene 


felten. 
— ciliäta (Hedw.) Hoffın. (Desgl.) | 
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Bchistontäga osmundacka (Dicks.) Wel. et 

ohr. % (Die Borfeime im 
Dunteln glängent: "„Bolbmoc#- 
in ter ſächfiſchen Echwei;.) 

Bryum Mühlenbeckti Br. et Schpr. (Aud 


alpin.) 
Zierla julacca (Dick) Schpr. k (Aud 


alpin. 
Mnium ortkorrhäinckum Br. et Schpr. k. 
Catascoplum nigritum (Hedw.) Brid. (Aud 


alpin.) 

Bartramla /lalleriina Hedw. (Auch alpin.i 
— Pediri (Gunn.) Aw. K. (Deegl.) 
TimmIa megapolitäna Hedw. (Auch alpin.) 

— ausridca Hedw. (Ebene felten.) 
Dichelyma falcätum (Hedw.) Myrin. (Aus 
alpin: Ebene fehr felten.) 
Pseudolesköa cafenuläta (Brid.) 
Schpr. k (Uud alpin.) 
— atrovirens (Bm.) Br. et Schpr. (Aub 


alpin.) 
Orthotheclum infrieätum (Hartm.) Br. et 
Schpr. (Auch alpin.) 
—  rufescens (Dicks.: Br. et Schpr. 
Hypnum Hulteri Sw. k. (Auch alpin.\ 
Andreaea pefroahlla Ehrh. 8. (Auch alpin.) 


Br. et 


efäßkryptogamen: 

Hymenophylium funbri (L.) Sm. =. 
Sandſtein. Sächſiſche Schweiz: 
Befort in L burg.) 


Allosörus erispus (L.) Bernh. ». 
Asplenlum riride Huds. k. 
— adullerinum Milde s. (Serpentin.) 
— Jontänum (Bernh.) k. 
lancoolätum Huds. (Rbeinpfalz.) 
—  septentrionäle (1,.) Sm. s. (bene feltcn.) 
germanlcum Weis. 8. (Teödgl.) 
— fissum Kit. k (Deſtl. Alpen. 
Adiäntum nigrum L. (Ebene felten.: 
— var. serpentini Tausch. 3. (SZer⸗ 
pentin.) 
Phegoptöris Robertiänum (Hoffm.) A. Br. 
k. (Ebene jelten.) 
AspidYum riyl/dum (Hoflm.) Sw. k. st. 
Cystopt£ris wortäna (Lmk.) Bernh. k. xt. 
(Alpen, Karpaten.) 
Woodsla Ayperbor&a (Lilj.) Koch. var. 
Avensis (L.) R. Br. & (Ebene 
fehr felten.) 


Phanerogamen: 


‚asiagrörtis cnlanmagröstis (L.) Lk. k. st. 
(Mittlere Alpen.) 

Moehringla muscöra L. st. (Alpen gemcin; 
Die Angaben außerhalb derſelben 
zweifelbaft.) 

— dirersifoNa Dolliner. (Unter = Steicr- 

G IN Huch t. (Alpen, fürt 

ypsophYla repens I. st. pen, für. 
Harz; an t. Flüſſen herabfleigent.) 

Baponarla ocymoidexs L. st. 

Aräbis alp&stris (Schl.) Rchb. (cũuiata 
Koch nec R. Br.). (Alpen; auch 


erin), 

Draba oröon Wahlen. K. (Deutſcher 
Jura, Tonauthal, Hesan.) 

Aetliion&ma sazaftle (T..)R. 


Sen 
Schweiz, Thüringen, alen 
ann: feine alpine vorhan⸗ 
en ift! 

Laserpiclum sider Lk. (Wlpen, Jura; in’? 

Lechfelt berabfteigent !) 
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b. Lonfige Eharakterpflanzen der Wälder ıc. der montanen Region. 


“gen, 3 2 
lado höra sudefica Ktzg. 
Chrool&pus abielinum Kg. 
von Nateldolz.) 
Batrachoapermum ragum Ag. 
Chantransla Hrermänni Deav. 
Hildenbrandtia rirnläris Ag. 
Flechten, z. 
a lan paschäle (1..). 
Cladonla Lotrytes (Hagen'. 
— deförmis (L.) (C. erenuläta Fike.. 
8 hacrophörus coralloldes Pers. 
etrarla pinddri (Beo 
& alpin; Ebene felten.) 
SticetIna —* (I.. (Meiſt Rinde.) 
Menegazzla pertſtao (Schrk.). 
Peltigöra aphthöra (1... 
— +purla (Ach.). 
Pannarla brunnda (8w.). 
Haematöınma * num (Ach.\. (Tannen⸗ 
inte 
Thelotrema > trpadinum (Ach.). (Ratelbolz- 


de.) 
Phlyctis aryenna Ach. . 
agelada (Ach. } (Rinte.) 

Biatöra —— (Ehrh.l, (Aus alpin.) 

Abrothällus parmeliärum (Smf.) 

CalicYum salieinum (Pers.). (Laubhofzrinte. ) 

Cyphellum melanophadum (Ach.\. (Rinte.) 

EndopyrenYum frapeziförme (Müll.). 

Arthopyrenla Perssonli (Mas8.). 

Atichla glomeruläsa (Ach.) (Hosigli Flotow). : 

(An Tannen.) 
Physama compädetum Kbr. 
Leptoglum Tlardrum (Bw.). 
Ebene felten.) 

Lebermoofe, 3. B.: 

Jungerinannla /ancceuläta Nees. 

—  quinquedentäta Web. 
— eurvifolla Diceka. 
Geocälyx grarcdlen« (Schrad.) Neer. 
Aneüra palmäta (Hedw.) Dumtr. 


(Auch alpin, 


(An Stämmen 


—8— (Meiſt auf Rinde; ä 


Grimaldfa Va u 
Bisch. Sonnige begraste : 
Reboulla hemisphaertca Abbänge. 
(1.) Raddi. 
Nothothylar fertllis Milde. (Meder in 
Schlefien und Böhmen 


RiccYa Bischof Hüben. 
Laubmoofe, 3. 


Bruchla Tape (Hornsch.) Schwägr. . 


Dünger.) 
Dicränum Sfühlenleckti 
Br. et Schpr. . 
Sune&serns Turn. J (Auch alpin.) 
SaulZri Br. et Schpr. 
Triechödon eylindrIeu« (Hedw.) 
(Ebene felten.) 
DistichYum capillaceum (L.) Br. et Schpr. 
(Au alpin; Ebene felten.) 
Barbüla fortuöra (L.) Web. et Mohr. 
(Wie vorige.) 
Ulöta Drummondti (Hook. et (irev.) Brid. 
(Auch alpin.) 


Schpor. 


Taylorla #.rräta (Hedw.) Auf 
Br. et Schpr. Pin . 
— „plachnolles (Schleich) * u Sb 
ook. 
Splachnum Aphaerfeum IL. alpin.) 


Bryum Duralti Voit. (Auch alpin.) 


Mnium eindmun (Voit.) Schwer. (ie 
vorige 

Oligotrichum re ynYeum (Ehrh.) DC. (Auch 
alpin 


Pogonätunn alpinum (L.) Roelil.(Yuch alpin.) 





Fontinälln gracllis Lindl lan Biden.‘ 


Pterygophälium Iucers (L.) Brid. (Ebene 
Iten 


Leexköda nervösa (Schwgr.) Rbh. (Aud 

in; Ebene jelten.) 

Pterigynän rum fliforme (Timm) Hedw. 
(Wie vorige.) 

Brachytheclum Geheebli Milde. 

otheclum undulätum (L.) Br. et Schr. 
Iysteglum subflle Hoffm.) Br. etSchpr. 
(Ebene feltener.) 
(man Kallichröum Brid. (Aud alpin.) 
feuptogamen: 
nella helvefica (L.) Spring. (Alpen: 
ebiet bis in bie Ebene, Über: 
chleſien, Hohe Been [?].) 

Iso&tes lactatris L.(Sebirgöfeen berAlpen, tca 
Wasgen⸗, Schwarz⸗ und Böhmer: 
waltee und des Rielengebirger, 
gegen Die obere Gre egion.) 

— echinospdra Durien. (Sasgen⸗ und 
Schwarzwald. Bel. S. 737, 8. 303.) 
AspidYum Lonekitis (L.) Sw. (Ebene fchr 


felten.) 
— lobätum (Huds.) Bw. (Ebene jelten.). 
A. Br. et Milde. 


Braunti Bpenn. 
Cystopteris sudellca 
(Zuteten, Karpaten.) 
Erythronfum dens canis L. (Diesfeit ter 
Alpen nur ‚Aöhmen, Steiermart, 
weft. Schweiz.) 
Verätrum nigrum 1. Dieeſeit der Alpen 
nur Deſterreich und Eteiermarf.) 
Btreptöpus am —8 (L.) DC. (Ebene 
ten. 
Polygonktum vertieitiätum (L.)AUL (Ebene 
elten. 
Luzüla flar&scens (Host) Gaud. (Wiven, 
Rarpaten.) 
silvatfca (Huds.) Gaud. (= marlı.a 
DC.) (Aud alpin; Ebene felten.) 
ncmordsa (Poll. ex )E-Mey. (Luzüla 
albida DC.) (Gene feltener.) 
— nivda IL.) DC. (Alpen.) 
Carex ornithapßda Willd. Auch alpin.) 
alba Seop. (Alpen, Jura, bis in Lie 
Rbein⸗ und DonausCbene berab- 
ſteigend.) 
Calamıngröstis rıllösa (Vill.) Mnutel. 
= Halleriäna DC.) (Au alpin: 
bene felten.) 
varla (Schrad.) Lk. 
Poa Chairi Vill. (= audeflca Haeıke.! 


(Auch alpin; Ebene felten.) 
Festüca silvallca (Huda,) Vill. (Ebene 


feltener.) 
monläna M. B. (drymeia M. et K.} 
(Nieder: Oefterreih, Mähren.) 
Orchis sambuelna I. (Ebene feltener.) 
Neottla cordäta (L.) Rich. (Lisfera R. Br.) 
(Ebene felten.) 
(Wie 


Microsty lie  nonophgtlos (T..) Lindl. 
rige 

Stellularfa ulhösa Tal. (rain, Unter- 

(ZSüpöft. Alpen.) 


Steiermark 
Anemöne frifafia L. 
Ranuncülus wconitifollus L. (Kaum in tie 
alpine Region reichend.) 
nemorösus DC. (Aug alpin.) 
Hellebörus_ niger L. Schwarze Nieéwurz. 
(S:eftlide Alpen, von Berchtes 
aden an.) 
» L. (In ter Ebene oft verwiltert.) 


Pbanerogamen: 


virldi 
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Stylortegium Saenpitichum (Schwgr.) Br. et, 


Leptotrichum glancdarına (Hedw.) Hampe- 
K. A. R. Auch montan). 
— | 
(C . A. 
Distichlum — (Hedw.) Rr. et Schpr. | 


var. niedle | 


Schwäbiſcher Jura, 8. (Auch | 
nam) 
Derinatödon —2 (Hedw.) Brid. 
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Hypnum /falcätum Brid. k. A, 8, Weſt⸗ 
falen. (Au montan unt Ebene.) 
— JSasigiätum Brid. s. A. (Xu mentan.) 
— hanulösum Br. et schpr. A. 
— ardieum Smf. A 
— sarmenförum Wahlenb. A. 8, Harzj. 
(Au montan.) 
Andreaea alpädris Schpr. A 
— rupästris (1. Turn. S., Weftiulen. 
— crassinereia Bruch. A A (ac mentean, 
Ebene, auf erratifgen Bldden.) 


A. W. 
Barbüla ZicHor (Br. et Schpr.) Lindb. A. | Gefaäßkryptogamen: 


— ueriſno (Schwgr.) Br. et Sehpr. 
— alpina Br. et Schpr. A. (Aug 
mentan.) 


Grimmfa apieuläta Hornsch. 8. A. W.! 
(Auch montan.) 

— funälis (Schwgr.) Br. et Schpr. | 

nina Hook. et Tayl.) A. M. 


Har 
alpädris Schleich. A. 8. | 
elongita Kaulf. A. 
unicd’or Grev. A., Harz. | 
aträta Mielichh. A. 
Rhacomitrfum sud«lcum (Funck). Bruch. | 
et chpr. a. 8. Par, | 
en. (Au —* 
Amphoridium lapyontrua (Hedw.) Schpr. | 
» A. WS, Gar. 
OrthotrIchum Alias C. Müll. A. | 
| 


IIıı 


— oalpätre Horusch. A. 
EncalFpta rhaklocärza Schwer. A., 
TC berbaten, 8. (Auch montan.) | 
Dissödon Froelichiänus ıHedw.) Grev. et. 
Arı. A. (Auf tbhieriſchen Stoffen, ! 
wie tie 3 folgenten.) | 
_ „plochnoidlen (Thunb.) Grev. et Arn. 


pen 
Tetraplödon anmustätus (I. fl.) Schpr. 
A, (Auch montan.) 

— munioldes (I. fil.) Schpr. A. 8. 
Weböra commutäta Schpr. w. Ledwighi 
Schpr.). A. 8., Harz. 

—  pulch®la (Hedw. h) Schpr. AS. 


polymörpha (Hoppe et Hornse h.) 
Schpr. A. 
— Tongicälla \Sw.) He "dw. A. B.. Sarz. 
—  enculläta ıSchwgr.)Schpr. A.,W.,S. 
— acuminäta (Hoppe et Hornsch,) 
Schpr. A. 
Bryum arcficum (R. Br.) Br. et Schpr.. 
A, Jura, N. 


— NMiühlenxckti Br. et Schpr. A. 8. 
(Auch mentan.) | 

— Blind Br. et Schpr. A. 
Cinclid{um »yytum Bw. A. (Ebene felten.) | 


Aulacomnlum turgictun- (Wahlenh.) 
Schwgr. A. | 

Polytrfehum serangulare Flörke A. 8. 

Myurella Fr (VillY Br. et Schpr. 


‚8. (Auönahmemeife St. Gear.) 
— —* (Iüh. Schpr. A. (Ebene | 
felten.) 


Iencuraen re (Schwer.) Br. et Schpr. 


V. Harz, Thüringen, 8. | 
(Xnichet, sc, Ztämme; auch 
montan.) 


Brachytheelum plicätum (Schleich.) Br. | 
et Schpr. K. A. Jura, 8. K. 
(Auch montan.) 
— cuinum ıSchleich.) Schpr. A. | 
Plagiotheclum pulch&tum (Dieks.) Br. et 
Schpr. K.. A. S. Bar. 
—  Mühlenbeekli genpr A.. BR. 
Hypnum rerölvens 3w. A., S. Harz. (Auch 
montan.) | 


Ly copodium conplanätum L var. alpiInn 
(L.). A. Jura, W., 8, Bar: 

Selaginälla selaginoldes (L.) Lk. (spian/ö.a 
A. Br) A, 9ura, Schw. R. 
Harz. (Ebene fehr felten.) 

Asplienlum aljöstre (Hoppe) Mett. (Polu- 


podlum Hoppe). A., W.,Schw., 5. 
Ergebirge, ar (Aud montan. 
Woodrla Ayperborea (Sw.) R. Br. var. 


arvonlca (Lijebl) Milde. 3. A.. R. 


(Rergl. S. 756, $. 312.) 
—  glahzlla Br. k. A. 
PBhanerogamen: 


Iloydfa serofina (L.) Sallab. A. 
ag&a Liotfärdi (Sternb.) Schult. A. 
An um vidoriälis I. A. W., Schw... 8. 
(Au montan.) 
ParadiaYa tilidærum (L.) Bertol. A. 
Verätrum album L. Beiße Niekmwun. 
A. W., Jura, 8 (Bie in tie 
Ebene berabfleigent. ) 
Tofleldla borrdlia Wahlenb. A. 
Juncus Jacquini IL. 
— castandus Sm. ADentlichere 
Graubünden an. 
triglümis L. A. 
trifidus L. 8. A. 
Hosfii Tausch. k. A. 
glabräta Hoppe K. Deftliere A. 
von Tirol und Falbur 
Luzüla spadieda All.) DC. "Schw. 
— nemörosa (Poll. ex “* Mey. gar. 
ruhtlla (Hoppe) Koch. AS. 
— Idea (AU) DC. 
—  sudellca (Willd.) Presl AS. 
— spicdta (1. DC. A.. Jura, R. 
Crocus albiflörus Kit. e 'vernus AlL ex p.) 
A. (Auch montan.) 
Elyna hendrdi (AII.) Degl. (spicäta Sehrad. 


Alpen 
KobresYa biparfita (All) Dalla Torre. 
(cariefna Willd.) A. 
Carex rupädris All. A, 8. 
— curialau All. A. Beſtandbildend 4) 
— ineſirro Lightf. =. A. (In ber Nähe 
ter Küſte in Nerdeuropa, bei uns 
nur ſchleswig. Nordſeeinſel Röm.) 
foerlda All. A. 
laoopina Wahlenb. 8. A. 
Persoonli Sieb. A. 
mucronäta All. k. A. (Au montan.\ 
hyperbor&u Dre), 8. 
riglda Good. A., 8., Harz. 
bicdlor All. a. 
alpIna Wahlenb. (Vahfi Schk.) A. 
nigra All. A. 
arita L. A. 8. 
irriyda Sm. A.. 8. (Ebene ieften.) 
aparsiflsra (W ablb.) Steud. 8.. Harı. 
copilläris L. A. 8. 
fuliginösa Schk. (Deſtliche A., von 
Baiern und Tirel an.) 
frigtda All. A. W., Schw. 
semprerrirens VilL A, Jura. (Im tie 
Ebene berabfteigent.) 


A. ven 
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Eryrimum cheiränthus Pers. Defll. Alpen, 
(Auch montan.) 

—  ochroleßcum DC‘. Aura. 
Petrocällis pyrenalea (1...) R. Br. 
Draba atwides I. k. A. 

Sauteri Hoppe. k. Salzburger A. 
tnmenlösa Wahlenb. A. 
selläta Jacıu. k. Del. A. 
friyida Saut. A. 
Traunsteinzri Hoppe. Mittlere A. 
Juhännis Host. A. 
Wahlendergli Hartn. A. 
incänu I. A. 
Cochlearla sarafllis (L.) I.mk. A, Jura. 
(Au montan; ſteigt an ten 
‚slüffen bie in bie Ebene herab.) 
Thlaspi alplaum Jacg. 

— rotundifullum (Mnch.) Gaud. k. A. 

Hutchinala alpfIna (L.) R. Br. Samättefie. 
. A. Jura. (An ten Flüſſen 
bid in bie bene). 

— brevicaulis Iloppe. =. 
Viöla pinnäta I. A. Aus montan.) 

— Iufia Hude. A,W,S. (Au montan. 
var. calaminarla id (Auf Zint: 
boten in ter Rbeinprovinz und 
Oberſchlefien.) 

— calcaräta L. Weſtil. Alpen, Jura. 

— cenula I. Weſtl. Alpen. 

Ina Jacyu. O eftt. Alpen. 
Heliant &imumorandfeum(1.)Wahlenb. A. 


k. A. 


Hypericum Airhöri Vill. Jura. 

Linum alpinum Jacy. A, Jura. «Auch 
mentan.) 

Polygäla amäara |. var. ulperis (Rehl).) | 


Koch. k. A. Jura. 
Erynglum alpinus L. A. 
Bupleurumn ranuneuloldes L. A., Jura. 
A. Jura. 


— Atelldtum L. A. 
Athamanta creänis L. k. 
Auch montan.) 
— Mathöli Wulf. Süröfll. A. 
Meum mutellina (L.) Gaertn. WMartaun, 
Muttern, in ten Zubeten Röper: 


nidel. A. W., Schw., Böhmer 
Salt, 8. Ale Weitefraut ge⸗ 
ätzt. 

Pachy pleurum sinpler (L.) Rehb. (Gaya 
(aud.) A. 

Angellca pyrenata (I.) ‚Spr- W. 

Imperatorla ostruthium Peiſterwurz 
A. und Mittelgebirge. (Aud 


montan; öfter gepflanzt unt ver» 
wilbert.) 
Heraclceum mortänum Schleich. (asperum 
Koch.) A., Jura. (Auch montan.) 
— alpinum 1. Jura. 
— ansriäcum I. Deſtl. A. von Baiern 
und Tirol an. 
Laserpielum Gouan. 
Imik.) 4. 
Myrrhis magellenzis (Ten.) Bert. (Chaero- 
phylium Killarsü Koch.) A, 
ura. (Auch montan.) 
Lind£ra oderäta 1.) Aschs. (Myrrhis Rcop.) 
A. Dura. (Auch montan; fonft 
oft kultivirt und herwilbert.) 


(hiralitum 


Rhodidla rosa IL. A, W. 8. Karpaten. 
Sedum atrdtum I. A., Jura. 

— rubens Haenke. A. W.,S., Narpaten. 
Sempervivum Weförum I. X. Sauslaub. 


(lleberal auch in ber Ebene auf 
Mauern, Tächern :c. gepflanzt.) 
Wulfeni Koch. A. 
Funekti Braun. A. 
monlänum L. A., Rarpaten. 
arachnoiatum I. 


Tal 
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Sempervivum Airtum L. Defll. A. (Anch 


montan 


.) 
Saxifräga acändensL. (controcärea Sternb.) 


A. (Aug at.) 
— cernüa L. A. (jet t 
Flüffen serien Reigenb. .) 
— nivälis L. qnecarube.) 
— —— v⸗* x Steiriſche 
(Zatra häufiger.) 
— —— Wulf. (muscoides Wulf.) A., 
(Auf montan, an ten 
Füllen t a) 
erarüta Vill A. 
muscolden All. ( Hanifolla Lapeyr.) A. 


Spar 8 —* x (Nival.) 


aphjlla Sternb. (stenopetäla Gaud.) 
(Au nival) 

— aspera L. A. (Auch montan.) 

— — var. —— (L.) Engl. AS 

— alzeides I... A. Jura, Karpaten. (Aub 
montan und an ten Flüfſen bie 
in bie Ebene,) 

— cuneifolla L A. (Auch montan.) 

— crustäta Vert. Oeftligere A. (Hub 
montan.) 

— atzöon Jacq. A. und Mittelgebirge. 
(Au montan.) 

— cotyledon I. 8. A. (Auch montan.) 

— caslia I. k. A. (Kuh montan.) 

— Bursriäna L. k. A. ( us mentarn.) 

—  oppositifolla L. A., Jura, 8. (Bis an 

tie Berenfce —* berabfleigent.) 


— biflöra All. 
—  macroprtäla Kern. Fi ur (Korkli 
A. (Nival.) 


Horn. ex p.?) A. 
retüsa (souan. a. 

EpilobYum Fleischöri Hochst. A. (Im 
Kiefe rer Flüſſe bis in die Ebene 
herabfleigent.) 

—  alsinifoltum Vill. (ariganifoflun Lmk.) 
A. Jura, Schw. 8., Karpaten 
(Auch montan.) 

— anayallidifolfum Link. (alpinum Koch 
nee I.) A., Jura, W. Schw, 8. 

Dryas octoyprtäla L. A. Jura. (Mit ten 
Flüſſen bie in die Ebene herab.) 

Geum repfans L. A. 

— montdinum IL. A. Jura, 8., Zarpaten. 

Potentilla aurea L. A., Jura, Schw., 8. 
(Au montan.) 

—  salieburgensis Haenke. (alp8stris Halli.) 
A., Jura, W. Karpaten. 
grandiflora I en 


nuwa L. 38. 


(An 


— minlma Hall. Aa. k. A., Jura. 
— friglda VIll. A. 
— Clusidna Jacı. k efll. A. 
niDdea L. Seſit. 
Stbhaldia prufimbens * pi Jura, W. 
Alchemilla zjneb&scens M. SBtittlere A. 
— /fisa Schumm. A, ra, 8. 


— alplna L. A. Jura, W. Schw. 

— pentaphyllea L. A. 

Anthyllis vulnereria I. alpästris 
Hegetschw. A. 


— monläna L. Aura. 
Trifollum pratinse L. var. nirdle (Bileb.) 
Koch. A. 
— norleum Wulf. Deſtl. A. 
— alpinum L. Weſtl. A. (Bis ZireL) 


var. 


pallescens Schreb. 8. 
A. on Zirol an 


raesjntöaum Reyn. 
(An ven Flüflen 


wett, Jura. 
berabfteigent.) 
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Bryum pallöscens Schleich. 

suhrotfindum Brid. 

ZiörYa julacea Schreb. 
— dentssa (Hornsch.) Schpr. 

Oreas Martiäna (Hornsch.) Brid. 

Bartramla subhuläta Br. et Schpr. 

Conostömum boreäle Bw. 

Polytrichum seranguläre Flörke. 
—  piliferum Schreb. var. Hoppli Schpr. 
— — Hedw. var. alpinum 

Schpr. 

Brachy theckum collfnum (Schleich.) Schpr. 
— glaciäle Br. et Schpr. 

Andreaea peirophlla Ehrh. 

alsstrie Schpr. 

nivälis Hook. 


Nivale Gefäßpflanzen ter baierifhen Alpen: 


Selaginella selaginoldes (L.) Lk. 

Cystoptörin /fragllis (I.) Bernh. 
alpina (I,mk.) Lk. 

Totieldia boreälis Wahlenb. 

Juncus friglüimia 1.. 

l.uzüla glabräta Hoppe. 

— spicäta (I..) Desv. 

Elyna Belärdi (All.) Degl. 

Kobresia biparfita (All.) Dalla Torre. 

Carex nigra All. 

aträta L 

—  capilläria L. 

— fuliginösa Schk. 

—  semperrirens L. 

firma Host. 

Anthoxänthum odorfitum L. 

Phleum prafnse L. v. alpIrnum L. 

Seslerfa coerulia (I) Ard. 

ordta (Hoppe) Kern. 

Poa minor Gaud. 

bulbösa L. 

Festüca Halleri All. 

heterophyjla Lmk. 

(Lmk.) 

— numdla Vill. 
Salix rettisa L. 
herbacka 1. 

Rumex nirälis Hegetschw. et Heer. 
Oxyrla digjna (1.) Campd. 

pP olygönum vivipärum IL. 
Nagina Linnaei Presl. 
t+Cherlerla aedoidesL. 

Alsine cherleriofdes (Schrad.) Dalla Torre. 

— rerna (I..) Bartl. 

Mochringla cilitta (8co > Dalla Torre. 
Cerastlum tri gyrum 
alpinum 
+ — Iatifoflum L. 
+Silene acaftlis ].. 

+Ranuncülus glaeidlis L. 

— alypertris L. 

uccr L.. 

monlänus Willd. 
Trollfux europaeus L. 

Aconitum Xapellus 1. 

Papäver jmrenaleun (L.) Kern. 
Arabis alpina L.. 
jundla Jacg. 

— roerulöa Haenke. 
C'urdamIne alpina Willd. 
Petrocällis pyrenaYca (L.) R. Br. 
Draba Sawrri Hoppe. 

— tomentösa Wahlenh. 


W. Ph. S e 
— chimper, 


V ar. 


var. alpIna (L.) 
nigräscens 


V ar. 


fiteratur: 
p- LIX, IX. 


— 


Synopsis Muscorum europaeorum ir II, VoL I, 
enttner, Begetationeverhältniffe von Züdbayern. 
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Draba Wahlenbergii Hartm. 
Thlarpi rofundifollum (1) Gaud. 
Hutchinsla alpfna (L.) R. k. 
Helianthömum odandieum ) Wahlenb. 
Meum muteltina (L.) Gaertn. 
Pachypleürum gimplex (AlL) Rchb. 
Sedum afrätum L. 
Saxifräga stelläris L. 
moschäta Wulf. 
androsacka IL. 
apkylla Sternb. 
asp?ra L. var. bryoldes L. 
alYzoides L. 
atzdon Jacg. 
caeılal,. K. 
oppositifolla L. 
Parnassla palüsris L. 
Geum reptans 1. 
Dryas octopetäla IL. 
Potentilla salieburg&usis Haenke. 
minima Hall. 
Sibbaldla procumbens L. 
Anthyllis vulnerarla L. var. alpäsdris Heg. 
Oxytröpis Jaoquini Bge. 
Hedysärum obschrum L. 
Erica L. 
LoiseleurIa proc#mbens (L.) Desv 
Rhododendron hirsütum L. 
+Androsäces helveflcum (L.) Gaud. k. 
+ — glaciäle Hoppe. 
— Öhamaeiasme Host. 
Primüla auriefla L. 
Soldanella zasilla Bau 
Myosötis südvafica (Ehr ) Hoffm. var. 
alpedtris (Schmidt) Koch. 
Linarla al»ina (L.) Mill. 
Veronica aplıylla L. 
alplna 4. 
— saralllis Scop. 
Pediculärie rostrüta L. 
Enrthranfa snlieturgäasis Funck (Hoppe) 
uphrasla sa nsis e o 
(Jentläna undäta 1a ppe 
Clusti Perr. et Song. 
havarlca L. 
brachyphylla Yin. 
verna 3 
nivdlia L. 
cumpästris L. 
tenilla Rotth. 
Campandla pusilla Haenke. 
Scheuchzzri vill 
«lpina © acg. 
Gallum Aelveffeum Weigel. 
Valeriäna supina I. 
Bcabiösa !uclda Vill. 
Homogfne alpina (I.) Casa. 
Erigiron alpinus L. 
uniflärus L. 


Antennarla carpa#lca (Wahlenb.) Bl. et 
Fing. 
Achill&a (Tavenae L. K. 


altrüla L. 
+Chrysanthäömum alpinum L. 
Aronfeum doronlcum Jacq: 8. 
scorpioides (L.) Reh. k. 
Cirslum apinosissimum (L ) Scop. 
I,eontödon pyrenaeus Gouan. 
Taraxäcum vulgäre (Schrk.) Lmk. 
repis terglouäasis (Hacquet) Kern. 


1111111 


. 401, '402. 
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Genista en L, Erica ciner&a L. (vergl. S. 743, 8. 309.); erfteres ik 
wahrſcheinlich für diejenigen Arten, welche in Mipticheren Breiten im Mittelmeer- 
ebiet fi weit nach Oſten verbreiten, wofür der Hülfen Stechpalme, Iler aqui- 
olium L.) das befte Beifpiel liefert, der in Nordweit-Europa, in Süd: Norwegen 
(620) und an der Tftfee bis Rügen und zur Greifswalder Oye die atlantifde 
Gruppe begleitet, dann aber durch die Alpen und bie Gebirge des Mittelmer- 
gebiets bis Nord» Perfien vordringt. 

Die größte Schwicrigkeit für die Erklärung bieten die reinen Nord - und Süd 
Grenzen, da hier fein anderer Himatifcher Faltor gleich bleibt als die Anfolations- 
marima und die Tageslänge. Derartige Grenzen begegnen uns außer der Eide 
(deren wahricheinlihe Erfärung eine ganz andere ift, |. oben) hauptſächlich bei 
den Wintergetreidearten (Roggen und Weizen), deren Bolargrenze, ziemlich mit der 
der Eiche zufammenjallend, nur noch genauer dem 60. Grade entipriht. Schübeler 
namentli bat angenommen, daß die längere Dauer der Tageshelle im So 
jommer in hohen Breiten die abnehmende Wärme fompenfiren fünne.. Daß die 
nur in gewiſſem Maße der Fall ift, beweiſt Griſebach durch das fchlagende 
Beifpiel der Setreidefultur am Söcfiord in Norwegen :609, wo am Deere die 
Gerſte in 21/5 Monat, in 390 m Höhe aber (bei derielben Tageslänge) erſt in faſt 
4 Monaten reift. Griſebach führt die im Norden vielfach beobachteten größeren 
Dimenfionen der Yaubblätter auf die Lichtwirkung zurüd. Auch in etwas füb- 
licheren Breiten hat übrigens Griſebach derartige veine Nord-Grenzen fonftatirt, 
3.8. Clematis vitalba \,, Andropögon ischaemon L. in Weſt- und Oſteuropa 
(51 —53°:, denen eine geringe Anzahl von Sid - Grenzen, von nordifchen Arten, 
denen eine zu hohe Anfolation die Grenze fett, entgegenftchen. Die Polargrenje 
des Weinbaus, obwohl ähnlich verlautend als die der Tanne, ift Doch auf andere 
Urſachen zurüdzuführen, indem in Wefteuropa die abnehmende Eommerwärme 
dem Reifen der Trauben ein Ziel fett, nwoährend in Ofteurrpa die zunchmende 
Ainterfälte das Yeben der Pflanze felbft bedroht. 

Das Deitgethelte wird hinreichen um zu zeigen, wie komplicirt das Problem 
ift, die Pflanzengrenzen, auch wenn wir annehmen fönnen, daß fie wahren 
Vegetationslinien entiprechen, auf ihre Mimatifchen Urſachen zurüdzuführen. Während 
in den Fällen der Tanne und der Rebe das Umſetzen der Begetationstinie auf 
verfchiedene Flimatifche Faltoren zurüdzuführen ift, entipricht e® bei der 
Stechpalme dem Auftreten derfelben klimatiſchen Bedingung, die in nordmeftlicher 
Richtung durch das Zeeflima in füdlicher Richtung durd) das wärmere Klima 
Südeuropas geboten wird. Diefe Grenze fällt größtentheils mit der Iſochimene von 
00 zufammen! 


2) Feuchtigkeit. 


Unter dieſer Weberfchrift pflegt man der Kürze halber fowohl den Dampfgehalt 
der Yuft als die atmoſphäriſchen Niederfchläge zu befprechen, welche leßteren unter 
den klimatiſchen Faltoren für die Vegetation mit der Wärme von der höchften 
Bedeutung find, obwohl wir in der Meteorclogie unter „Yuftieuchtigfeit“ nur den 
Gehalt der Atmoiphäre an Waſſergas verftehen. E8 liegt auf der Hand, daß aud) 
der Dampigehalt auf die Pflanzenwelt nicht nur indireft einwirkt, infofern aus 
feuchter Lust häufigere und reichlichtre Niederfchläge erfolgen, als aus trodenerer, 
fondern auch direkt, durch den Einfluß auf die Ferdunitung, die ſich anders ge- 
ftalten muß in einer dürren Wüfte als in der mit Dampf gefättigten Atmojphäre 
eines tropifchen Urmaldes. Indeß ift hohe Tuftfeuchtigfeit zu felten von reichlichen 
Niederichlägen (und cbenfo das entgegengefetste Verhalten) räumlich oder zeitlich ge» 
trennt vorhanden, ala daß wir hier die Einwirkungen getrennt betrachten könnten. 

Die Bertheilung der Niederfchläge ift cbenio wie die der Wärme von der jähr- 
lichen Beränderung der Sonnenhöhe und von der PVertheilung von Meer und 
Feſtland abhängig; aber während die Wärme fontinuirlih von der Tropenzone 
nad den Polen abnimmt, ıft das Verhältniß der Niederichlagshöhe ein viel fom- 
plicirteree. In der jedesmaligen Zone des Wärmemaximums erfolgen während 
und nad dem Zenithftande der Sonne unter heftigen eleftrifchen Entladungen 
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tropifchen, fubarktifchen ꝛc. vermehrt wird, fein naturgemäßes Bild ker 
Mimatifchen Bedingungen geben, weil dabei höchftens die Abftufungen der Wärme, 
nicht aber die der Feuchtigkeit zum Ausdruck gelangen. Ein ſolches iebt fich 
dagegen, wenn man Wärme und Feuchtigkeit bei dieſer —æ— Ein 
theilung berüdfichtigt, der natürlich eine phyſiologiſche der für dieſe Regionen 
angepapten Pflanzen entipricht. Cine folche ift zuerft von Alph. De Candolle 
verſucht worden, welche wir mit einigen DModifilationen auf der Karte Fig. 661 
darzuftellen verfucht haben. Diefer Forſcher paßte feine Benennungen den Pflanzen 
(auch mit Rüdficht auf ihr paläontologijches Auftreten) an, auf derem bevorzugte 
Wohngebiete fie ohme weiterc® übertragen werden fünnen. Gr umterfcheibdet: 


1) Hydromegathermen”, Pflanzen, welde zu ihrem Gedeihen hohe Wärme 
(Iahrestemperatur 200 ımd mehr) und viel Feuchtigkeit bedürfen, welche Bedingungen 
fi} in einem großen Theile des tropiichen Amerifa (an der Oftlüfte Braſtliens, regio 
Dryadum v. Martius noch über den füdlichen Wendekreis hinaus), in der Aequatorial 
zone von Afrika, an den Küften von Südaften, namentlich aber in Hinterindien und 
am Fuße des Himalaya, in Nordoftauftralien und auf dem indifchen und polgneftfchen 
Archipel vorfinden. In diefem Gebiete entjaltet fich die volle Ueppigkeit tropifcer 
Begetation; es ift in feinem urſprünglichen Zuftande größtentheile mit Wald 
bededt, unter deilen Beftandtheilen immergrüne Gewächſe mit glänzenden, großen 
Blättern Lorbeerform) überwiegen. Die tropifchen Wälder werden von zahlreichen 
Schlinggewächſen (Yianen) und von Epiphyten bewohnt, unter welchen Tetsteren 
Farne, Krhideen, Araceen, Biperaceen befonders zahlreicd) find. Inter den größeren 
Familien erreichen bier außer den genannten bejondere Palmen, Scitamineen, 
Anonaceen, Yauraceen, Dalpighiaceen, Melaftomaceen, Acanthaceen, Apocynaceen, 
Asclepiadaceen und Rubiaceen ihre größte Häufigkeit. Inter den Kulturpflanzen 
gehören vorzugeweife oder ausſchließlich diefem &ebiete an: Yams, Bataten, 
Manioe, Cocos-, Del- und Zagopalme, Zuderrohr, Reis, Sorghum, Penieill:ıria, 
Eleusine coracana, Brotbaum, Kaffee und Kacao, Sefam, Erdnuß (Arächte!, 
Banane, Ingwer, Indigo, Yaummolle, Yute, Semwürznelten, Musfatnuß, Zimmet. 


2: Xeropbyten”, Pflanzen der regenarınen bezw. der regenlofen Gebiete. 
(De Candolle beſchränkt dieje Region allerdings auf die tropifche und fubtropiiche 
Zone; bei der großen phyſiologiſchen und organologifchen Uebereinftimmung auch der 
die dürren Regionen der gemäßigten Zonen bewohnenden Gewächſe ſchien es indes 
naturgemäßer, alle trodenm Gebiete der Erde hier zufammenzufaffen.), In diefem 
Umfange umfaßt das Gebiet das Prairiegebiet Nordamerifas und den größten 
Theil des merifanifchen, die Planos von Venezuela, das pervanifch + dhileniiche 
regenlofe &ebiet, die regenarmen Ztreden der Campos im inneren Braftlien 
(regio Oreadum v. Martius) und das Parnpasgebiet, die großen MWüften- und 
Eteppengebiete von Nord- und Südafrika, die Steppen und Wüſten Siüpdoft- 
Europas, Border: und Inneraftens, die trocdenen &ebiete Indien® und den größten 
Theil Anftraliens. Alle diefe Gebiete find baumarm und befiten dichte Wälder 
nur in Flußthälern und auf Gebirgen, die dann je nad) der Temperatur den 
Typus von 1', 3) oder 4) tragen. Die Bäume des eigentlichen Xerophyten-&ebietcs 
entlauben ſich meift in der trocenen Jahresperiode. Die Holz- und auch manche Kraut- 
gereächie neigen zur Dornbilbung, die Nifimilationsorgane zur Succulenz. Auch 
Drüjenbildung und anderweitige Ausicheidung aromatiicher Beſtandtheile iſt häufig, 
ebenjo dichte Daarbefleidung, ftarre Blätter oder binfenähnliche, blattarme Stengel, 
Zwiebel. und Kuollenbildung. Unter den Lianen find die Cucurbitaceen und unter 
den Epiphyten die Poranthaceen fir dies Gebiet charakteriſtiſch, ſowie in Amerika 


19 Yawn Waſſer, —BE groß, Henung warm. Sollte man mit Te Candolle Pics Wort 
zu lang finten, jo wäre ce wobl zweckmäßiger Dasselbe in Hödrothermen ald in Megathermen 
zu verfürgen. 2) STp6S troden unt PyTnv Gewächs. (Te Gantolle nennt fie Kerer 
pilen [ven 1,063 und plınz befreuntet,, welder aud bei ter Erflärung ber Karte ange- 
wendete Austrud in das fhen ven Thurmann [vergl. 2. 26, 8. Zus] für Pflanzen tes 
trodenen Bereny gebraudt wurte, währen? es fih bier um eincm tredenen Klima ange 
paßte Gewäcſe bantelt. 
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Erwägungen, die übrigens auch für die nördliche gemäßigte Zone bie Lücken unferer 
paläontologifchen Kenntniffe ausfüllen müſſen. 

Wenn wir mit Engler unſere hiftoriihe Betrachtung mit der Mtiocänperiode 
beginnen, fo finden wir zu dieſer Zeit bereit® eine Mimatifche Gliederung in eine 
Tropen- und zwei gemäßigte Zonen, welche letstere auch die Polarländer einfchloflen. 
Auch wies Heer aus den Pflanzen und Infeltenfunden von Oeningen (vergl. 
S. 722) einen Berlauf der Jahreszeiten nach, wie er einem außertropifchen Klima 
entfpricht. Hieraus ergiebt ſich eine Eintheilung der damaligen Flora in Die tropifchen 
der öftfichen und weftlichen Hemifphäre (paläo- und neotropiiche Flora), eine nörd:- 
liche (arktotertiäre) und eine ſüdliche temperirte ialtoceanifche, fo benannt, weil Engler 
den Elementen diefer Flora die Fähigkeit zufpricht, fidh über weite Meeresftreden durch 
Treibeis 2c. zu verbreiten). Die arktotertiäre Flora, deren Reſte noch im höchſten 
Norden (Grinnell-Land unter 810 46°) nachgewieſen find, befaß zahlreiche Coniferen 
und mannichfaltige Yaubhölzer. Die nördlichften Fundorte neo- und paläotropifcer 
Formen, namentlich der Palmen, find durch die Linie Vancouver - Island, England 
(Bovey- Tracy, S. oben S.721:, Heflen (Laubadji, Thüringen :Bornftedt:, Böhmen 
Kutichlin: bezeichnet. In der paläotropiichen Flora beftand aber ein erheblicher 
Unterichied zwifchen einer nordöftlichen Zone mit Abietineen und Cupuliferen und 
einer davon muthmaßlich durch Meer getrennten füdrweftlichen, welche das tropiſche 
Afrika und Vorder⸗Indien umfaßte, wo wie auch im neotropiſchen Florengebiete, 
dieſe Gruppen fehlten. Die altoceaniſche Flora beſaß vermuthlich dieſelben Kamilien, 
die noch heute für die extratropiſchen Gebiete der Sud-Hemiſphäre charakteriſtiſch 
find, Reſtiaceen, Proteaceen 2c, wenn auch nicht fo ausſchließlich wie heute, da das 
Vorkommen diefer jett in ihrer Verbreitung fo beichräntten Formen in der älteren 
Tertiärflora der Nord:Hemifphäre Unger zu dem geflügelten Worte „Reuholland 
in Europa“ veranlafte. Die Vertheilung von Yand und Peer war damals viel- 
fach von der heutigen abweichend. Die Straßen von Gibraltar, Meffina und 
Ronftantinopel eriftirten noch nicht, Stalien und Sicilien hingen mit Afrika, 
Griehenland mit Kleinaften, Frankreich mit England zufammen (diefe Berbin- 
dungen beftanden zum Theil auch nod in der Duartärzelt, wodurch fich die 
Uebereinftimmung der Flora von England mit dem europäifchen Feſtlande 
und die Verbreitung von Arten von Campanüla trichoralycına Ten. und 
Vieia ochroleuca Ten. erffärt, die von Algerien über Sicilien und Unteritalien 
nad) Dalmatien reichen (erftere au in Boenien und auf Kreta), im Öftfichen und 
weftlihen Mittelmeergebiete aber ichlen. Andererfeits war Nordweft - Aften und 
ein großer Theil Südoſt-Europas mit Meer bededt, welches nicht nur das heutige 
Schwarze und Rafpiiche Meer welches leßtere noch heute eine Seegrasart, Zostera 
nana Roth. befigt) mit dem Eismeere verband, fondern fi) dur) Ungarn und 
nördlich und weftlich der penninifch-carnifchen Halbinfel des heutigen Alpengebietes; 
mit dem Mittelmeere verband. Der fpäter troden gelegte Boden diefes Miocän⸗ 
meeres wurde die Entwidelungsftätte der Steppenflora. Die Gebirge der Mliocän- 
zeit befaken noch nicht die Höhe der heutigen Alpen und des Himalaya. 

Es würde bier zu weit führen, im einzelnen nachzumeiien, wie durch die 
geologischen und die von denfelben mindeftene theilweife abhängigen Mimatifchen 
Umgeftaltungen aus der fo eben geichilderten Yage der Dinge der Peutige Zuftand 
hervorging. Als befonders bedeutungevolt ift namentlich hervorzuheben: Die Ab» 
nahme der Teniperatur, welche fi in der jeßigen Einſchränkung der Tropenflora 
und in dem Pervortreten des Polareiſes und der arftiichen Flora kundgiebt, hat 
nicht fontinuirlich ftattgefunden, fondern ähnli wie die S. 723 erwähnten, von 
Blytt nachgewiefenen Perioden trodenen und feuchteren Klimas gab es aud, 
namentlid) in der TDiluvialzeit, Perioden wechſelnder Temperatur, welche wohl im 
Anſchluß an die am Schluffe der Tertiärzeit erfolgte Hebung der meiften Hoch⸗ 
gebirge, wiederholt eine niedrigere Temperatur als die heutige hervorriefen. Die 
vielbefprochene Eiazeit in Europa laflen ſich nad) den neueren Forſchungen zei 
[nah Penck fogar drei] Perioden ausgedehnter Vergletſcherungen nachweiſen, 
zwifchen denen cin milderes Klima herridhte, hat die deutlichftien puren ihres 
Dafeins, wie in den Gebirgéformationen, fo auch in der Vegetation von Europa 
(und Weft-ordamerita : Hinterlafien, wo das feuchte Scellima die Zunahme der 
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Richtung fich vor der Kälte zurüdziehenden Typen fpäter beim Milderwerden des 
Klimas die Rüdmwanderung möglich war, die in Europa ſchon durch die Richtung 
der Gebirge ausgeichloffen wurde, ift nod) ungewiß. Es ift fehr wahrſcheinlich, dak 
fih) von den Polarländern aus urfprünglich die Vegetation nad) Europa, Oſtafien. 
Meft- und Oſt Nordamerika, die lange durd) ein die Stelle des heutigen Prairie 
ebietes einnehmendes Binnenmeer getrennt waren, ftrahlenförmig verbreitete. 
Storbiveft „ Amerifo hing lange durch die Aleuten und an der jetigen Beringſtraße 
mit Aften zufammen und von Tftafien fand längs des Himalaya, Efbrus, Kau- 
kaſus und der Alpen cine Perbindung mit Züdeuropa ftatt, wodurch ſich erflärt, 
daß 3. B. noh in der Pliocänzeit in Europa (Merimieur, vergl S. 723) das 
ameritaniſche Zurivdendron, die oftanerifanifc-oftaftatifchen Torreyen und Magno- 
lien vorfamen. Eine direfte Verbindung zwifchen dem mediterranen Europa und 
Nordamerika mittele einer „Atlantis“, ale deren Nefte die Azoren, Canaren an- 
zufehen wären, wie fie noch Unger annahm, gilt jet aus geologifchen Gründen 
für unwahricheinlich. Jedenfalls erklärt fi} fo aber bie on von A. Gray 
befprochene Webereinftinnmung zwiſchen ftafien und Oſt Nordamerika durch den 
gemeinfamen Uriprung von der circumpolaren Miocänflora; daß Weſt⸗Nordamerika 
an diefer Uebereinſtimmung nur jehr wenig Antheil hat, erflärt fi) dadurch, daß 
bier, wie in Guropa, die tertiären Typen fpäter ausgeftorben find, fei es, mic 
Joſ. Hoofer annimmt, durch ausgedehnte Vergleticherung, fei es durch die fpäter 
nah Austrodnung des Binnenmeeres erfolgte Zteppen- und Wüftenbildung. 

Wir ſehen infolge der gefchilderten Veränderungen aus ber urfprünglid viel 
gleihförmigeren Ptiocänflora eine weit größere Tiifferenzirung der lorengebicte 
bervorgehen. Zo findet man 3. B, abgefehen von den erwähnten Beilpielen ana 
der europäiſchen Tertiärflora, unter den japanischen Fofftlien die heute dort aus- 
geftorbene :falifornifche) Srquoia, in Amerifa aber den heute auf Japan be- 
ſchränkten Ginyko. Tie Xerophyten S. 784, 8. 319.) haben ſich feit der Tertiär- 
zeit, wo überall ein feuchtes Klima herrichte, aus den tropiſchen und temperirten 
Trloren ähnlich wie die Gebirgsfloren, ausgeichieden. Andererfeits find aber aud 
Viiſchungen der früher räumlid) getrennten Florenelemente eingetreten. Die arftiidy 
alpine Flora hat fid) bi® zum Himalaya, ja längs der Andes bie zur Süpdipibe 
Amerikas ausgebreitet; das altoceanifche Clement ift ebenfalls auf den Andes in 
das neotropifche Gebiet eingedrungen; ein gewifler Austauſch Hat Zmifchen den 
(übrigens von Haus aus nahe verwandten: paläo- und neotropifhen formen 
ftattgefunden, die fih außerdem aud) mit den nördlicdy-temperirten Formen, nament⸗ 
lich wieder in Oſt-Nordamerika und Oſtaſien gemiſcht haben. 

ferner wird durch die Einwirkung geologifcher Aenderungen ſowohl die Ent- 
ftehung getrennter Areale vergl. S. 771, 8. 317.) als die Bildung nahe ver- 
wandter Formen bezw. Arten an weit entfernten Orten verſtändlich Die Trennung 
kann dadurch erfolgen, daR das Zwiſchergebiet für die betreffende Art unbewohnbar 
wird (die arftiich-alpine Flora;, oder daß es unter den Meeresſpiegel finkt (fo 
ftammt Erıca sienla Guss., heute nur in Sicilien (Dalta?:, Cyrenaika und auf 
Cypern bekannt, jedenfalls aus der Zeit, che das öftlihe Mittelmeerbecken feinen 
gegenwärtigen Umfang gewann: 'opulus euphratica Vliv., welche heute außer 
ufammntenhängenden Gebieten im Steppengebiete Vorderaftene vereinzelte Fundorte 
in der Yibyfchen Aitfte umd im weftfichen Nordafrika bemohnt, war in der Miocän- 
zeit ıS. 721: ala /°. mutabelis Vleer in Europa und Wordamerifa weit ver- 
breitet‘. Für die Ausbildung nahe verwandter Formen bieten die ſchon S. 771, 
8. 317. erwähnte afrikaniſche und orientalifche Ceder und die von diefen beiden 
fehr nahe verwandten Formen etwas mehr abweichende Himalaya Ceder (Cedrus 
Deodara (Roxb.: Loud.) ein anſchauliches Betipiel, mögen fie fih nun in den 
getrennten Theilen eines urfprünglid) zufammenhängenden Areals entwidelt haben, 
oder die Stammform zu verfchiedenen Zeiten nach den jetzigen Wohngebieten ge: 
langt und im Zwiſchengebiete verſchwunden fein. Jedenfalls begünftigt räumliche 
Trennung die Entwickelung fpecififcher Unterichiede. 

In Yändern, welche verhäftnigmäßig geringe geologische Veränderungen erlitten, 
konnten ſich Formen, welche anderwärts ausgeftorben find, wenn auch in reducirter 
Zahl und ſyſtematiſch vereinzelt, erhalten. Daher zeichnen ſich geologifch alte 
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Pflanzen in ter Mark Vrantenburg. Zeitſchr. gef. Naturw. III. Br. Halle 1851. E12 
— RR. Yüttner, Flora advena Marchica. Serb. bot. Verein Brantend. XXV. 

183. 2.1. — N Braun, Chamomilla discoldea Gay eine neue Danterrflaue u 
Teutfhlant. Botan. Zeit. 1852. Sp. mul. — E. Ibne, Ztutien zur Pllanzengeograpfit 
(Eeſchichte ter Ginwanterung von Eloden canadensis), 18. Berigt ter Pag . Gi 
f. Natur: unt Heill. Wicken 1974. 2.06. — Reiffet und Ibne, vergl oben 2. VL -— 
6. Berg, Enumeracion de las Plantax Europeas que ne hhallan como silventres en la 
Provinein de Buenos Aires v en Patagonia. Anal. Soe. Cience. A ntina. Zuas 
Airce 1877. — Rid. Shomburgt, On the naturalized Weed« and other Plants in Boutt- 
Australia. Artelaite 187%. — 3. Kirk, Onthe Naturalized Planta of Port Nicholson and 
the adjacent Distriet Trans. Proc. New -Zealand Institute Vol. X. 1877 p. 372 2q. - 
Ch. Tes Mouline, Document relatifs A la naturalisation en France du Panicum 
Diygitaria. Act. Soe. Linn. Bordeaux. XV. Istk — 4. Oray, Weeda Ameri. 
Journ. of Seience and Artx XVII Sept. 187%. Gard. Chronicle 1374. XII, pag.i2e 
— ©. Heer, Tie Pflanzen ter Pfaplbauten. Züriher Neujabreblatt_I866. — TE. v. Helr- 
reid, Glauelum Serpieri Heldr. Wartenflora. 1873. S. 223 fl. — Ebamw, On the change 
Koink on in the vegetation of South - Africa through the introduction of the Merino 
heep- Journ. Linn. Roc. XIV. 1874. pag 202 ag. — Zravere, On the spread of 
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Cassinfa leptophylia. Tranx. New-Zealand Instit. VI. 1873.74. pag. 248 aq. 


E. Verbreitung der fuftematifchen Gruppen. 


Die Wohnbezirte der Sattungen bieten vielfache Analogien mit den S. 769 fi. 
8. 317. befprochenen der Arten. Selbſwerſtändlich find fie in der Regel viel au 
gedehnter, da nur ausnahmeweife eine Art da® ganze Areal der Cattung be 
wohnt. lm bei einem a. a. O. gewählten Beifpiele zu bleiben, fo bewohnt zwar 
Circada alpına L. den größten Theil des Wohnbezirks der Gattung, in 
und Vorderaften reicht aber C. lutefiina L. beträdgtlid) weiter nad Süden. Ta 
die Grenzen der Oattungsdareale fomit in der Regel von verfchicdenen Arten ge: 
bildet werden, find fie felten fo regelmäßig als die der Arten. Getrennte Areale 
und ſolche, die einen großen Theil der Erdoberflädhe umfaflen fosmupolitiidhe”., 
find bei den Gattungen, deren Entſtehung ja häufig in eine frühere geologiſche 
Periode hinaufreicht, ungleich häufiger ala bei den Arten, obwohl auch die Mehr⸗ 
zahl der &attungen zufanımenhängende Areale bewohnen und für jcde natür- 
liche Sattung Einheit der Abftammung, alfo aud) des Urfprungsorts, anzunchma 
ft. So bewohnt Auraljptus faſt ausfchließlih Auftralien, Prorea Eüdafrita 
(nördlich bis Abyifinien:, Colletia Züdamerila, Preseda findet fi} nur in de 
Alten, Pudbeckia nur in der Neuen Welt, nördlich vom Aequator. 


Tagegen find ungemein zahlreihe Gattungen, wie 3. B. Smilax, Indigufera, 
Aracra den wärmeren Erdftreden, und ebenfo zahlreiche, wie Zilium, Viöla, 
Acer, Primüla, Arena der nördlichen gemäßigten Zone beider Kontinente eigen 
thumlich. Zrica gehört der nördlichen und füdlichen gemäßigten Zone der Alten, 
Oenothera denen der Neuen Welt an; Fayus beiden gemäßigten Zonen auf der 
Öftlichen und weftlichen Hemifphäre. Pinus (und nahezu Quercus finden ſich nur 
auf der nördlidhen, Araucaria nur auf der füdlichen Hemifphäre. Kosıno 
politifhe Sattungen find 3. B. Carex, Potamogeton, Banunculus, Nenecıo. 


Die Vertheilung der Arten innerhalb des Gattungsarcai® pflegt ebenſowenig 
leichmäßig zu fein wie die der Standorte innerhalb berienigen einer Art. So 
—*8*— die Gattung Oralis den größten Theil der Erde, indes nur in Süd⸗ 
afrifa und Züdamerila finden ſich zahtreiche ſehr Iofale Arten, während auf der 
nördlichen Hemiſphäre ©. acelosella l,. und die vielfach verjchleppte O. atricta L. 
ſehr große Flächen und O. comiculata l., wenn auch wohl nicht überall ur- 
fprünglich, faſt das ganze (Webiet der Gattung bewohnt. Häufig finden ſich auch 
neben compacten, artenreichen Hauptbezirken zerftreute Vorpoſten. So bewohnt 
der größte Theil der Pelargemium-Arten Sübdafrila; einzelne Arten finden fid 
in Abyffinien, eine (J%. Eindlicheriänum Fenzl) in Syrien und Kleinafien und 
einige in Auftralien. Es giebt ferner manche tropische Gattungen, wie Panıcum, 
Andropögem, (rotem, Nolanum, die mehr oder minder zahlreiche Arten bis in 


1) Kéopoc Weit, roAlens Bürger. 
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ringer if. Im allgemeinen wächſt die Berhältnißzahl der Monokotyledonen mt 
ber zunehmenden Feuchtigkeit. 


fiteratur: J. F. Tchouw, Grundzüge einer allgemeinen Pflanzengeographie. LBerliz 
1823. — Alph. Te Gantelle, Gieogr. butan. rala. pag. 1126—1162. 


F. Weberficht der Vegetationsgebiete (natürlichen Florengebiete 
Geben Reg, Karte Big 66) Do Tengebiete) 


Tie Eintheilung der Erde in natürliche Florengebiete ergiebt ſich aus em 
tombinirten Berüdfichtigung der in SS. 318 und 319. erörterten Mimatifchen un 
der im 8. 320. beiprochenen geologifchen Bedingungen. Die S. 784 ff. ermähnt: 
klimatologiſch⸗phyſiologiſche Eintheilung führt noch nicht zu natürlichen Florengebieten. 
weil zwifchen den entiernten Gebieten ähnlicher Mimatifher Bedingungen, 3. 2. 
Mittelmeergebiet und Kapland, wohl Analogien der Arten in Bau umd Tradıt, 
aber nur fehr entfernte verwandtſchaftliche Beziehungen befiehen. Letztere ver⸗ 
binden dagegen häufig benachbarte Gebiete fehr unähnlicher Klimate, 3. B. du8 
mitrotherme Mitteleuropa mit dem mefotherınen Mittelmeergebiete. Die Grenzen 
der natürlichen SFlorengebiete liegen daher, wie Griſebach fagt, „da, wo dat 
Klima der Mehrzahl der einheimifchen Pflanzen eine Schrante Feist, ober wo an 
meited Meer oder andere mechanifche Hinderniffe ihrer Ausbreitung entgegen 
treten. Tie natürlichen Floren find um fo ſchärfer beftimmt, je weniger eme 
Vermiſchung ihrer Erzengniffe durch Wanderungen möglich war.” Da num fchark 
Grenzen nur in den S. «84 erwähnten Fällen eriftiren, vielmehr die allmählichen 
lebergänge die Regel find, fo ift die Abgrenzung immerhin vielfach fchwierig 
und zweifelhaft, und dabei wohl mehr ala auf die Zahl der dem fraglichen Ge 
biete eigenthümlichen iendemifchen; Arten Gewicht auf ihr charafteriftifches Gepräge 
und auf die Rolle zu legen, die fie für die Beſtimmung der landſchaftlichen 
Phyſiognomie fpielen. Tie Eintheilung Griſebach's fcheint dem Berfaſſer dielen 
Anforderungen am meiften zu entfpredhen. Wir werden daher eine gebrängte 
Ueberſicht der von diefem Forſcher unterfchiedenen Gebiete geben, und der kurzen 
Charalteriftit der Angabe etwa das Gebiet eigenthilinlicher wichtiger Nutzpflanzen 
hinzufügen, ſowie die wichtigften fie betreffenden Florenwerke anführen. 

Literatur über fie gefammten Begetationdgebiete: I. F. Schouw, veral 


oben S. 197. — N Griſebach, vergl. oben S. 787. — 4. Engler, vergl. oben 2. 9. 
I. Theil. &. 326—347. 


1) Arttiihe Flora. 


Tas Gebiet derjelben umfaßt außer den arktifchen Infelgruppen den nördlichften 
Theil von Aften und Nordamerifa, ſowie den nordöftlidjften von Europa, außer⸗ 
halb der Baumgrenze (melde im Taimyrlande Sibiriens bie 71,0 n. Br. auf 
fteigt und an der Hudionbai bie 559 herabfinft) und fällt mit dem S. 786 auf- 
geführten der SHekiftothermen zufammen. Der dort gegebenen Charafteriftit wäre 
noch folgendes hinzuzufügen: Die Schneegrenze verläuft viel unregelmäßiger als 
in niederen Breiten. Während vielfah Schneefelder und Meticher bie zur 
Meeresfläche herabfteigen, fand Payer in 2270 m 170.0) Höhe noch fippige 
Moosrafen. Unter den PVegetationsformen find befonders Kleinfträucher mit 
dicht nedrängten nadelartigen Blättern, namentlid einige Ericacen (Androm&da 
hypnoi 'es L, telragöna L., T.oiseleuria procumbens (L.) Desv., Menziesra 
eoerul&a (L.) Sm. dharakteriftiich, fowie die nahe verwandte /diapensia lay- 
prmica L., die wie die (als feltene Ausnahme: einjährige Anenigra islandica 1. 
außerhalb der arktifchen Flora nur fparfam vorloınmt. Erwähnung verdienen 
noch die größeren Holzgewächſe mit liegendem Stamm; fo fand v. Baer auf 
Nowaja Semlia Salir /anäta L. mit 3 4m langem unterirdifchen Stamme, 
deffen Zweige fih nur 15cm über dem Boden erheben Inter den Formationen 
bedeckt die Tundra den größten Theil des Gebietes; auf dem feuchten Diluvial⸗ 
boden Sibiriene meift Moos-, auf dem trodenen Felsboden Nordameritas meift 
sichten (Cladenia, (’etraria) Tundra; grafige tiefen und frautreiche Matten 
finden fi) befonders in den geſchützten Flußthälern des Feſtlandes (andy nad 
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8. 323. vorgefchlagenen Bezeichnungen die Benennungen pontifche, baltifche und 
atlantifche Provinz. " 


Die Formationen und Regionen Deutichlands, welche als typiſch für ben 
europäifchen Theil des Waldgebietes gelten Fönnen, find in dem Abfchnitte „Zopo- 
graphiiche Bertheilung” S. 728, 8. 302 fi. ausführlich beſprochen. Die Zahl der 
wildiwachfenden Arten fchätt Srifebacd auf 5500, wovon nur 400/, endemilche. 
Bon den oftfibirifchen Arten fommen 33%, aud in Europa vor; ein Europa faft 
eigenthümlicher Typus ift unfer Heidefraut, Callüna vulgaris (L.) Salisb., meldyes 
nur vereinzelte Fundorte in Weht- Sibirien, Nord - Kfeinafien, im weftlichen Nord⸗ 
reife und (verfchleppt?) in Nord» Amerila befitt; in Südeuropa bewohnt es 
nur ©ebirge. 


Literatur: C. F. Nyman, Conspectus Florae Europaeae. Derebro 1878—1882. — 

. D. J. Koh, Synopſis der Deutfhen und Schweizer Flora. 2. Aufl. Leipzig 1846. — 
E. Fries, Summa Vegetabillum Scandinaviae. Upsaliae 1846. — Gotron u. renier, 
Flore de France. 3 Bte. Baris u. Befancon 1848-1856. — C. C. Babington, A Manual 
of British Botany. 7. Ed. 2onton 1874. — ©. F. v. Fetebour, Flora Rossica. Ztutt- 
art 1642—1853. (Flora des gefammten Ruffifhen Reiches, der Zeit entſprechend mit Gin- 
Folk des nertweftliden Nordamerika [jegt Alaska]) und mit Auséſchluß von Zurfeftan unr 
vom Amurgebiet.) 


3) Mittelmeer: (Mediterran) Gebiet, 


das weftliche Meſothermen-Gebiet des öftlihen Kontinents. Es umfaßt fänmt- 
liche Küftenfänder des Mittelmeeres mit Ausnahme von Tripolitanien und 
Egypten, die Süpdfüfte des Schwarzen und Kaspifhen Meeres, die füdliche Krim, 
Transkaukaſien, fomwie den größten Theil der Iberiſchen Halbinfel. Es befitt 
im allgemeinen heiße, trodene Sommer und milde, regenreiche Winter, die indes 
nad Oſten etwas ftrenger werden. An der Nordtüfte ift Südfrankreich und die 
Nordipite des Adriatiſchen leeres außer der nördlichen Lage durch die lokalen 
Nordwinde (Miftral und Bora) beeinflußt. Die Gebir ereglonen zeigen milro- 
therme und darüber hefiftotherme Vegetation; erftere charalterifirt einen großen 
Theil des Berglandes von Italien und der Haemus-Halbinjel jowie Nordweſt⸗ 
Kleinaftien. Die Gebirge des öftlichen Mittelmeergebietes zeigen Anklänge an die 
Steppenflora (die dornigen Astragalus- Arten, Acantholimon etc.), ebenfo aud 
das Innere der iberifchen Halbinfel und Nordafrilas. Unter den Begetationsformen 
find außer den S. 785 erwähnten zu bemerfen die befonders (wie aud die 
&enifteen und befonders die binfenähnlihe Spartiumform) in Spanien — Nord: 
afrifa vorfommenden Cisfus-Arten, die durch das ganze Gebiet verbreiteten Nadel- 
hölzer, die Strandliefer (Pinus halepensis Mill.) und die rothbeerigen Wachholder⸗ 
arten (I. oxyc&drus L. und phoenicea L.), die immergrünen Eichen (Qrercus ilex L. 
und coccifera L.) die im weftlichen ®ebiet verbreitete Zmergpalme \Chamaerops 
humilis L.), (die Dattelpalme erft in biftorifcher Zeit eingeführt und nur an fehr 
wenigen Orten, wie Eiche in Südfpanien, Bordighera in Yigurien von Bedeutung), 
die aromatischen Yabiaten; die zu Flechtarbeiten und bejonders neuerlich ale 
Papierftoff fo viel verwendeten Gräſer .Macrochlöa tenacissima (L.) Kth. 
(Esparto, Halfa oder Alfa) und Lygeum spartum L. (Albardin), beide im 
füdtichen Gebiete, die hohen Stauden Asphodelus microcarpus Viv. (ramösus L. 
zum Ihe) und Zerila commünis L., fowie die Acanthus» Arten, zahlreiche 
Zwiebel- und Knollengewächſe (worunter die herbftblühende Meerzwiebel, Urginda 
—* L.) maritima Baker. Unter den Formationen find, wie oben ©. 785 
emerft, die Maquis am meiften charalteriftifch, die im Weften aus zahlreichen 
Arten, im Oſten nur ans wenigen (zulett bei Konftantinopel und auf Cypern faft 
nur nod) Sanguisörba [Poterium [1 spinösa Bertol.) beftehen. Die ent: 
waldeten Berge werben in Griechenland Xirovunla (Enpo3ouved), die nur im 
Winter Waſſer führenden Flußbetten, welche gewöhnlich mit Dleander und Vier 
agnus castus L. (2 tropifchen Relikten, vergl. S. 789. eingefaßt find, Rhevmata 
(beduara) und die Ziwergfträucher, wie Thymelata hirsüta (L. Endl., die genannte 
anyuisörba und Thymus capifätus (L.) Lk. & Hffimg., weldye einen großen 
Theil der Maquis ausmachen, Frigäna (ppöyava) genannt, Ausdrüde die auf 
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8. 323. foetida L.), Narthex asa foelida Falc, Dor&ma ammonifcum Don, 


Euryangium sumbul Kaufm. Eine eigenthümliche Erſcheinung find der Steppen- 
läufer (ruffiih perekatipolje), fehr äftige Kräuter mit zähen, im einander ver- 
flochtenen Zweigen, die durdy die Herbftftürme von ber wurzet losgeriſſen und in 
Klumpen geballt umhergetrieben werden (bei uns z. B. der Windsbock, Rapi- 
strum perenne [L.]) All... Unter den Steppengräfern die Stupa- Arten mit 
efiederten Grannen (in Südrußland „thyrea“, in Ungarn ärva-leäny-haj, 
Yaifenmädchen » Haar genannt). Inter den Formationen bededt die mannigfad 
ausgebildete Steppe (Oras-, Sand-, Lehm-, Salzfteppe) den größten Theil des 
Gebietes. Auch die Grasfteppe befitt niemals den zufammenhängenden Rafen unferer 
Wiefen; wo die Gräfer (Festüca ovina L.) zart und mit kleineren Leguminofen 
vergefellichaftet find, bietet fie ben Heerden der nomadifchen Bevöllerung gute 
Weide. Die Zahl der Arten wird von Griſebach auf 3000 geihhätt, wovon 
3/, endemifche. Die Kultur ift im größten Theile des Gebiets nur durch fünf 
fihe Bewäfferung möglich; fo in den großen Oaſen von Chima und Buchara und 
in DMefopotamien, vielleiht dem älteften Kulturfitte des Menſchengeſchlechts, wo 
aber die urfprüngfiche Wildniß faft ganz wieder in ihre Rechte getreten ift. Die 
Kulturpflanzen find im größten Theile des Gebiets die europäildh « mediterranen, 
von denen manche Obſtbäume (mie die Aprmilofe), Weizen und Gerſte, mande 
Hülfenfrüchte, der Buchweizen hier (oder im öftlichen Dittelmeergebiete) einheimiſch 
fein dürften. Auch der Nupbaum (Juglans regia L.) und die Kichererbfe (Cicer 
arietinum L., ipan. garbanco), zwei jett weit verbreitete Kulturpflanzen haben 
im Steppen- renp: öftl. Mittelmeergebiete ihre Heimat. Im den Dafen Turkeſtans 
ipielen die Qucurbitaceen (wie in Egypten) eine hervorragende Rolle. Im Süb- 
weften gedeiht die Dattelpalme (bis Baghdad und zur Oaſe Tebbes in Perfien, 
ON. Br) In Süprußland gewährt die ſprichwörtliche Fruchtbarkeit der 
Schwarzerde (Tschornossiom) bei ausreichenden Niederfchlägen die reichten Ernten 
(Luzerne bie 5, Hanf bis 7m Höhe!). 

Yiteratur: Boiffier, ſ. oben E.801. — Regel, Flora turkestanica. I. Mosfau 15:8. 
(Wird fortgeiegt.) — Derfelbe, ur Zemerhun en über tie Flora Gentralafiene. Acta 


horti Petrop. VII. 2. 1881. — reich, Aufzäblung ber in Ungarn und Slavonien 
vertommenten Sefähpflanzen. Wien 1867. Nachträge 1870. 


5) Chineſiſch⸗Japaniſches Gebiet, 


das öftliche Diefothermen» Gebiet des öftlichen Kontinents, umfaßt Japan, die 
südliche Mandfchurei, Nord- und Dittel- China. Die Sommer find warm bezw. 
heiß, die Winter in Nord- China und bis zum Amur von wachjender Strenge, 
in Iapan wegen der infularen Tage und des von Süden lommenden „iapanifchen 
Golfſtromes“ (Kuro siwo) milde. Der widtigfte Charafterzug des Klimas find 
aber die ungemein reidjlichen im Frühfommer, wenn der im Winter berrichende 
Nordoſt⸗Paſſat (Monfım) in den bis hierher reihenden Südwelt-Monfun übergeht, 
erfolgenden Niederfchläge. Diefe Sommerregen und die Ueberſchwemmungen der 
großen chinefiihen Ströme, die durch ein ausgebildetes Kanalſyſtem verwerthet 
werdern, fihern der ungeheuren Bevöflerung ihre Ernährung. Durch die weite 
Ausdehnung der Bodenkultur ift die urfprüngliche namentlich Wald-) Vegetation 
in China noch mehr in die unproduftiven eiegegegrnben zurüdgedrängt als in 
Europa, während fte fid) in Japan beffer erhielt. Stellenmweiie ift infolge diefer zu 
intenfiven Ausnugung des Bodens die Steppe weiter vorgedrungen (vergl. $. 321, 
S. 7951. Gebirgsregionen milrotherm; die Heliftothermen nur ſchwach vertreten. 
Unter den Vegetationsformen finden wir (wie unter den Kulturpflanzen) temperirte 
und tropifhe Typen iwie in den Südoftftaaten Norbamerilas; in beiden Gebieten 
übereinftimmend mit der Tertiärflora [vergl. $. 320., S. 789]) gemiſcht: Kiefern 
neben Bambufen, Veilchen neben Melaftomaceen, Kartoffeln neben Zuckerrohr. 
Neben den befonders zahlreich vorhandenen Coniferen (Scradopitys, Cryptomeria, 
Cunninghamia, Gingko u. a. diefer Flora eigenthümlih) und fommergrünen 
Faubhölzern find die immergrünen reich vertreten, von denen 3.8. Camellia, 
Aucüba, Eronijmus japonicus Thunb. und Pittospörum Tobira (Thunb,.) Ait. 
befannte Typen unferer Gewächshäuſer und Zimmer geworben find. Tropiſche 
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8. 323. Hälfte Lianen (Calämus Rotang L. xc.\. Die Sunda ⸗ Infeln find eins der beiden 
palmenreichiten Gebiete der Erde (200 Arten; namentlich verdienen Erwähnung die 
die trodenen Gebiete vorzichende Palmyra- Palme (Borassus flabelliförmis L.), 
die im allgemeinen ıwie faft überall in den Zropen) den Küften folgende Kolos⸗ 
Palme (Cocos nucifera L.), welde auf den Sübdfeeinfeln das widhtigfte Ausfuhr- 
produft, die ölhaltige Kopra liefert; die nach der Blüte abfierbende Falipot- oder 
Gebang⸗ Palme (Corüpha umbraculifera L.), Ar&ca caf£chu L., deren Frucht 
(Betel-Nuß) mit den Blättern des Betel- Pfeffere (Piper Beile L.) als allgemein 
verbreitete Genußmittel (Siri der Malayen) gefaut wird; auf dem Archipel bie 
Sago- Palmen (Metroxylon Rumphii (Willd.) Mart. und M. sagus Rottb‘). 
Die undurddringlichen Unterholg- Didichte, welche in Borderindien mit dem zu 
einem botanıfhen Kunftausdrud gewordenen Namen Dijangel (Jungle) bezeichnet 
werben, beftehen nicht felten aus Bambufen; in den trodnen Gegenden aus 
dornigen Gehölzen. Die Bandaneen find befonders, wie die Cycadeen, auf den 
Süpfeeinjeln vertreten. Die als Nahrungspflanzen fo wichtigen Bananen (Musa 
paradisiäca L., M. sapientum L. zc.) find bier einheimiſch, ebenſo Baummolle 
und die nur in diefem Gebiete fuftivirte Djut (Jute) (Corchörus capsuläris L.). An 
ben Küften finden fih die für die Tropen überhaupt charalteriftifchen Mangroves 
aus Rhizophöra, Avicennia efc. Unter den meift immergrünen Faubbäumen 
verdienen Erwähnung bie Dipterocarpeen, worunter der Salbaum (‚Shor&a robüsta 
Gaertn. fil.) und der Kampherbaum Borneo8 (Dryobalänops camphöra Colebr.) 
die Luftwurzeln treibenden Banyanen (Ficus religiösa L., bengaltnsis L. :c.', 
der Rieſenbaum Rasamala (Altingia excelsa Noronha [Liquidambar Alt. Bl.] 
Java, Affam, 52m) und der den trodenen Gegenden eigene blattwechfelnde Zel- 
baum :Tectöna grandis L.til.), das befte Schiffbauholz der Erde, die Sandelhol;- 
bäume (Santälum und Pterocärpus). Ferner die [hadhtelhalmähnlichen Eafuarinen- 
bäume; die, wie meift in deu Tropen, Infeln und niedrige Bergregionen Tiebenden 
Baumfarne; die laubholzähnliden Nadelhölzer Podoearpus und Dammära 
(leßtere nur auf den Inſeln, die fchmarogenden Riefenblumen der Raffleftacen 
Sunda«- Infeln, Himalaya). Unter den Formationen verdienen namentlich die 
Sebirgswälder am Südabhange des Himalaya Erwähnung, mo in der Alten Welt 
wohl die ilppigfte Pracht der Tropenflora fich entfaltet, die atmofphärtfchen Orchideen 
bi8 zu der Meereshöhe von 3300 m (ca. 10000°) auffteigen, wo ın der ewig 
bewöllten Diefothermen - Region von Siltim, wo fein Obftbaum und fein Getreide 
gedeiht, die Prachtblumen der Rhododendren neben immergrünen Eichen prangen, 
welche beide auch in Java (und Iettere in Neu- Guinea: vorfommen, während 
die nordifhe Pinus- Form faft ga am Aequator, auf der Nordhälfte von 
Eumatra Halt macht. An den Chafia- Bergen fammelten 3. D. Hooker ımd 
T.Thomfon an einer befchräntten Lokalität (Radius kaum 4 engl. M.) 2000 Arten! 
Die Sefammmtzahl der Arten des Gebietes beträgt nad) Griſebach 20000, wovon 
nur ein ZXiertel nicht endemifh. Bon anderen florengebieten hat das Monſun⸗ 

ebiet mit dem chincfifch - japanifchen die nächften Beziehungen; ferner mit dem 
Sudan, mit dent ohne Zweifel früher der Wanderung noch günftigere Land⸗ 
verbindungen beftanden al® heute; überrafchend geringe mit dem benachbarten 
Auftralien, das nur nad) Neu-Guimea und den Zunda- Infeln (befonders Timor 
einige Bertreter entſendet, wogegen die erwähnten „alt-oceanifchen” Typen auf 
Borneo, denen fid) die neuerdings entdedten Vertreter der Aeftiaceen und Cen— 
trolepideen in Hinterindien anreihen, Relikten viel früherer Perioden darftellen 
dürften. Bon bisher noch nicht genannten Kultur und fonftigen Nutzpflanzen 
erwähnen wir nody: die Gewürze Zimmet (Cinnamöomum lanıcum Nees, 
Ceylon), Pfeffer ı Piper nigrum L.i, Ingwer (Zingiber officinäle Rosc.), 
Kardamomen (Elettaria Cardamömum White et Mat. 2c.), Muslatnuß (Ay- 
ristica moschäta L.), Nelken (Coryophyllus aromaticus L.), beide letzteren 
auf den Molukken. Unter den Oetreidearten fpielt Reis (Oryza sativa L.) bie 
Hauptrolle; daneben Weizen, Gerfte in den fühlen, Sorghum, Panicum fru- 
mentaceum Roxb., Eleusine coraräna ıL.) Gaertn. in den heißen Gegenden. 
Bon Fruhtbäumen nennen wir die Mango (Mangifera indica L.), die Mango⸗ 
ftane (Garcinia mangostäna L.), Nephelium Ir-tchi Camb. (befonder® Hinter: 
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8. 828. Gaertn. (f. oben S. 804). Ausichließfich oder überwiegend afrifanifch find der Teff 
(Eragröstis abyssinica (Jacq.) Lk.), die Negerhirſe (Penicillarıa al die 
fhwarzäugige Bohne Doli chos Lubia Forsk. — melanophthälmus DC., aud) 
in Egypten Päufig), die Erberbfe (Woandzeia subterran£a (L.) Du Petit Thouars. 
Ebenſo ift die tropifch-afrifanifche Herkunft bewiefen oder doch fehr wahrſcheinlich 
für die Waffermelone iCitrallus vulgaris Schrad.), die Kajan-Bohne (Embre- 
vade (Cajänus flavus DC.) und Ricinus commünis L. (in &gypten fon im 
Alterthum gebaute Delpflanze). Auch das Quineagras (Panticum maximum Jacgq.) 
hat fich neuerdings ale ne vom tr —* Afrika aus über die Tropen 
verbreitet; ganz neuerlid aud) die Capim de Angola (Panicum spectabile 
Nees, ob verfchieden von P. Crus galls L.?). Bon Koffein enthaltenden Genuß⸗ 
mitteln befittt der Sudan die Eola-Nuß (Cola acuminäta [P. B.] R. Br.), bei 
Kat (Catha edülis Forsk.) und den Kaffeebaum (Coffea arabica L.), die beiden 
letzteren wohl früßzeitig nad) Sübdarabien verpflanzt, von wo aus ber Kaffe 
feinen Weltgang als Getränk und tropifhe Kulturpflanze angetreten bat, auf dem 
ihm in neuefter Zeit eine andere tropifch-afrifanifhe Art, C. liberica Hiern, 
Konkurrenz zu machen beginnt. Erwähnung verdienen aud) Telfairia pedata 
Hook. eine Cucurbitacee mit von eigenthumlichem Faſernetz überfponnenen öl- 

haltigen Samen (Castanhas de Inhambane), die Gewürze Guinea - Pfeffer 

(Kylopie aethioptca [Dun.) A. Rich.), Malagetta- Pfeffer (Amomum Alelequ2ta 

Rose.) und Afchanti-Pfeffer (Piper Clusti [Miq.] Cas. DC.), die Färbepflanzen 

Indigo (Indigofera orthocärpa Berg) und Camwood (Baphta nitida Afr., 

Pterocärpus sanlalinoides L’Her., P. tinctorius Welw. u. a.), die Kautfchul- 

lianen Landolphia owariensis P.B. und L. Mannti Hook. fil. an der Weſt⸗ 

L. Kirkıi Hook. fil. und L. Petersiäna (Kltsch.) Hook. fil. an der Ofttüfte 

und L. florıda Benth. an beiden Küften. Bon tropifch-amerifanifchen Kultur 

pflanzen haben fich die Erdnuß (Arächts), fpanifcher Bieffer (Capsicum), Carica 

Papaya L., Bataten und Maniok [biß in das Herz des ſchwarzen Kontinente 

verbreitet. 

?iteratur: T. Oliver, Flora of Tropical Africa. Vol. L.—IlI. 2onton 1868-1877. 
— ®. 3. Hoofer, Niger Flora. Lonton 1849. — e hmweinfurte und Aſcherſon 
f. oben S. .— A. Richard, Tentamen Florae Abyssinicae. 2 Üte. Paris 1847, 1851. 
— D. Oliver, The Botany of the Speke and Grant Expedition. Trans. Linn. Soc. 
London. Vol. XXIX. 1873—1875. — © Petereé, Reife nad Moffambique. Botanik (von 
F. Klotzſch, A. Garde u. a. 2. Abtheil. Berlin 1862, 1864. — F. Welwitfd, Aponta- 


mentos phyto-geographicos sobre a flora da provincia de Angola etc. Ann. do 
conselho ultramarino. Il.isboa 1858, 


9) Kalahari, 


Xerophytengebiet, zwifchen der Sübdgrenze des Sudan und der burdh den Gariep 
(Oranje-Rivier) gebildeten Nordgrenze des Kaplandes. Es entfpricht in Himatifcher 
und pflanzenphyftognomifcher Beziehung dem füdlichen, ſchon fpärlihe Tropenregen 
befigenden Theile der Sahara, fowie dem Grenzgebiete des Sudan, in welchem 
die Dornmwälder und Savannen ausſchließlich herrichen. Der größte Theil des 
Gebietes befitt unregelmäßige Sommerregen, bis auf die Weſtküſte, wo aus ähn- 
lichen Gründen wie an der von Südamerika, wegen der bi8 Cabo Frio die Küfte 
befpülenden kalten Strömung, faft völlige Regenloſigleit herrſcht und die Land⸗ 
ſchaft faſt unwirthbarer iſt, als die eigentliche Wißtt (richtiger Steppe) Kalahari. 
Unter den Vegetationsformen bemerkenswerth vor allem die jener wüften Küften- 
region eigene Welwitschia mirabilis Hook. fil., begleitet von dem fucculenten 
Zwergbaume Vitis Bainesit Hook fil.), dann die mit den raffinirteften Feft- 
haltevorrichtungen verfehene Dorn-Alazie (Acacia detinens Burch., Wacht- 
een-beetje der holländifchen, Stop-a-bit der englifchen Anfiebler) und Copai- 
fera Mopäne Kirk, welde ibre zweipaarig geftederten Blätter wie die 
auftralifhen Eucalyptus 2c. ſenkrecht ftellt, daher fat feinen Schatten bietet, und 
einige Asclepiadeen mit durftftillenden, faftigen Knollen; noch bemerfenswerther die 
Abwesenheit der Palmen des Sudan und der Gefträuchformationen des Kaplandes. 
Die für die Umgebungen des Kaps fo charalteriftiichen Proteaceen treten in ber 
Zransvaal-Republif noch einmal wieder auf. Die Formationen der Kalahari find 


8. 323. 
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bemerfenswerth (übereinftimmend mit der Berbreitung der Seelöwmen [Otaria]: 
fo iſt 3. B. Mimulus luteus L. die neuerdings in Europa fo verbreitete Art, 
fowohl in Kalifornien als Chile vorhanden; die ebenfall® dort eingebürgerten 
Collomia grandifiöra Dougl. (Kalifornien) und C. Cavanillesii Hook. et Arn. 
Chile) Bin Beifpiele derfelben Verwandtſchaft; vergl. aud) die oben ermähnte 
iboce&drus). 


Yiteratur: Geological Survey of California. Botany. Bon ®. 9. Brewer, Eerene 
Watſon un Afa Gray. 2 Vol. Gambritge Mafl. 1880. 


15) Mexikaniſches Gebiet, 


Xerophuten und Hydrothermengebiet: umfaßt Merilo füdlih vom Wendekreiſe 
außer Yucatanı, fowie die pacifiſche Seite von Mittelamerifa bie zum Iſthmus von 
Panama. Die Einwohner unterfcheiden eine heiße. gemäßigte und kalte Region 
:tierra caliente, templada, fria), von denen übrigens die lettere das Klıma 
der gemäßigten Zone ımejotherm) befitt, während gerade in der feuchten „tierra 
templäda* (975—195%0 = (3— 600°) fich die Hydrothermen⸗Vegetation zur voliften 
Ueppigkeit entfaltet. Es ift dies befonders auf dem Oſtabhange der centralen 
Hochebene 'Elevationeregen) der Fall; hydrotherm ift auch die Vegetation an der 
Züpdfüfte des Merilaniihen Golfe (bei Tabasco), während die Hochebene völlig 
und die pacifiiche Abdachung überwiegend den rerophutiichen Charakter trägt. 
Auch die atlantiihe tierra caliönte iſt weit trodener als die höheren Berg⸗ 
regionen und hat meift in der trodenen Zeit fi) entlaubende Bäume Die 
Mäder der tierra fria, 3.8. an dem freiftehenden Vulkane von Orizaba, find durch 
Eichen und darüber Kiefern auch eine Tanne, Abres religiösa [H.B. Kth.] Schlecht.) 
harafterifirt, welche übrigens an der Weſtküſte tief in die tropiiche Region hinab⸗ 
fteigen. Die Kiefern erreichen ihre Südgrenze ſchon bei 130 N. Br. ın Nicara- 
na, während die Eichen faft bis aum Aequator fich finden. Der noch heute hoch⸗ 
erühmte Gortezbaum zu Tula bei Oaxaca, unter dem der Eroberer Meritos 
fein ganzes Heer aufftellte, gehört dem durch feinen unverhältnigmäßig diden 
Stamm ausgezeichneten Taxodium mucronätum Ten. an. Die Vegetation 
der Hochebene charafterifirt fi) durch baumartige Lilien: Agave (als Maguey 
des Saftes halber, der dem abgefchnittenen WB lütenfchafte entquillt, beliebte Kultur- 
pflanze. Foureroya, Yucca, Dasglirion, ferner Cacteen, Sraffulaceen (Eche- 
veria:, Dorngeſträuche (namentlid) Deimojeen:; unter den Sträuchern neben den 
nordischen Naccinien und Arbüufus (welche legtere eine Beziehung zum Deittelmeergebiet 
andeuten), die jüdamerifanifchen Typen Fuchsia, Buddleya und Stevia. Savannen 
find nicht im Hochlande, wohl aber auf der pacifüchen Abdachung entwidelt 
(Mexiko zählt 638 Gramineen). Die höchſten Gebirgsregionen zeigen wohl Mikro⸗ 
'Piröla, Galium), aber faum Heliftothermen. Der lange für das einzige Eremplar 
feiner Art und Gattung gehaltene Händchenbaum (Arböl de manitas, Cheird- 
stemon platanoides Humb. et Bonpl. von Toluca) fand ſich fpäter an ber 
Grenze der Eichen- und Pinus-Region Guatemalas in Menge. Die Hydro— 
thermen» Begetation befitt neben den allgemein verbreiteten Gruppen ivon denn 
Baumfarn, Cycadeen [Idiöon, Ceratozamia) und atmofphäriihe Orchideen ver- 
hältnißmäßig reich vertreten, die aud für die übrigen Tropengebiete Amerilas 
haratteriftiichen Bromeliaceen (auch im Xerophutengebiete vertreten), Scitamineen: 
(Mufaceen-) Sattung Heliconta, Geencraceen; für Mexiko charakteriftiich zahlreiche 
Arten der niedrigen Palmengattung Chamaedorea (im ganzen 50 Balmen‘. 
Auf das Zufanmenfallen der Verbreitung gewiſſer großer ſcharlachrother mit den 
Namen Yulgens und splendens bezeichneter), horizontalgeftellter, an dünnflüſſigem 
Honig reicher Blumen des wärmeren Amerilas aus verfchiedenen Familien, wie 
Lopezia, Semeiändra, Zauschneria (Onagrac£ae), Gem£ra, Salvia, Stachys, 
Zobelia mit der der fie beftäubenden Kolibris hat Telpino in feinen Appunti di 
geogr. botan. etc. (Bollet. Soc. geogr. ital. fasc. 3, 1869, pag. 16) auf 
merkſam gemadht, in denen er Überhaupt auf die Beziehungen zwiſchen ber geographi- 
chen Zerbreitung der Blumen und ihrer Beftäuber hinweift. Die Artenzahl wurde 
von Kotfchy jedenfalls viel zu gering, zu 7300 angegeben, wovon etma 5000 
auch eine Kiefer ı Pinus cubensis A. Gray', auf Cuba die nordamerifanifche Red 
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$. 323. fi, ſowohl Arten, deren Gattungen den @ebirgen der nördlichen Mikrothermen- 


ebiete angehören, wie Saxifräga, Alchemilla, Astragälus, Gentiäna, theils 
—** wie die Sanguiſorbee Acaena, die raſenförmigen, dicht mit Meinen Blättern 
bededten Umbelliferen Azorella und die Sumpfbalfamftaude, Bolax glebaria 
Commers., die bis zu den Yalllande-Infeln reicht. Nördlich vom Aequator weicht 
der fteppenhafte Charakter der Buna einem feuchteren Klima; ſchon die Baramos 
von Quito find beffere Weiden als die — IS Punas; in den 
Cordilleren von Columbia (gewöhnl. Neu⸗Granada) finden fich neben ber nörd⸗ 
lichſten Cinchona (Cinchöna lancifolia Mutis), die füblichften Eichen, ferne 
Juglans-Arten und in diefer hohen Gebirgsregion, bie 2924 m (9000°), eine Balme 
von riefenhaftem Wuchs Ceroxylon andicöla Humb. Bonpl., die Wachspalme von 
Neu-Sranada, 52 m (160%) hoch. Noch eine andere tropische Vegetationsform er: 
reicht ungewöhnliche Höhen; eine Bambufee, Chusqufa aristäta Munro, findet fid 
bei Quito zwifchen 3950—4570 m (12200— 14100’); die verwandte C. Fendliri 
Munro fteigt von der Küfte bis 3625 m (11200) auf, weiß fich alſo emer 
Sahrestemperatur von 61a — 250 anzupafien. Die Artenzahl des Gebiets if 
jedenfall® weit geringer al® die der tropifchen Nachbargebiete Weddell zählt 
aus der alpinen Region 1200 Arten auf, worunter 1000 endemiſche. Das Andes- 
gebiet, welches wie das Plateau von Anahuac in Merilo der Sig des Azteken⸗ 
reiches, bei der Ankunft der Spanier die Stätte der eigenartigen Civiliſation der 
Inkas war, iſt die Heimat mehrerer Kulturpflanzen, die von dort aus ſich über 
die ganze Erde verbreitet haben. Der Mais war die wichtigſte Nährpflanze 
(obwohl man bei der nahen Verwandtſchaft der Gattungen Zea und Euchlatna 
(j. oben S. 815] feine Heimat eher in Mexico fuhen möchte); die Kartoffel 
wächſt in der trodnen Region (auch in ganz Chile) wild; auch unfere Bohne 
(Phas.ölus vulgaris L.), welche Wittmad in den Gräberfunden von Ancon 
bei Lima antrat, ift, wie diefer Forſcher mit großer Wahrſcheinlichkeit nachwies, 
von dort aus nad Europa gelangt. Dagegen haben fid der Melluco (Uliucus 
tuberösus Lozano, PBasellac&ae), die Arracacha esculenta DC. KColumbias 
(Umbelliferae) und die Duinoa (Chenopodium quinoa Willd.) Perus bisher 
außerhalb des Gebiets feine Geltung verſchafft. 


Literatur: Sumboltt, Bonpland, Kuntb, 8 Karſten une Planchon u 
Triana ſ. 2.817. — Werrell, Chloris andina. T.I. II. Paris 1885 - 1857. — G. Jame: 
fen, Synopsis plantarum acquatoriensium. 2 Bte. 1865. Unvollendet. — 2. Sodiro, 
Apuntes sobre vegetarion equatoriana. Quito 1874. — 3.9. Philippi, Florula ata- 
eamensis. Ilalis 1860, 


21, Argentinifche8 oder Pampas⸗-Gebiet, 


Xerophhtengebiet, hie und da dem mefothermen oder felbft hydrothermen Charakter 
ſich nähernd, umfaßt das ertratropifche Südamerika öſtlich von der Andestette. 
Seine Himatifche und vegetative Gliederung ift eine ziemlich mannichfaltige, da die 
baumlofe ®rasfteppe der eigentlichen Pampas und die im Innern befonders im 
einigen abflußlofen Gebieten auftretende Salzfteppe durch verfchiedene Mittelftufen 
in einen ftellenweife üppig entwidelten fubtropifhen Wald übergeht. Die nad) 
Eliden raſch abnehmende Temperatur giebt dem füdlichen fteinigen Steppenlande 
von Patagonien einen bejonderen Charakter, während in den Thälern ber großen 
Ströme und aud fonft im Nordoften die tropiiche Flora Brafiliens weit in das 
argentinifche Gebiet eingreift. Die Waldarmuth des Gebiets ift keineswegs allen 
dur die Spärlichkeit der Niederfchläge zu erflären, welche (an der Küfte meiſt 
Winter, im Innern Sommer-Regen) nicht überall umerheblih find. Das 
dilrre Innere befitt mehr Holzgewächſe als die feuchte Küftenzone. Bei Mendoza 
gedeihen lombardiſche Pappeln, bei Buenos Aires die Pfirfichbäume fo reichlich, 
daß fie als Brennholz dienen. Lorent, welhen man mit feinem deutlichen 
Landemanne Hieronymus die gründliche Erforſchung dieſes weiten Gebietes 
während des legten Decenniums verdankt, theilt das Gebiet folgendermaßen ein: 
1) Puna f. oben S. 819. 2) Subtropifcher Wald, eine Nomale 3one am 
Fuße der Andes, füdlich bi8 Catamarca (279) reichend, wo bei reichlichen Nieder⸗ 
ſchlägen und in unmittelbarem Zufammenbange mit dem tropijchen e Bolivias 
fih die reichfte Waldvegetation des Gebiets entfaltet. Charakterpflanzen eigener 
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8. 324. Vedingungen dea Pflanzenlebene, wie fie in erfler Linie im Klima eines Lanbee 
zum Ausdrud fommen, wird die natürliche Grenze der Möglichkeit des Pflanzen 
baue® vorgezeichnet. 

Wir ftellen im folgenden die Hiftorifchen Daten der Verbreitung der wichtigfien 
derjenigen Kulturpflanzen zufammen, welche von ihrer —— Heimat aus 
fi) über größere Theile der Erdoberfläche verbreitet haben. 


1: Getreidepflauzgen oder Eerealien. 


1) Weizen (Triticum vulgäre‘. Die Anfänge feiner Kultur find prähiftoriid. 
Die älteften Denkmäler Egyptens zeigen bereits die Kultur diefer Pflanze an. In 
Europa findet ſich nad) Heer bei den älteften Bewohnern ber ſchweizer und ober- 
italienifhen Seen, die ungefähr Zeitgenoffen des trojanifchen Krieges geweſen fein 
dürften, ein MHeinförniger mit dem jetigen nicht identifcher Zreen, deſſen Kultur 
ſich dort erhalten hat bis zur Zeit der Römerzüge. Die Chineſen kultivirten 
2700 Jahre vor unferer Zeitrehnung Weizen. Der Name Weizen kommt and 
ihon in den älteften Sprachen (Chinefiſch, Sanskrit, Hebrätich, govptiig 2c.) dor. 
Gleichwohl ift es nicht wahrfcheinlich, daß er eine urfprünglich über weite Länder 
verbreitet wildwachſende Pflanze war, weil fi) fonft wildwachſende Nachkommen 
daielbft erhalten haben müßten, was nicht der Fall if. Die Kultur muß allo 
viel älter als der Urfprung diefer Sprachen fein. Unter den älteften Schriftftellern 
find namentlidy zwei, Beroſus (Zeitgenoffe Alerander® des Großen) und Strabo, 
welche von dem milden Vorkommen des &etreides in Mefopotamien und im weſt⸗ 
fihen Imdien erzählen. Auch behauptet Dlivier, auf feinen Reifen ins otho- 
manifche Reich 1807) Weizen und Spelt wildwachſend in Meſopotamien gefunden 
zu haben. Hiernach ift zu vermuthen, daß der Weizen in dieſen Gegenden cin- 
heimifch ift, fi) aber von dort aus nah Oſten und Welten bereits im einer Zeit 
verbreitet bat, in welche unfere hiſtoriſchen Quellen nicht mehr zurüdreihen. Die 
anderen nächftverwandten Weizenarten, Triiicum durum, turgidum und 
nıcam find vielleicht nur im Laufe der Zeit durch Kultur vom gemeinen Weizen 
abgeleitete Racen. Der Weizen bedarf unter unferen Cerealien der meiften Wärme, 
eine mittlere Sommertemperatur von + 149. Gegenwärtig ift ber Weizenbau 
fiber die ganze gemäßigte und fubtropiiche Zone der Alten und Reuen Welt ver- 
breitet; in der heißen Zone kann der Anbau nur noch auf Bergen ftattfinden, 
deren Temperatur derjenigen unferer Gegenden entipridt. Im der Nähe dre 
Aequators hat man noch Weizgenfelder in einer Höhe von 10000‘ (3248 m). 

2) Spelt oder Dinkel (Triticum spelta), Emmer (Triticum dieöccum) und 
Einkorn Tritieum monocöccum), d. f. die befpelzten Weizenarten. Spel; 
wird gegenwärtig nur in Züddentichland und in der Schweiz gebaut. Im den 
ichmweizeriihen und oberitalienifhen Seen fommt er nicht vor. Auch giebt es 
feinen Namen für ihn im Sanskrit, Indifchen und Perftichen, während feine 
europäifchen Namen auf eine alte Kultur im öftlihen Europa hindeuten. Dios- 
corides untericheidet zwei Sorten Leia, eine mit — die andere mit einem Korn, 
die alſo dem Spelt oder Dinkel und dem Einkorn zu entſprechen ſcheinen: und 
eins von beiden iſt vielleicht auch das Far des Plinius geweſen. In den Denkb⸗ 
mälern Egyptens fehlen dieſe Pflanzen, auch werden fie jetzt daſelbſt nicht an⸗ 
gebaut. Dagegen will Olivier den Spelt in Meſopotamien wildwachſend an- 
getroffen haben. Tas Einkorn, welches jett vorwiegend in Gebirgegegenden Süd⸗ 
europa® angebaut wird, foll nach mehreren Beobachtern in Serbien, Griechenland 
und Rleinafen wild vorfommen. Vermuthlich hat fi) die Trennung der beipelzten 
und nacktkörnigen Weizenarten fchon frühzeitig, am Anfange des ganzen Aderbaues 
vollzogen, aber während die nadtlörnigen in Afien erichienen, dürften die beipeljten 
mehr im fübdöftlihen Europa aufgetreten fein, und unter diefen ift vielleicht das 
Einkorn die ältefte Form geweſen. 

3) Gerſte Hordéum vulgäre, distichum und hexastichum). Schon bie 
alten Schrüitfteller Sprechen von Gerſte, und namentlich ift es die zweizeilige und 
ſechszeilige, welche man im Altertfum baute, und die auch in den fchmeizerifchen 
und oberitalienischen Seen aus einer Zeit gefunden wurde, wo die Bewohner bie 
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8. 324. ſpricht dafür, daß er fich auch dorthin erſt ans feiner Heimat verbreitet hat. 
Bon unferen beiden fultivirten Pflaumenarten wird Prunus domestica wild- 
wachiend ebenfalls in den Rändern füdlich des Schwarzen und Kaspifchen Meeres 

efunden, P. insititia aud im füdlihden Europa. Bon lebteren finden ſich aud) 

? on in den Pfahlbauten die Kerne, und beide Arten wurden bereits von den 
alten Griechen und Römern kultiviert. Der Aprilofenbaum, der zu Theophraft's 
Zeitm in Europa noch unbelannt war, wird zuerfi von Dioscoribes erwähnt: 
fein Name armeniäca beutet feine Fe eimat an, doch foll er aud in 
China wild vorkommen. Ebenſo wurde der Pfirfihbaum, der zu Zheophraft's 
Zeit durch den Feldzug Alerander des Großen nad) Europa kam, von den Griechen, 
weil fie ihn aus Serfien erhielten, persica genannt. Aud er flammt vielladt 
urſprunglich aus China. 

3) Der Weinfod (Vitis vinifEra L.) wächſt als eine Sählingpflanze an 
Bäumen wild in Armenien, füdlich des Kaulafus und des Kaspifchen Meeres, und 
er tritt dort fchon in feinem wilden Vorkommen in mehreren Barietäten 
Vielleicht reiht aber feine Eriftenz in Europa auch ſchon in vorhiftorifche Zeiten 
zurüd, möglicherweife vor die Eriftenz des Menſchengeſchlechts, jo daß feine Ber- 
breitung vielleicht durch Vögel ftattgefunden hat. Denn Weinblätter follen in den 
Tuffs von Montpellier und von egrargue in ber Provence gefunden worden 
fein, welche zwar jünger al® die Tertiärperiode aber ſicher tttorifch find. Im 
Pfahlbauten Oberitaliens find aus der Broncezeit ſtammend Weinferne gefunden 
worden. Der Gebrauch des Weins fcheint den Semiten und Ariern in gleicher 
Weife befanrt gewefen zu fein, fo daß fie ihn in den Ländern, in welche ß, ein⸗ 
wanderten, in Indien, in Europa und in Egypten, einführen konnten, und dies 
um fo mehr, als fie die Pflanze wohl ſchon in mehreren diefer Länder wild vor- 
fanden. Die Ueberrefte in den Grabgewölben der alten &gypter weifen auf einen 
Gebraud des Weines ſchon vor 5—6U00 Iahren Hin. In Kleinafien und Griechen 
land war fchon in vorhomerifcher Zeit Weinbau und Weingenuß verbreitet, wie 
viele Stellen der homerifhen Geſänge beweifen. Italien erhielt ben Weinbau 
erft fpäter, denn in der erften Zeit des römifchen Staates muß daſelbſt ber Wein- 
gewinn noch fehr gering gewefen fein. Nah Barro (72 v. .) hatten die 
Sallier jenjeits der Alpen noch keinen Weinbau, lernten aber die Pflanze von den 
Römern kennen, denn Plinius fpricht ſchon von dem Wein der Bituriger (Borbeaur,. 
Der römiſche Kaifer Probus ließ in Gallien, am Rhein und in Ungarn die erften 
Weinberge anlegen. Um die Ausbreitung des Weinbaus in Deutichland hat 
Karl der Große viele Verdienftee Im 11. Jahrhundert fam der Weinftod nad 
Thüringen und verbreitete fi) dann weiter nad) der Altmarl, Bommern und felbft 
bis Tilſit und Königsberg; doch vernichtete der Winter 1437 alle Weinberge an ber 
Weichſel. Nah Amerika, wo indeflen andere Arten einheimiich find und gebaut 
werden, haben die erflen europäifchen Koloniften den europälfhen Wein ver⸗ 
pflanzt. Auch am Kap der guten Hoffnung ſowie in Auſtralien hat man ben 
Weinbau eingeführt. 

4) Die Banane Musa sapientum L. ınd paradisiäca L.) wird ihrer eßbaren 
Früchte und fonftigen nußbaren Produfte wegen in den meiften Zropenländern und 
außer der heißen Zone nod) bis 300 und 349, befonders im füdlichen Aften, auf 
den Injeln des indifchen Ardjipels und des großen Oceans, im tropiichen Afrika ſowie 
im tropifchen Amerika, unter dem Aequator bie 5000‘ (1625) hoch hinauf, 
kultivirt. Dan nahm früher an, daß die Banane im füdlichen Afien einheimiſch 
und durch die Europäer nad Amerika gelommen fi. Nah A. v. Humboldt 
finden fid) aber am Orinoco ꝛc. Bananenkulturen bei Bölfern, die keine Berbindung 
mit den europäiſchen Anftedelungen haben; auch fcheint aus den älteften Schrift- 
ftellern über Amerika hervorzugehen, daß ſchon vor der Entdedung dafelbft Bananen 
gebant wurden. Humboldt bat daher die Snpotbeie aufgeftellt, daß man unter 

ananen mehrere Arten oder Varietäten von Musa vermengt hat, welche in ihren 
jetigen Kulturländern einheimiſch geweſen fein mögen. Im jüdlichen Aften, ſowohl 
auf dem Teitlande, wie auf den Anfeln giebt es zahlreiche Kormen von Musa, 
die dort auch zum Theil wild vorfommen. In Amerila fo —— nicht der 
Fall ſein, und es bleibt daher zweifelhaft, ob die Banane wirklich auch in der 
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8. 326. Zu den Getreidepflanzen gehört daher nicht bloß das eigentlihe Getreide oder 


die Cerealien, d.h. Pflanzen aus der Familie der 


ramineen oder Gräſer, 


daher auch Halmfrüchte genannt, deren ftärfemehlreihe Früchte Diehl liefern, 
fondern auch die Hülfenfrücte e (Leguminoſen), d. ſ. Pflanzen aus der Familie 
der Bapilionaceen, aus deren Samen man Mehl bereiten kann, desgleichen aud 
mande Pflanzen, aus deren Knollen, Mark oder anderen Theilen ein genießbares 
oder zum Brotbaden verwendbares Diehl fi) gewinnen läßt. Ie nad) dem Grade 
der Freiheit, bis zu welchem ein mehlliefernder Pflanzentheil zerkleinert worden ift, 


fpridt man von Graupen oder Schrot, Gries und Mehl. 


Ueber Heimat 


und Verbreitung der Getreidepflanzen &9> $. 324. 


1) Getreidegräfer, Cerealien oder Halmfrüdte d. |. Gramineen, welche in 
ihren Früchten Diehl liefern. 


8. 


Secäle cerıdle I. Roggen. 

Triticum rulgare L. Gemeiner Weizen. 
T. turyYdum Englifher Weizen. 

. durum Desf. Bartmeizen, Hlasweizen. 
. dieoeeum Schrank. Emmerkorn. 

. monochceum l.. Gintern. 


T 
T 
T 
T spelta L. Spelt- oder Tintelweizen. 
H 


40 


noſoulcum L. Polniſcher Weizen. 
ordöum rulyäre L. emeine ober viers 
jeilige Gerſte. 
H. hexasfichum L. und disfichum L. Sechs⸗- 
und zweizeilige Gerfte. 


| thbau, Mannapirfe. 


Einheimifhe Getreidegräfer. 


Hord&um xzcocrlton I. Bartgerfte, Reid» orer 
Pfauengerite. , 

Avena saflca I. Gemeiner Hafer. 

A. nuda L. Nadter Hafer. 

A. orientälisSchreb. Orientalifcher, tũrkiſcher 

ober Fahnenhafer. 

A. chinZneis Fisch. Chinefilder Hafer. _ 

Panlcum miliacctum L. Gdte ober weise 
Rispenpirfe. 

Digitarla sanguinalis L Bluthirfe, Himmelt- 


Glycerla fultans R. Br. WMannagrüpe, 


| Mannagras. 


b. Anslãndiſche Getreidegräfer. 


Oryza »afiva I. Reid. Tropen. 

Panlcum /rumentacum Roxb. 
Fennich. Oſlindien. 

P. turgldum Forsk. Gedunſener Fennich. 
Egypten. 

Setarla ialfca I. Italieniſche Borſtenhirſe, 


Kolbenbirſe. 
Deutſche Borſtenbirſe. 


Getreide⸗ 


8. geruonmten Rth. 

ie tie vorige aus dem Lriente; in 
Südeuropa gebauet. 

Sorghum rtulgäre Pers. Moorhirfe, Turra, 
Negerkorn. Afrika. 


Zen mais L. Mais, Welſchkorn. Tropen: 

änder. 

Phaläris canari&nis L. Ganarienfamen, 

Glaͤnzgras. Eüdeurcpa. 

Coix — I. Thränengras. Oſtindien. 
Eragröstia abyssinica Link. Teff. Abpffinien. 
Eleusine Tucüsso Fres.; indica Gärtn. un 

coraräna 1. Daguſſa oder Tocuſſa. 

Afrita und Inbien. 

' Zizanla palüstris IL (Hydropfrum esw- 

Tentum Lk.) Ameritanifher WRajferreis. 
| Nortamerifa. 


2) Getreidetränter, welche in ihren Früchten Mehl liefern. 


Chenopodiac£ae. 
Chenopodium guinda L. 
Chile unt Bern. 
Polygonaceae. 
Polygönum fagopyrum L. 
weizen. 


Quinvapflanze. 


Gemeiner Buch⸗ 


| P. tartorieum L. Tartariſcher or. ſibiriſcher 
Buchweizen. 

Amaranthacéêae. 

Amarant hus frumentackus Buehan. Mehl: 

reicher Fuchsſchwanz. Oſtindien. 


3) Hülſenfrüchte (Papilionacdae), welche in ihren Samen Mehl liefern. 


Cicer ariefinum L. &emeine Kichererbfe 


ober Zifererbfe. 


Ervum lens L. Zaatlinfe. 
E. monänthos L. Ginblütige Linfe. 


Lathyrus saffivus L. Gemüſe⸗Platterbſe. 

Lupinus albus und fwrus I. Weihe und 
gelbe Lupinen. 

Phascölus vulgäris L. Rietébohne, Stangen- 
bobne. 


| Ph. nanus L. Buſchbohne. 
Pisum saffvum L. Gaaterbfe. 
Tetragonolöbus purpureus Moench. 
Spargelerbfe. 
Vicla faba I. Große Bohne oder San: 
oter Pferdebohne. 
V. safiva L. Futterwicke. 
Soja hisplda Mnch. Zojabohne. 





4) Knollen, tnollige Wurzelſtöke und Baummark 2c., welche Mehl liefern. 


(Bergl. au tie Pflanzen, aus denen Stärfemehl gewonnen wird [$. 338.].) 


Euphorbiacßae. 
Jatröpha manthot IL. Caſſaveſtrauch. Süd⸗ 
amerika. 


Convolvulacäae 
Ipomoea batätas L. Bataten. Tropen. 
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Ericackae Cuprersindae. 
*Vaccinlum myrfillus L. Heidelbeeren ober | *Junipärus commänis L. Gemeine Wach⸗ 
Bidbeeren. holderbeeren. 


*V, vitis idea L. Preißel⸗ or. Kronsbeeren. 
V. macrocärpum Ait. Cransbeeren. 


4) Schalenobft oder Rußobſi. 


*CorVlus arelläna I. SHafelnüfle. | Juglans reyra L. Wallnüffe. 
*Corylus fubulösa Willd. Lambertuanäffe. 


B. Ausländifche Obftarten. 
1) Steinobfl. 


Chryrobalandae. | Laurac£ae. 
Chrysobalänus icäco L. Icaco- oter Kokoe⸗-⸗ Peraea grafissina Gärtn. Abacate. Brafilien. 
pflaume. Tropiſches Amerifa. Weſtindien. 


Anacardiagéae. Oleacdae. 
Sn anbin IL. Nomoinrnaumen. Olöa europaca IL. Oliven. Süteurepa. 
Sp. duleis Forst. Zabitiäpfel, Südſeeinſeln. Palmae. 

Mangiföra indica L. Mangopflaumen. | Phoenix daetylifera L. Datteln. Lrient. 
| 


Dftintien. 
2) Beerenartige Früchte. 
Caesalpiniacäae. , Artocarpaciae. 
Ceratonla »itqua L. Iobanniebrot. Mittels Artocärpus incha L. und integrifolia L 
nıeerlänter. Protbaum. Oſtindien. 
Tamarindus indtca L. Zamarinden. Oſt⸗ Ficus car!ca L. Feigen. 
intien. Papayacöae., 
Myvrtacö£ae. Carlca popaym. Melonenbaum. 
sidfum piriferum I. Guajaven. Wefl- Rhamnaciöae. 
indien. Zizyphus vulgaris Lam. Bruſtbeeren. 


Cucurbitacöae. 

Cucömis melo L. Melonen. 

C. eitrüllus L. Arbufen. 
Ebenacdae. 

Diospfros loftus L. Lototbirn. Trient. 
Ciusiac&ae. 


Jambösa domesflca Rumpf. u. wulyäris DC. 
Oſtindiſche Rofenäpfel. 

Punlca granätum L. ranatäpfel. Orient. 

Aurantiacdae. 

Citrus auranffum Rinao. Orange. 

C. sindnsis. Apfelfine. 

C. bigarad’a Risso (vulgäris DC.). Bittere Garcinla Mangostäna L. Mangoſtanen 
Pomeranze, Bigarade. Sftindien. 

c: beryamla Risso. Bergamotte. | Opuntla vulgärie Mill. u. andere Gactaceen. 

C | 








. limetta Risso. Yimette, Süßcitrone. Weftintien, Südeuropa. 
. limonfum Risso. Yimene, Zaucercitrene. Musacdae. 
C. nedYca Risso. Echte Citrone, Cedrate. Musa paradiiäa L Banane, Piſang. 
C. derumäna L. Bonpelmufe. Tropen. 
Malvacöae. 
Adansonla digtäta IL. Affenbrotbaum. 





Tropen. 
3) Schalen» oder Rußobil. 
Amygdalactae. Mvrtacöae. 
Amyedälus conmünis L. Manteln. Bertholletfa ercfsa Humb. Paranüſſc. 
Cupuliftrae. Broafilien. 


Castanda verca Gärtn. Echte Kaftanien. Abietintae. 
Pinus pinèo. Piniennüffe. 
P. cembra. Zürbelniiffe. 


III. Rüchengewächſe (Gemüfe:, Salat: und Gemwürzpflanzen). 


8. 328. Gemüfepflanzen und Salatpflanzen gehören zu den menſchlichen 
Nahrungsmitteln, find aber die am wenigſten nahrhaften, denn fie zeichnen fich 
faft alle durd) einen hohen Waffergehalt aus, welcher bis 90%, und mehr beträgt, 
und enthalten fehr wenig eiweißartige Stoffe (8.209.), noch weniger als das Obft. 
Auch Stärtemehl kommt feine oder wenig in ihnen vor. Indes fehlen ihnen die 
ſtickſtoffhaltigen Beftandtheile nicht, und wenn auch die Eimweißftoffe daran nur weni 
betheiligt find, fo finden fich doch bisweilen in einiger Menge Amide, namentlid 
Asparagin (3. 210.), und die daran befonders reichen Gemüfe, wie Spargel, 
Schwarzwurzel ꝛc. dürften darum auch die nahrhafteften fein. Ferner finden hh 


8. 828. 
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3) Junge Sproffen und junge Blätter. 
Umbelliförae. Bmilacäae. 
*ImperatorYa ostrutifum L. Meiſterwurz, *Arparägus offieindlis L. Spargel. 
nnelita. Euterpe oleracda. Kohlpalmen unt viele 





Cannabindae. | andere Balmen in Brafilien geben 


*Humülus !upälus L. Hopfen. Palmkohl. 
4) Kräuter. 
a. Gemüfe- und Suppenkränter. 
Rosacdae. | Polygonack&ae. 
*Poterlum sanguisörba IL. Bibernelle. Rheum rkaposffeum L. und andere Arten. 
Umbellif£rae. (Blattftiele.) Rhabarber. 
*Anthriscus cerefolus Hoffm. Garten: | *Rumex patientla L. Gartenampfer. 
terbel. *R. acelösa L. und acelosälla L. Gemeiner 
*Aegopodlfum podagraria IL. Gemeiner und fleiner Eauerampfer. 
Aierich (junge Blattftiele). *R. sculätus L. Franzoſiſcher Ampfer. 
*Aplum grawdlens L. Sellerie. Cruciförae. 


*Petroselinum «afrum Hoffm. Peterfilie | *Brassica olerasa L. var.acephäla. Winter 


Crassulacdae. Topf. 
*Sedum r-flörum I. Gelbe Tripmatam. *B, ol. capiläta, Rorfteht. 
Chenopodiacöae. *R, ol. sabauda etc. irfingkohl. 
*Beta vulgaris I, var.cicla. Garten«Mangolt. | *Crambe mariti ma L. Mecrtopl. 
*Atriplex hortönsis L. arten» Melte. *Nasturtium offieinäle L. Gemeine Brunnens 
*Chenopodium bonus Henrfeus I. Guter | treffe. 
Heinrid. Liliace&ae. 
*Spinacla oleracca L. Gemeiner Epinat. *Alllum schoenopräsum L. Edpnitt= oter 
Mesembryanthemaci£ae, Euppenlaud. 
Tetragonla erpänsa Murr. Neufeeläntifcher | "A. fistulösum L. Röhriger Lauch. 
Epinat. ı *A. porrum L. Porrey. 
Portulacacdae. | 
Portuläca safiva I. u. oleracta L. Bortulat. ! 
b. Lalatkränter. 
Rosacdae. . | *Lepidfum safivum L. Gartentrefie. 
*Poterlum sanguisörba L. Bibernelle. *Nasturtlum offhicinäle L. Brunnentrefie. 


Portulacacdßae. Boragindae. 
*Portuläca saflva I. und olerarla L.| *Borägo offieinälis L. VBoretich. 


Bortulat. *Symphftum offiinäle L_ Schwarzwurz. 
Chenopodiacäae. Scrophularinäae., 
*Atriplex hortänsis L. Garten Melbe. | .*Veronica beecahlinga L. Bachbunge. 
Polygonacdae. Valerianacdae. 
*Rumex sculätus L und aceösa L. Yranzd- | *Valerianella olitorfa Poll. u. dentäta Poll 
iger und gemeiner Ampfer. Rapünzchen. 
Crucifèêérae. Compoaltae. 


*Brassica oleracka I. var. capilüta. Kopf: | *Taraxärum officinäle Moench. Löwenzahn. 
—* *Cichorlum endivla L. Endivien. 
*Cochlearla offieinali« L. vLöffelkraut. — L. Sigoris- ſalat, Lamich 
ctüca saffva artenfalat, Lattid. 


5) Blüten und Blätenflände. 





Cruciförae. Tropacolaciae. 

*Brasalca oleracka L. var. bofrytis. Blumens Tropaeölum majus L. Sapuzinerfreffe. 
kohl. CoOomnponmnItae. 

Capparideae. Cynära scolfmus IL. Garten⸗Artiſchoke. 


Cappäris apinõMx I. Kappern. 
Ranunculactae. | 
*Caltha paltüstris I. Deutſche Kappern. | 


C. cardunchlus L. Kartonen » Artifcpeote. 


6) Früchte (das eigentliche Obft S. 327.). 


Caesalpiniac£tae. |Myrtactae. 
Ceratonla silfqua L. YIobanniebrot. | ertholletia ezcösa Humb. Braſilianiſche 
Papilionacöae. | oder Yuvianüffe. 
*Phaseölus vulgaris I, nanus I., mulli- Psidlum piriferum L u. sapidissimum Jacı. 
förus L. Grüne Bohnen. | Guajavafrüchte. 
*Pixum aufteum L. Saaterbſen. Schoten- Malvnceéêéns. 


pem e. Hibiscus esculönftus L. Eßbare Stunden⸗ 
*“Tetragonolöbur siliquäsus L. u. purpureus blume. Fruchtkapſeln in Intien ale 
Moench. Spargelerbfen. | Gemüfe. 


*Vicla faba I. ®artenbohne. | 
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8. 328. und für fi) geruch- und geichmadlos find, vermindert. Es ift daher nicht rath- 
fam, Gewürze im pulverifirten Zuftande zu kaufen, weil in diefem die Ber- 
fälfchungen ſchwer nachweisbar find. Zur Verfälſchung zerfleinerter Gewürze werden 
präparirte geruch- und geichmadiofe Pulver (wahrſcheinlich Preßrüdttände fett- 
haltiger Samen, mit Holz, Rindeiplittern und Eand vermiſcht), unter dem Ramen 
Matta offerirt, womit die Gewürze zu 25—30, ja felbft zu 50%, vermengt werden. 
Dasfelbe wird für jedes Gewürz in eigenen Sorten hergeftellt, welche der Farbe 
des betreffenden Gewürzes möglichſt genau entſprechen; if giebt es Pieffermatta, 
Pimentmatta, Caffiamatta zc. 


a. Wurzel- und Zwiebelgewürze. 


Rosacdae. ı Liliac&ae. 

*Geum urkilnum L. Neltenwurz. : *Alllum saftvum L. Knoblauch. 
Umbelliförae. | *A. olerackum J porrum L. fistulösum |, 
*Petroselinum saffrum Hoffm. Peterſilie. ascalonlcum ],. unb cepa L. _®emlilc 


lau, Borrey, Jacobezwiebel, Schalotten 


*Aplum gravedlens L. Sellerie. unb Bipollen. 


Cruciförae. 

*Raphänus saffıus I. Gartenrettig. Ger — L. Ingwer 
*Cochlearla armoracla L. Meerrettig. Curcüma longa L. Curcumamurzel. 
Aroid£ae. C. zedvaria L. Zittwerwurzel. 
*Acörus calämus L. Kalmus. Alpina galänga Bw. Galgantmwurzel. 


b. Rindengewärze. 


Canellacdöae. Ionifher Zimmet, echter Zimmet ſowie 
Canella alba Murr. Weißer Zimmet, weißer Holzcaffie. Oftindien. 
Kancel. Nntillen. C. casıfa Bl. ıC. aromaficum N. v. E) 
Cinnamodendron corticösum Miers. Win zimmet-Gaffie, chineſiſcher Zimmet. China, 
teriſche Rinde. Jamaika. ſtindien. 
Lauraceae. Dicypelllum carpolätum Nees (Perstsa 
Cinnamömum ceylantcum N. v. E. Cey⸗ —— Mart.). Nelken⸗Zimmet. 
amerika. 


c. Stengtl- und Blattgewürze. 


Umbellif£rae. Labiätae. 

*Petroselinum safeum Hoffm. wWeterfilie. | *Batureja Aortönsis L. Bobnenktraut. 
*Anethum graredlens L. Til. *SalvIa offcindlis L. Salbei. 
*Anthriscus cereroltum Hoffm. gerbel. *Thymus tulgäris L. Gartenthymian. 


Crithmum wariffmum 1. Meerfendel. | *Origänum majoräna IL. Diajeran. 
Südeuropa. | Drarocephälum moldavfcum L_ Zätfiider 
Crassulacöae. | Dradentopf. 
*Bedum felephlum L. Knollige Fetthenne. Hyssöpus orfieinälise L. &emeiner Dior. 
Rutacöae. | 


*Ruta gran Blens L. Gartenraute. heile L. Dragon, &: 
Cruciförae. fra on a gen, 
*Lepidllum zufteum L. Gartentreffe. | “A. —2* L. Beifuß 


*Nasturtlum offieinätk R.Br. Vrunnentreſſe.4 
Laurnceöae. A. abrofänum L. 
Laurus nobYlis IL. Xorbeerblätter. 'Liliac&ae. 
Piperac£&ae. *Alllum jistulösum I. Zwiebel. 
iper Mtle 1. Raupfeffer. *A. schoenopräsum L. chnittlauch, Lauch. 


berraute. 





d. Samen-, Frucht und Blütengewürze. 


Myrtacöae., ı "8. arrönsis L. und alda L. Acker⸗ unt 
imenta »freinälis, Neltenpfeffer. weifer Senf. 
Caryophylius aromafteus I. Gewürz | Cappariddae. 
nägeleın.  .„_ Cappäris spinöxa L. Sappern. 

Umbelliftrae. Myristicacöae. 

Coriändrum salteum L. Coriander. | MyristIca moschäta Thunb. WDusdtaten 
*Carum carvi I. Kümmel. üſſe. 

Foenicülum vfrieinate AlL |Lauraciae. 

*Anethum yrarölens L Dill ı  Cinnamömum Lowreirli Nees u. arımaflcum 
*Pimpinella anisum L. Anis. Nees. Zimmetblumen. 
Aurantiacdae. ‚Piperac£ae. 

Citrus mrdlca «te. Eitronen 2c. s. 322. P per nigrum L. Schwarzer und weiker 


Tropneovlacdae. Pfeffer. 
Tropaeölum majus L. Kapuziner-Kreſſe. P. longum L. Lämmchen⸗Pfeffer. 
Cruciförae. | Cubeba ofhcinälis Miq. Cubeben-Pfeffer ıc. 
*Sinapis (Brassica) nigra L Schwarzer Cannabindae. 
Eenf. *Humölus lupülus I. Hopfen. 
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*Anthyllis vu/nerarfa L. Wuntflee II. Pimpinälla sarifräga L. Weiße Pimpinelle 
*Ylex europaeus L. Stechginſter, jung I. oter Vibernelle. II. 
Lupinus !ut2us [., albus L. u. andere Arten. Caryophyllac£ae. 
upinen. II. *Spergüla arvönsis L. Ader-Epergel oter 
*Qalöga officinälis L. Geisraute. TI. Eparl. II 


Hedysärum coronartum IL. KronensHahnen- | Polygonacöae. 


topf. II. Polygönam fagopfrum L. Gemeiner Bud» 
*Onobrfichis saffvra Lam. Esparſette. L weizen. IL 
Ornithöpus safirus Brot. Serratella. II.. P.tataricum L. Zartarifger Buchmeizen. IL 
*Pisum saflvum L. ete. Zaaterbfe. 1. Cruciförae. 
*Vicla saflva I. Widfutter. I. *Brassica oleracca L. Kohl oder Kraut. IL 
Lathfrus saffrus Gemüfe » Blatt- | *B. rapa L., oletfera. Rap. L 
erbfe. 1. *B. napus L., oleffera. Rübſen. L 
Rosacöae, Bunlas orientälis L. Orientalifcher Berg- 
Poterfum sanguisörba L. Bederblume, tobt. IL 
$impinelle. II. *Sinäpis alba L. Weißer Senf. IL 
Tmbellif£örae. Boraginöae. 
Heraclẽum ibirleum L. Sibirifhe Bären: | Symphftum asperrimum Bieberst. Kaun- 
Mau. tahfe Comfreifutterpflange. IL 


Carım earvi I. Kümmel. I. 


B. Bei uns wildwadhfende Futterkräuter (Wiefen- und 


WReidepflanzen). 
Papillonarc&ae. Polygonacöae. 
Trifol\um prafönse L. Wiefentlee. I. Rumex aceösa L. und aceosdlla L. Ge 
T. Aydridum I. Baſtardbklee. I meiner und Tleiner Ampfer. IL 
T. repens I. Kriechender oder weißer Polygönum avieuläre L. und bisförta L. 
Klee. I. ogel» und Rattern-nöterig. TI. 
T. medium L. Mittlerer Klee. I Cruciförae., 
T. frayiferum L. Gröbeerflee. 1. Cardamine prafänsis L. Wieſen⸗Schaum⸗ 
T. alp&stre I.., campöstre L., spadictum L., traut. II. 
Rliförme L. etc. II. Ranunculaci£ae. 
T. alpinum L. Alpentlec. Auf den Alpen. I. Ranuncülus repens L. und auricömus L. 
Lotus cornieulätus IL. u. uligindösus Schrank. Kriechender und golthaariger Hahnen⸗ 
Schotenklee. TI. fug. II. 
Medicägo lupulina I. Sopfenflee II. Urticacöae. 
M. falcäta LI. Schnedenflee. L Urtica urens L. und diofea L. Kleine unt 
Melilötus eofficinälis I. und alba Desf. große Brennneflel. U. 
Steinflee. II. Scrophularinöae. 
VicYa ceracca L. Bogelwide. II. Melampyrum prafönse L. und süvaflicum L 
V. seprum L. BZaunwide II. Wieſen⸗ und rad. Baiptelmeien, IL 
Lathfrus yraeuis L. Wieſen⸗Platt⸗ Euphrasia offhcinälis L. Gemeiner Augen» 
erbfe. II. troft. II. 
Anthylliis vulnerarfa I. Gemeiner Wund⸗ Labiaätae. 
fee. II. Thymus serpylluum L. Feld⸗Thymian. IL 
Astragälus alpinus I. und antere Arten | Prunella vulgaris L. Gemeine Brunelle. II. 
ter Alpen. 1. Campanulaciae. 
Rosacdae. Phyteuma spieätum L.. Aebrige Rapunzel. N. 


Alchemilla vulgärs L. und alplna L. Campanüle patäla L. unt rapu 
Sinau. Auf den Alpen I. Abſtebende u. Rapunzel⸗Glockenblume. II. 
Sanguirörba »fficinälis I. Gemeiner Wiefen: | Rubincdae. 


Inopf. II. GalYum rerum L. und molliigo L. Gelbe} 
Poterfum sanguisörba L. Gemeine Becher⸗ und weißes Labkraut. II. 
blume oter Pimpincle. II. Composltae. 
Potentilla_rerna IL. „Frühlings » yinger | Achillea millefofum L. Schafgarbe. II. 
fraut. TI. A. ptarmlca L. Bertram chafgarke. II. 
Umbelliförae. Seneclo vulgäris L._ Gemeines Kreuz⸗ 
Pimpinella wayna L. unt sarifrägaL. Große fraut. II. 
und gemeine Pibernelle. II. Cire{um arvönse L. Ader » Krastiftel. II. 
Carum carri L. Kümmel. 1. C. palüstre Scop. ESumpfs Krastiftel. II. 
Heracl&eum sphondyMNum L. Gemeine Bären- C. oleracrum Bcop. Krautige Rragtiftel. 11. 
Hau. 1. Cichorfum intgbus L. Gemeine Be 
Meum mutellinum Gärtn. AlpensBärwurzel. warte. II. 
Auf ten Alpen. L Tragopögon prafinsis L. Wieſen⸗VBocks⸗ 
Meum atkamanfteum Jach. Gemeine Bär⸗ bari. II. 
wurzel. II. Taraxäcum oſficinale Wigg. Gemeiner 
Polygalancöne. Löwenzahn. II. 
Polygäla vu/igaris L. Ocmeine Zreuzblume. II. Scorzonera humtlis L. Niebrige Hafer 
Caryophyllacßae, wurzel. II. 
I,yehnis Moe cucäli L. Sududsblume. II. Hypochoeris radicäta L. Gemeine® Ferkel⸗ 
Cerastlum arvense L. u. triviäle I. Horn aut. II 
fraut. II Sonchus asper Vill., pallisfris L., oleraceus 


Spergüla arränsis L. Aderipart. II. L. und arvensis L. Gänfebifteln. IL 


14) Ehbare Früdte für Meufgen 97 Obft $. 327. 
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Bon genannten Holzgewächſen liefern: 
1. Eichen, — ern, 8. Lã 

1) Bau or. Zimmer: J 2. Weißtannen, eymut —ãA Pr aflanien, 
hell. ............ \ 3 een, — Fichten, 0. Ra 

warzkiefern, 
1. Robinie (Akazien⸗/23. Faulbaum, Pulver 41. Eſche 
both), (Ataz et —— 42. —— gec 
2. oldre en, N 
ı Dlanbe — 24. fa ei ae (zu 143. — rings 
. Zrauben aum, ef ern), 
5. Weichſel, 2. tehpalme (Dex]44. Se under (Sambü- 
6. Kirf baum, aquifollum), CUS nigra), 
". a haum, 26. Eauerbornwurzel- 45. Selingholz Me 
. Apfelbaum, o 
Mr qumbaum, 2. nn, 46. — \Loniekra 
v. Weiktorn, . Eichen, um 
11. Elebeerbaum For— 3 Sugen — Zerusbaum, 
us torminälis), ainbuden, achholder. 

2) Rutz⸗ u. Geſchirr⸗112. Ebereſche, 31. — 49. Lebenebaum, weißet 
hölzer für Drechs⸗13. Eperberbaum (Sor- 3 velfaftanie, Cedernholz. canas 
ler, Tiſchler, Stell» bus domest!cus), 33. io (iamebi- (Thaja Geternbelj 
macher 2C. ....... 14. Santborn (Hip 3 Bee ae (Thu occiden- 

; rhamnoldes), enmafer), is 
15. dartriegel (Cornus 3 Sue 0. meeiblannen, In 
G ınca), . er, a ceiHdel;!, 
16. Sorneltirfche, 36. Zürgelbaum, 51. Fichten ’ 
17. Linden, riefter Holz (Celtis 152 ären. 
13. Bugebaum, austrälis), 53. Kichern, 
19. Roßkaſtanie, 37. Maulbeerbaum, 51. Ehwarzföhre (Pi- 
20 Ahneritan. Brten, |39. $Beiben’ 55. Smtepolifiefer "(Pi 
21. Pimpernuß (Sta- 40. Echwarzpappeln, \ nus pumillo) 
2. — pinnäla), Silberpappein und 156. Zirbelfiefer (Pinus 
. euzdorn, pen, oembra 
3 57. Wepmutbstiefer. 
. 1. Hainbuchen, 6. Ahorn, 11. Robinien, 
3) Orennhel ae | 2 Lugen, 2. ginben, 12 garen, 
"2 3, Eiche . Dirten, efern, 
folge, es, 4. Efchen, 9. Erlen, 14. Welftannen, 
werth 78.333.) | 5. Aühter, 10. Bappeln, 15. Fichten. 
1. Weißtorn, 5. Kornelkirſche, 10. Shwarzborn. 
2. Eauerborn (Ber- || 6. Brombeeren, 11. Riaffen ütdhen, 
4) Hedem......... berige), 7. galeitraug, 12. Weidentträude, 
3. Yigufter, 8. Kreuzdorn, 13. Waltrebe, 
4. Hainbuchen, 9. Rofen. 14. Zarue. 
1. Waltrebe, . Beitblatt(Lonicära 
5) Lauben und WBandbelleinungen......... { 2 Frben a) „J“ caprifollum), 
. Immergrün ca), 
. . 1. Eichen, befonvere, g 4. Roßfaftanien, 

6) Gerbſtoffe (8. 341.) liefern in Rinte und ) . f N 

"ei onnlieſern in inke unt — — 
1. Weißtanne, 4. Gemeine Kiefer, 
7 dur, Pe, Theer, Terpentin, Kien- | 2 Rare. | 5! Snicholifiefer. 
Donoeneeseren nee essen en nen 3. Fichte, 6. Schwarzkiefer. 
1. Duden, 8. Elfebeerbaum, 14. Kappel, 
2. Hainbuden, 9. Mispelftraud, 15. Weide, 
3, Finden, 10. Ahorn, 16. Weißtannen, 
8) Rohlen......... 4. Selen, 11 Roßkaſtanie, sichern 
5. Faulbaum, y er, 8. Lärchen, 
— * —8— [A Hafelftraudh, |® Fichten. 
. Epinvelbaum, 
9 Beſen ......... 1. Birken, 1 2. Heiden, | 3. Befenpfriemen. 
1. Eichen, 4. Wallnüffe, 7. Ligufter, 
10) Gersehefeiasın..| 2. Lirſchen, { 5. geivelbeeren, { 8. Erlen, 
3. Zraubenfirfchen, 6. Kreuzdorn, 9. Eichen. 
1. Robinien, 5. Birlen, 7) Bappeln, 
11) eätter zu Vieh⸗J 2. Rinten, 6. Maulbeerbaum (für) 8) Weiten. 
........ * eigen, Eeridenraupen), 
. Erlen, 
12) YP 3 Samen zur Bereitung ben 1} 1. 1. Du 6 ! 2 —A 
el (8. 313. ).......................... a Ku aum, impernu 
1. Eichen, 4. Schlechte Sorten 
13) Frũchte zu Bichmahnng ............... | 2. Buden, od.Abfall von Aepfeln, 
3. Rofßtaftanien, Birnen, Pflaumen. 
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Cedrela odoräta L. unt geuanönsis Aubl. | Monimiacäae. 
Gedrelahelz, Cigarrentiſtenholz. Weſt-⸗ Mithridatla tamburissa L. (Amböra lamb. 
indien, Zütamerifa. | - Lam.). Bois de tambour. Matagastar, 
C. Toäna Roxb. Eine Art Mahagoni. Tit- | Mascarenen. 
indien. Betulacäae. Do im 
Aurantiacöae. tüla lenta ountain - Mahageny, 
Chalcas paniculäta I, (CamunYum japo- Black birch. Rortamerifa. 


nnse Ruınph.) Oamuneng Amboina, | Juglandacäae. 
Euphorbiacd£ae. Carfa alba Mill. (Juglans alde L.). Hidery: 
Claoxrlon apre Bois cassant. Oſtindien. helz. Nordamerika. 
Amanõha — Aubl. Bois de lettre Casuarindae. 


rouge, bow- wood. Sütumerifa. Caruarina equisrtifolla Forst. u. muricäta 
Excoevarla agalöcha L. Alsee, Adler: or. Roxb. GEifenpelj. Oſtindien, Sürſee⸗ 
Baradiespelz. Oſtindien. infeln. 
Staltınannla oppositifolla Iam. Eine Art tmwale®. 
Eifenpelz. JIle⸗de⸗France. | €. torulösa R. Br. Forest oak. Queeni- 
St. austrülis R. Br. Tamariad tree. Neu⸗ lant. 
ſüdwales. Artocarpacdßae. 
Toulicla yuiandnsi« Aubl. Bois fambeau, Maclüra aurantiöca Nutt. (Morus tinctur a 
candle wood. Südamerika. L.. Edteö Gelbpel;. eſtindien. 


Cossignla borhontca DC. Bois de fer do Piratinéna quion?neia Aubl. Letterhoeli. 
Judas. Reunion. lettre-wood, bois de lettre, Mustathelj. 


Lepisänthes monfäna Bl. Kiparai. Oſt- Sütamerifa. 
intien. Artocärpus integrifol a L. Zarqueirehelj. 
Aritera littorälis Bl. Kihof. Dftindien. Brafilien. 


Schleichra frjüga Willd. Kessambi. pjatanackae. 

Oſtindien. us Liquidämbar Altingiänum BL Basamala. 
Irina glabra Bl. Lengsar. Dſtindien. ava 
Xenospermum Norhoniänum Bl. Tjerogol u 


monjet. Jura. Ulmac£ae. 
Ptoeroxflon utlis EcklL et Zeyh. Rapen⸗ Celtis rhamnoides Willd. Oamdebee Btink- 
Riten Mahagenihoiz. Kap. wood. Kap. 
Erythroxyl£&ae. Ericaci£ae. 


, , i Erica artor&a L. Wurzelbolz; (racine de 
————— Eine Art bruyere). Mittelmeerlänter. 
Clethra odoväta Ruiz. et Pav. Bern. 


Polygalac&ae In L xitel Banotacdae. 
[1 
an vteltinum B or Sideroxflon tenar L., ciner&um L., inärme 
L. ee. Gifengelj, bois de for. Weſt⸗ 

Celastrin&ne. intien, Weſiafrika. 

Myginda spec Bogarrier batard Mar- gapôta Mülltri Bleck. Bully tres wood, 

tinique. ta rouge. Guiana. 

Rhamnacene. ı Labatla macrocärpa Mart. Balata indien. 

Rhammus /erreus Vahl. Eifenhelg. Caraiben. Guiana. 


Elaeodendron spec. Baflraanhout. Kap. | Mimüsops Ami I. DOftintien. 

Clusiacöae. | M. cläta Fr. All Massaranduba. Brafilien. 
Calophylium inophyjlium Lam. ODſtindien. M. spec. und Libourdanaisia spec. Bois de 
Mesün /errda I. @ifengolz, Gengan. Oft: | natte. Zütamerifa. 


indien. | M. spec. Red Milkwood. Rap. 
j Diphölis salicifofta DC. Galimetta wood. 
Dipterocarpackar | Weftintien. 
Hopta balanyeran Korth. Bulangeran. | 





Sftindien. Styracacdae, . 
Shorda robusta. Burreyn, Baul, Sal. Oft> Symplöcos tinctoria L.  Bweet wood. 
indien. | Carolina. 
Margxnoliac£ae. Ebenacöae. 
; i Diospyros eb&num BRetz., melanlda Poir., 
en —8 I. Anishelz? China, ter Reiz. tesecla en Poir. cMorazy. 
Lauraudse . lon Roxb., a Roxb. u. Maba 
"Camphöra uffieinälis Neer (I,aurus cam- D. es R- Br. er D Kindien 
x pöra 1). Rampierbeiz. Ofintien. manbelhol). Geplen. 
ertändra spec. e noir. Guiana. , 
N. enneinna Neex, Laurier marbre. Mar: | Euclöa spec. African Ebony. Kap. 
tinique. | Convolvulac&ae. 
N. Rhaliaei Schomb. Greenheart, Bipiri, |  Convolvülus scopartus L. und Norlidus L. 
Hitechia. Guiana. Nofenhelz. Canariſche Injeln. 
Licar!a guwiaenensis Aubl. Bois de rose. Verbenacöae. 
Südamerika. Tectöna grundis L. Teatholz. ODſtindien. 
Cryptovarfa oboräta R. Br. White Sy-| T. ausrälis Hill. Beooh. Queenslant. 
camore. Auftralien. Vitex puböscens Vahl. Oftintien. 
Endiändra glauca R. Br. Teak-wood. | Avicennla officinälis L. Api-Api. Oft: 
Auftralien indien. 


Lepidadenla Wightiäna Nees. Tang-Kalak.| Aegiphila martinicänsis L. Bois Oabri. 
Sftindien. eftinbien. 
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. 884. Asclepiad&ae. 
s Ancleplan m 
(A. Corni 
Rortamer 
Aa 1 
8 Die Samenfaare 
ae lern Bie Bogeles 
Marsdenia Bihfae Eeibe, von 
ma. Of Han —* 
aud bie Baftfafern 
—— — ——— 
intien, Ieteefajer von 
Calotröpia ‚Calotröpis, 
R. Br. £ Dereumfajer von 
Strophänthu Marsdenla. 
eneg 
Stephanötin 
inda A 
Martinigu 


Ascleplas nathmaflca L. und spindsa Arrab. 

Bafafern. Efintien, 

Ornänchum estäunım Alt. Baffafern. DR- 
ineien, 

Calotröpix Hamiltonti Wight. Baftfafern. 
Matra: 

Maraten! [Ascle- 
plan & Roxbı., Balafern. Dfinkien, 

Holontenima_Riediänum pr. (Ascleplas 
annuläris Raxb.). Baffalern. Ofinbien. 

Orthanthera einina Wight. Baffafern. 
Oftinbien. 

Hemidesmus ind’ew« R. Br. (Periplöca 
indtea L.). Laftfafern. Oftintien, 

Leptadenie .partum Wight. Baflfafern. 

ftinbien. 
Hoya viridiföra R. Br. Baftfafern. Dft- 








tenaeisstma W. et Arn, 





inbien. 
Peripl Serie Retz unt apafila Dean. 
Fanfafern. Efintien. 
Zingiberacäae. 
Coreüma ionga I. Fafern ber Blätter. 
findien. 
Marantackar. 


Phryulum «ichotömum Roxb. Gefägsünbel 
tes Stammer. Oftintien. 
Bromelinc&ae. 
Agäve americäna L., vivipära L.. merieäna 
Lam. und antere Arten. Baftfafern, 
ilerarbeiten. 


Baftfafern. 
Gentrals 








eftindien, Dezi 

A. siuläna Mill., durldu Ait. 
Grastanf oter Cifaihenf. 
amerita. 

Bromella anfnas I., B. Karätus I. und 
andere Yrten. Baftfafern der lätter. 
Ananaehaferob. Siltgraß. Tropen. 

Bilbergia varigdta Mart.  Baftfafern. 
Brafilien. 

Fourcroyagiyanf?a Vent. und eubdnsis Jacg. 
Baftfafern. Megito, Brafilien. 
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Munncian x 

[usa terfülis Neen, — 

* ti Paxt. * — 

Seilerarbeiten. Oftinbien. 
caratbaea 


Hellconia Lam.  Banfa 
Kntilen. J 
Liliac&ae 
Phormium tar Forst. ®efäßbfinbel_ter 
Piäner Kenfertänbliger Biene. Re 
— 





an ld u angoldnis Welw. Beh: 

afrita. 

Yucca Alamenfsa Lam. und anbere Arten. 
Gefähbünbel der Blätter. Rorbamerite, 
Befindien. 

Alo8 vulgäris L., perfoliäta Thounb. zb 

anbere Arten. ’ Öefäßbünkel ber Blätter. 
iszfajer. Tropen. 

Haemodoracdae. 

Alötrir nervösa Rozxb. ar 


nen, 
A. guineänsie I. Weſtafrita. 
Beleos meifira L. Gefäßbänbel_ber Frucht 
ns . Gefäßbändel ber frutt- 
fe Gerstiajer, & '. Tropen. 
Attalda funifzra Mart. iafern ter Blatt: 
(Geiben. Blefave. Brafien. Auferten 
die fafern der Blüten und Blattpällen 
von Borässus Aabellifärmis L., Areı 
saccharifera Labill., Caryöta Pr 
Astrocarfum vwgäre Mart., Mauritia 
— L, Bagus Märis Rumph., Phoe- 
nix L., Chamaerops Ausilis 
I. und vieler anderer Palmen. 
Pandanac£ae. 
Pandänus odoratis'mus L., nttlis Bory., 
‚furceätus Roxb. Gefägbüntel der Blätter. 
Vanbauusfajer, Baceue. Zropen. 
Gyperackae. 
'Erlophörum- Arten. Wolldüſchel der Frudi 
au Sampentocten 2c. 


Bl 
ven 























Graminda, 
Stipn Ienaeisima I. Yafern des, Blatt 
partsjajer. Spanien, Nortafrita. 


Gymnostächya anceps R. Br. Salem bee 
Blattet. Heufüsatce, 

Andropögon Irarancäisa Roxb. und antere 
Arten. Faſern ber Wurzel zu Seilen. 
Dftindien. 

A. grollus L. und ischaemum L. Zaſern 
der Wurzel. Dittel» und Cübeurepa. 

Abietinöne. 

*Pinur silätria L Faſern ber Nateln. 

Waldwolle. 
Gnetacdae 

Gnetum gnemon L. und funieuläre Bl. OR» 

inbien. 





B. Vapierpflanzen (Material zur Papierfabrifation). 


Papillonacäae. 

Parkinsonia weuiräta L. Baffafern. Of- 
indien. 

Leeythid&ae. 

Lecfthis ollarla I. und grandifära Aubl. 
Iaffafern. Brafilien. 

Linac&ne. 


*Linum wsitatisotnumL. Baftfafern. fumpen« | 





papier. 
Araliacdae. 
Aralla papyrifera Hook. Matt. Gpina. 





Thymelaeacäae. 
Daphne cannadina Lour. und lagätta Sw. 
aftfafern. Nepal. 
Malvactae. 
Gossyplum-ürten. Samenhaare. Yaum- 
wollenpapier. 
Althaea rosta Cav. Baffafern. 
Hibiscus Baftfafern. Tropen. 


Morac&ae 
Broussonetla papyriftra Vent. Baflfafern. 
Sapan. 


8. 336. 


8. 337. 
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D ip sacdae. 
näcus fullönum L. Kardendiſtel. Weber: 
arben. 

Graminöae. 


Sorghum vulgäre Pers. Mohrhirſe. Blüten ! 
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ri . der itelieni- 
die zu fo en. Beißbejen ober 


uisetacöae. 
*Equisetum Aiemäle L. Eiäadteldalm. 
Volir⸗ und Sileifmateriai. 


IX. Spazier-, Regenfdirm-, Peitfchen-, Ladeſtöcke. Tabacksröhren, 
Knöpfe zu Kleidern und Stöden, Elfenbein - Imitationen und andere 


Dreharbeiten. 
Amygdalacäae. Piperackae. 
*Prunus ceräsus L. u. mahäleb L. Kirſchen Piper tiliaefolum Miq. Vfelferrshrkädt. 


aa ofel. Bfeifenropre (Weichſel⸗ 


Philadelphac£ae. 
"Philadelphus euronarius 
zu Pfeifenröhren. 
Cornacöae. 
“Cornus mascila L. 
hainer Spazierſtöcke. 
Auuifoliacäae. 
* ex aquifol um L. Stechpalme zu Spazier⸗ 


Celtiddae. 


Hartriegel. Ziegen⸗ 





Caprifoliacäae, 
bürnum lantäna L Türfifes Pfeife 


hol). 
L. Pfeifenftraud | P . Imae. 


alämus rolang Willd. Spaniſche Hehe 


de. 
Attalta /unifera Mart. (Cocos 
laptdda Gärtn. Steincocos- 


te. 
Cocos nucifera L. Geresnäße. 
Sagus amicärum Wendl. si arbeiten. 
hitinũſſe oder Steinnüſſe. 


Zu Knspfen 
und —A— 


Celtis austrälis L. Zürgelbaum. Lade⸗ und Pandanaceëae. 


Peiticheuſtocke. 
Cupuliférae. 
*Corylus avelläna L. Haſeln zu Lade 


den. 
*Quercus- Arten. Eichenarten. Epajieröde. 





Phytelöphas maerocärpa R. et P. Samen: 
eiweig, Gteinnüfle, vegetabiliſches Elfen: 
bein p Knöpfen ꝛc. 

Gramindöae. 

Bambüsa arundinaca Willd.e_ Bambus 

rohr. Wurzelausläufer als Bambuärekrr. 


X. Kork (8. 54.). 





Cupulif£rae. , Acerin£ae. 
Quercus suber L. Korleihe. Mittelmeer: | *Acer campästre L. 
länder. Erythrox lac&ae. 
Q. oceidentälis Gay. Portugal. hroxflum suberösum St. Hil. Braftlien. 


Außerdem liefern gewifle leichte Helz⸗ 
arten, fogen. Korkbolz (8. 332), as 
für Kork. 


Q. pseudo-suber Bauti. Ligurien. 
Ulmacöae. 
*Ulmus suberösa Koch. 





XI. Stärkemehl. 


Obgleich Stärkemehl ($. 201, A, 2.) keiner Phanerogame fehlt, fo findet es fi 
doch nur bei einer beichränften Anzahl von Pflanzen in gewiſſen heilen in fo 
reiher Menge, nämlich als Rejervenährftoff ($. 252.), um eine lohnende Ausbeute 
zu liefern. Auch das Holz aller unferer Bäume enthält während des Winters 
ziemlich viel Stärkemehl, welches fi daraus gewinnen läßt. Die einzelnen 
Stärkeſorten laffen ſich mikroſkopiſch nad) der charakteriftiichen Form der Stärke 


fürner (> Fig. 50.) erlennen. 


Papilionacäae. 
*Phaseölus vulgäris L., nanus L. und multi- 


förus Willd. Bohnen. Samen. 
Castanosperinum austräle Cunn. Samen. 
Neuſüdwales. 
Dolichos bullösus L. Samen. Dſtindien. 
Anacardiacéae. 
Mangiſera indiea L. Samen. Martinique. 
Reunion. 
Sterculiacäae. 
Pachira ayuaflca Aubl. Samen. Mare 
tinique. 
Euphorbiacöae. 


an!hot utiliasina Pohl (Jatröpha mant- 
hot L.), auch M. Api Pohl und M. Janipha 
Pohl. gnolen. Tapisca. Brafilien. 
apindacöae. 
eins hippocastänum L. Samen. 


Fölygonackae. 
*Polygönum fagopfjrum L. Samen. Bad: 
weizenfärte. 
Artocarpacöae. 
Artocärpus incika L. Brotfrudtbaum. 
Früchte. Tropen. 
Cupuliförae. 
*Quercus sessiliflöra Bm. und pedunculälu 
Ehrh. Eamen. 
8 * ururac&ae. chi L sta 
ponogäton monostachjum und dista- 
chdum Ait. Knollen. Dftindten. 
Solanacö&ae. 
an tuberösum L. Knollen. Kartefiel- 
e. 
COnvolvulacetae. 
atätas edülie Chois. (Convolvülus be- 
tätas L.). Knollen. Tropen. 


8. 340. 
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Liliac£ae. | Boräsaus flabelliförmis L. Oftintien. 
Asphodälus Kotschji. Wurzeln. NRurteal.; Baribus rotundifollus BL Java. 
ibanon. | Florid&ae. 
Bromellacä&ae. Chondrus crispus I,yngb. u. antere Arten, 
Puya-Ürten. Ghagualgummi. Südamerika. Caraghen⸗Moos, liefen Caragben⸗ 
Palmae. fhleim. 


Cocos nucifera L. Goresgummti. 


XIII. Bucer und verwandte füßjchmedende Stoffe. 








Zuder ($. 201, B.) wird meift aus den Säften gewiſſer Pflanzentheife, derm 
Zellen in ihrem Zellfafte diefen Stoff aufgelöft enthalten, gewonnen. Der von 
den Bienen aus den Pflanzen gefammelte Honig ftammt aus den Nectarfecretionen 
der Blüten ($. 125). Die ebenfalls füßichmedende Manna ift ein aus den Stämme 
gewiffer Pflanzen hervorquellendes Secret (8. 249, 4.). 

Papilionavene Palmae. 
Glycyrrbiza glabra L. Güßheljjuder. Sübe Borässus fabelliförmis L. Lontar - Balme. 
europa. Lontar⸗ oter Zagarazuder. Afrifı CR 
Myrtac£ae. inbien. 
ucalfptus mannifera. Zuder-Gummibaun. | Arenga sacchariffra Labill. unb andere 
Auſtraliſche Hanne. Neubollant. | Palmen, liefern Palmzucker or. Eagaerr: 
Tamaricacöae. juder. DOftintien, Afrika. 
Manna⸗-Tamariéke. Echte Manna. Arabien. | Sacchärum affeinärum L. Auderrebz u 
Chenopodiac£ae. Nohrzuder or. indiſchen Zuder. Zrepen 
Beta eulgäris var. rapacfa L. Zuderrübe. | «Horddöum disfichum I. unt antere Nrten 
Nuntelrübenzuder. | Gerfte, fowie anderes @etreite. Die 
Acerin£ae. feimenden Körner, Malz, liefern Wal; 

Acer, smochartaum L. Zucker⸗ Dienen zur | uder, Maljertratt, Mai; subsuß. . 

A. preudo-platänus IL. Berg: Gewingung | — Quece. Zuger in ten 

aborn. 

A. nigrum Michx. Schwarz⸗ Abernzuders Zen * ae Maidjuder oder mer 

Ba Stimmen, ; Abietin£öae. 
A. wegündo I. Eſchenahorn. befonder® in ' ei. 
hrh. Eilber- ’ Pinus Lambertiinn Dougl. Galifernilde 
un Fhrh. Silber | Norpamerifa. | uderliefer. Aus angebrannten Etämmen 
Cucurbitacdae. chwitzt Kalifernie -Manna crer Pinit 
Cuctmir citrüllus L. Waffermelone, liefert aus. 
Zuder. Fucoid£ae. 
Oleacöae. Laminarla sacecharfna Lamour. Zude: 
Fraxinus ornus L. Manna-Eſche. MRanna. ! Riementang. Norwegen. 
Südeuropa. | 
XIV. Gerbepflanzen. 
Die in vielen Pflanzen vorlommenden Gerbſtoffe ($. 202.) haben die Eigen- 


ſchaft, thierifche Haut zu gerben, d. h. in Leder zu verwandeln und werden daher 
in der Gerberei gebraudht. Dan verwendet dazu foldhe Pflanzentheife, welche be 
fonders rei) an ®erbftoffen find, nämlich borroiegend die Rinden einer Anzahl 
von Bäumen, oder die Ertracte folcher Rinden, theil® auch Wurzeln, grüne Theile 
oder Früchte. 


Mimosacöae. ' Tamarindus indica I. Rinde. Oftinbien. 
Mimösa inya IL. (Inga vera Willd.) Rinte | Cassla fistuläsa L. unt auriculäta L. Rinte. 
Guadeloupe. Oſtindien. 


Inga adstringen« Mart. Rinde. Braſilien. 

Acacla orablca Willd. u. ferrugin?a Rottl. 
Rinde. Oftindien. 

A. Lebek Willd. Rinde. Reunion. 

A. harrida Willd. Rinde Kap. 

A. lasiophylla Willd., decürrens Willd., 
dealbäta Link, melanorglon R. Br. Rinde. 


erocärpns warsun'um Mart. Die Rinte 
liefert Amboina-Kino. Moalabar. 
Pt. erinac&us Lam. (Drepanocärpus sen- 
galensis Nees. Rinte liefert Afrifenifeged 
no. Scenegambien. ° 
But2&a frondösa Roxb. (Erythrina sono- 


| Papilionacäae. 


| 
| 
Auftralien. | . 
5 : 2: . .: »perma Lam.) Rinde liefert erientalt: 
A open Gatehn, elinrin durq aue. jüeß over bengaliides Mine. Barker 
A. arabIra Willd., niloflea Del., Adanson)i | indien. 
Guill. et Perott., Farnesiana Willd. u. |Rosacöae. 


antere Arten. Hülfen. Bablach. Nil- | *Tormentilla eräta L Die ganze Pflanze 


länter. Oftinbien. dient in Pappland zum Gerben. 
Caesalpiniacäae. *Spiraea ulmarla I. Die Blätter tienen in 
Caesalpinla corierta Willd. Früchte, Divi⸗ Irland zum Serben. 


Bist. Südamerika, Weftinbien. 


$. 342. 
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XV. SLeifenpflanzen. 


Einige Pflanzentheile enthalten Saponin, einen zu den Glyfofiden (8. 206.: 
ehörigen Stoff, welcher eine ſchäumende, in der Wirkung mit Seifenlöfung überein 
immende Föjung giebt, und werden daher zum Wafchen von Sarnen, Geweben 

und Zeugen, welche eine Reinigung durch Seife nicht vertragen, verwendet. 


Mimonac£ae. Roxb. (I an ne Mol 
mõsa saponar!la Roxb. (Inga saponarla ullläja saponarla o OuiBsjerinte 
\ wine, Bine, ten Moluften. | Geljenrinde. Chile, Beru, Bolivia. 
Aare Prooeee nm PTOE@R | Sapindackae. 
Benth.) Rinte. Oftintien. p . 
Caesalpiniackae Sande, Japan Rinde. —— 
Gymneelädus oanadänsis Lam. Rinde. und andere Arten. Früchte, eeren. 
Caryophyllac£ae. ropen. 
*Saponarla oſficindlis L. Liefern tie Pol J galacöae. 
Gypsophlla struthlum L. Geifenwurzel Polygäla senäga L. Genegawurzel. Nort⸗ 
gypten. Auch tie en amerika. 
Eibirien. ‘ 


XVI. Oelpflanzen, welche Pflanzenfette (Del, Fett, Talg 
[8. 203.]) liefern. 


Die aus dem Pflanzenreiche ftammenden Fette find vorzugsweiſe in Früchten 
und Samen als Referveftoffe ($. 252.) enthalten und werden durch Ausprefien 
diefer Theile gewonnen. 


Mimosacö£ae. — Hopea macropkfilla de Vrise und anter 
Penthaclöthra maerophglla, Eamen. Dft- ten. Samen. Beruestalg Eunts 


afrifa. infeln. 
Caesalpiniacäae.  Malvaciae. 
Arächis hypogaea L. Samen. Tropen. | Gossyplum Aerbeofum unb bie anderen ge: 
Voandzeia subterraneaL. Samen. Südafrika. bauten Arten. Eamen. 
Amygdalacieae. Bombax u. Eriodendron sp. Wollbiumt. 
Amyadälus commtnis I. Samen. Manbel⸗ Eamen. Oſtindien. 
I. Dittelmeerlänter. Büttneriacdae. 
*Perslca vulyäaris Mill. Samen. Sterculia foetida L. Eamen. Oftinbien. 
M z rtaeéae. Theobröma cacdoL. Samen. Gerasbutter. 
ertholetIn ercäsa H. et B. Paranülffe. Zropifhes Amerita. 
Eübamerifa. Linacöae., 
Barringtonla »peciössa L. Samen. Sftintien. | *Linum usiatissimum L. Zamen. Leindl. 
Combretacöae. >. Euphorbiac£ae. 
Terminalla catfäpypa L. Samen. Cftindien. Scllingia sebifera Willd. Samen. 6kiar 


Anacardincöae. — 
Anacardlum orientãũle L. Samen. Oſtindien. 
A. oecidentäle I. Samen. Weſtindien. 


ſiſcher Zalg. China, Of- u. Weftintien. 
Aleurites moluccäna Wilid. (Croton moluc- 
cäna L.) Samen. Öft- und Weſtindien. 

Burserac&ae. Ricinus comnfnis I]. und andere Arten 
Irwingla Zarteri Hook. Samen. Dilefett. Eamen. Riciundäl. Oftintien. 

Gaben. Sapindacd£ae. 

Meliac&ae. Sapindus Papp2a Sond. Eamen. ar. 
Mella azedärach L. Zamen Oſtindien, 8. saporarla L. Samen. Weftindien. Sũd⸗ 
amerita. 

8. emarginätus Vahl. Samen. Oftinbien. 

Schleicherla früjüga Willd. Eamen. Re: 
caſſaroͤl. Dftintien, Suntainfeln. 

Peckea butyrösa Aubl. Früchte. Guiana. 


Japan. 
Caräba guianinsis Aubl. und C. Touloueäna 
Perot. Samen. Garapajett. Ouiana. 
Trichilla emeftecaVahl. Samen. Mafsnreira- 
Del. Centralafrika. 


Cluriacöae. Crucif£örae. _ 

Garcinla purpurca Roxb. Samen. Ofls | *BrassIca napus L. Rape. Samen. Rapsöl. 
inbien. *B. rapa L. NRübien. amen. 
Calophyllum Caläbda Willd. Eamen. Weft: | *B. oleracca L. Kehl. Eamen. 

indien. *Sinäpis nigra L. (Brassica nigra Koch). 


C. inophätlum Lam. Samen. Oftinbien. 
Pentaddema butyrac?a Don. Yrudt. Eierra 
eone. 

Ternstroemiariäae. 

Camellla japontea L. Samen. Japan. 

C. oleifera Bot. Reg. Samen. China. 

C. drupifera Laur. Eamen. Eodindina. 

Thea oleösa Lour. Samen. Godindina. 
Dipterocarpaci£ae. 

aterla indica L. Samen. Baterinfett. 
Oſtindien. 


Samen. 
*8. alba L. Samen. 
“8, arrênsia LU Samen. 
*Raphänus safivus L. var. oleJerue. Samen. 
*R. rayhanistrum L. Samen. 
*Camelina saflvra L. Samen. 
*Thlaspi arvense L. Eamen. 
Papaveracöae. J 
*Papäver sonniferum L_ Samen. NMohul. 
Argemöne mezicäne L. Samen. Central 
amerila. 
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imosacdae. | 

Acacla Farnesiana Willd. Wlazienblüten , 

zu Parfümeriezwecken. Zropen, Zübeuropa. | 

Caeralpiniactae. 

Diptörix odorata Willd., oppositifofta Willd. | 
und pteröpus Mart. Samen, Tontabohuen, | 
enthalten Cumarin und tienen ale | 
Barfüm. Südamerika. 

Copaiffra multijüga Hayne, C. Langadarfti 
Desv., C. coriac#a Mart., C. Jacquinli 
Deav. Tie Stämme liefern ven Copaiva⸗ 
balſam. Brafilien, Weſtindien. 

Guibourtia copallifera Benn. Die Stämme | 
liefern Copal. Weſtafrika. | 

IHyınenaeca Courbäril L. un. atilbo- 
cärpa Hayne. Zütamerife. 

Trachyloblum Martiduum Hayne 
(Hymenaca rerrucösa Lam.). Die 
Südamerita. 
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' 
T. Horaenannidnum Hayne. Süd» Tiefen | 
amerika. 6e al | 
T, mossambicense Klotzsch ($ » 
unt Hornemannidnum Hayne. Harz). | 
DOftafrifa. 
Vouäpa phaseloeärpa Mart. Süt- | 
amerifa. | 
Papilionnckae. Ä 
yroxflon sonsonafense Klotzsch. Die. 
Stämme licfern ten Perubalfem. St. | 
Salvador. 


M. toluifẽrum H. et B. Die Stämme liefern 
ten Zelubaljam. Ziütamerifa. 
Pterocärpus santalinus L. u. 


pi tens WIN. Dftintien. Die Etänme 

raco L. eftintien. 

Dalbergla wonctarfa L. Zu: vn | 
rinam. . 


But&a frondösa Roxb. Ausfhwigungen ber | 
Zweige liefern Gummilack. Oſtindien. 
Melilötus coerulea L. @iebt tem Schab⸗ 

ziegerfäfe ten eigenthümlichen Geruch. 
Südeuropa. | 
Rosacöne. | 
Rosa yallfea L., erntifofta L., damasceena ! 
Mill, moschäta Mill, sempervirens L. | 
Die Alumenblätter liefern für Parfümeries= ! 
wede tie Rofenblätter, Rejenöl une | 
ojenwafler. Züteurepa, Orient. i 
Combretaciae. | 
Terminalla "auritiäna I. un® T. vernir 
Lam. tiefern ein benzo&artigced Harz. 
Mascarenen. 


Philadelphacöae. | 
Philadelphus coronariua L. Blüten zu | 
Parfüm. Züteuropa. Ä 
Umbelliförae. 
Ferüla erube&xcenz Boiss. viefert Galbanum | 
(Summibarz). Berfien. 
F.Szoviteiäna DC. Liefert Sagapenum(Gummis | 
barı). Stleinafien. 
Scorodösma Aüln ana] | 


Bunge (Ferüla asa viefern ben 


foetida I... Beriien. | Mjant, Teufelöbred | 

Narthex asa faldaf oter Asa foet Ida | 
Falconner. Astae| (Gummiharz). 
niſtan. 


Oppopönax chirontum Koch. Liefert Oppos | 
yonar (Sunımibarz). Kleinafien. 

Doreıma ammonidcum Don. Liefert Anımoniat: 
ummi (Hummibarz). Werften. 

Bolax arrtioides Spreng. und gummifera 
Spreng. Vicfern Bolargummi (Gummis 
bar). Oftintien. 

*Carum carri L. Kümmel. Früchte geben 
Kümmeldl. 
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Cuminum cynfnum IL. Die Früchte liefern 
römiiged Rümmelöl. Mittelmeerlänter. 
*Pim nella anisus L. Anis. Früchte geben 
nisöl. 
*Coriändrum sutirum L. Gorianter. Früchte 
geben Gerianderäl. 
*Eoenicälum offieiäle All. und dulce IX. 
Früchte liefern Fenchelöl. 
Araliacdae. 
"Hedera helir L. liefert Eyheuber) (Gummi. 
arz). 
Geraniacöäae. 


Pelargonlum radäla Ait., rorum Willd. 
copiiätum Ait. Blätter liefern Parfüm. 
SEüdfrankreich. 

Anacardiaciae, 


Pistacla lenfiscus L. Die Stämme liciern 
Raftir (Bar). Mitrelmeerlänter, te: 
fonter® Chio 

P. cabullca Stocks unt P. Min jux Stocks. 
Liefern eine geringe Sorte Maftig. Afgba⸗ 
niftan, Belurfgiltan. 

P. mutfca Fisch. et Mey. Harz Diet in 
Perfien zum Kauen. 

P. terebinthus L. Liefert ten cypriſchen 
Terpentin. Cypern. 

Rhus atra Forst. Liefert ein Gummißar. 
Neucaletonien. 

Rh. vernieifera DC. Liefert japaniiden Lad. 
China, Japan. 

urseracöae. 

Boswellla papyrifera Hochst. (Amfris 
papyrifera Del.). Liefert ven Meitrauh 
oder das Olibanum (Gummiharz). Ara 
bien, Oſtafrila. 

B. sacra. Liefert eine Art Weibraub, Tu: 
ban-Matti. Eomalitüfte. 

B. thurifera Roxb. u. ylabra Roxb. Pieter 
ten Intiern eine Art Weibraud. 

Icica Arptaphjilla Aubl., altisetwa Aubl 
und copal Schlechtend. Ecllen Gepyal 


B 


liefern. 
J. ieicartya DC. Rise. Liefern Glemi 
I. viridilöra Lam. Guiana. (Balſam). 


I. caränna H. et B. und Bursera acumindn 
Willd. Liefern Carannaharz. ra 
ſilien. 

Houmirim Aforitündum Mart. Giebt einen 
Balſam, das Umiri der Vraſilianer. 
Bursẽra gumuifera I. Liefert eine Soerte 
Elemi (Gomartharz). Martinique, Oua- 

teloupe. 

Houmirla balsamiffra Aubl. Soll eine Art 
Elemi liefern. Guiana. 

Canarlum strictum Roxb., rosträtum Zipp- 
und legitimum Mig. Die Stämme liefern 
eine Sorte Dammarkary (ſchwarzes Tam⸗ 


marharz). Oſtindien. 
* Seen eine Sorte Elemi (Menile: 
em 


—* DC. Liefert Elewmi (Baljamı. 
erifo, Yucatan. 
Balsamodendron F num Berg: 
Liefert rrge (Gummiharz). Wrabien. 
B. africänum Arn. Liefert Ddellium (Gummi: 
ar). Zenegal. 
« Kost burghli Arn. Liefert beugalijded 
emi. 
B. gileadinse Kunth. Etammpflange tes 
effabalfam. Urabien. 
Schinus molle L. Liefert das Meleher;. 


ern. 
Elaphrium tomentöeum Jacg, Liefert eine 
Corte Tacamahaca. Güdamerila. 


Zı8° hyllac&ae. 
L gtammpflange bei 


Io) 
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Rosınarinus offieinälis L. Die Blätter 
liefern das Rodmarindl zur Bereitung ber 
Esu de Cologne. Züteuropa. 

Lavandüla spica Chaix. und offcindälis 
Chaix. Liefern die Lavendelblũten. Eüt- 
europa. 

Pogoatöinon Patchouli Pellet. Die Blätter 

elien das Parfüm Patſchuli. Oſtindien. 
Composltae. 

Chrysanthömum parthenlum Pers. (Pyr&- 
thrum Farthenlum Sm.). tiefert eine 
Sorte Kampher. 

Blum&a balsamifera DC. Liefert eine Art 
Kampher. China. 

Carlina gummiftra Less. Die ——— 
entbalten ein Harz, ale Surrogat für 
Maſtix. Orient. 

Libothämnus nereifollus Ernst. Liefert ben 
Creolen⸗Weihrauch. Caracas. 


Ceradla 7vu Rich. Liefert Gerabiaher;. 
Weſtafrika. 
Liätris odoratissima Willd. Stengel. 


Wilde Banille zum Parfümiren des 
Zabafs unt ter Cigarren. Florida. 

Aplotaxis Zappa DC. Wurzel als Räucher⸗ 
mittel. Kaſchmir. 

Carlina yuumifera DC. (Atractflis gummi- 
fera est.) Harz zur Berfälfhung bes 
Daftir. ittelmecrländer. 

Zingiberac£tae, 

ElettarIa cardamömum White et Mat. und 
major Sm. Tie Früchte (Meine und 
lange Cardamomen) Lienen zu Parfümen. 
Oſtindien. 

Orchid&ae. 

Vanilla »unifolfa Andr. Fruͤchte, Banille. 
Tropen. 

Angraccuın fragrans Thou. Blätter ent: 

alten Cumarin, liefern das Parfüm 

Faham. Madagaskar. 
Amaryllid&ae. 

Narcissus tasätta L. 
N. calathinua Gawl. 
Zütfrantreid. 

Irid&ae. 
Iris fAorenfina L. und palöda L. Wurzels 


N. Jonqullla L. und 
Blüten als Parfüm. 


ftod. Veilcheuwurzel. Südeuropa. 
Smilacene. 
Dracaena draco L. Liefert Dradenblut 


(Sarz). Ganarifhe Infeln. Socotora. 
Liliac£ae. 
Hyacınthus orientalis L. Blüten ald Parfüm 


in Sürfranfreich. 
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Thunb,, arboräscens Mill, lingäa Thunb, 
witrarförnis Lam., perfoliäta Thunb. 
Aus den Blättern wird vie Alsẽ (bitterer 
Ertraftivftoff) gewonnen. Eüt- und CR 
afrika, zum Zheil in Oft» und Weſtindien 
kultivirt. 
Palmae. 
Calämus drao Willd. Die Früdte liefern 
Dradenbint (Harz). ftintien. 
Aroidöae. 
*“Acörus calämus L. Wurzelftod. Ralmni 
wurzel. 
Gramii nöae. At 
ndropögon muricätum Betz. Wurzel 
liefert Srberifces Del, Betiser. 
A. citriodörum P., iwarancüsa Roxb. 


und andere Arten. Die Wurzelftöde 
liefern ätherifhes Del, Grmsil. Ci 
indien. 

Coniförae. 


Abies excälsa Lam. Fichte, fowie 

Pinus süvtdrie L. Riefer. P. i 
Tratt. Egwazgfiefer. P. halepönsis Mill 
Uleppotiefer. Die Stämmen liefern nad 
Berwuntung den gemeinen Terpentin. 

P. strobus L., taeda I.., pallistris Mich. resi- 
nösa Ait. Liefern amerifanifden Ter⸗ 
J . 

P. marifima Lamb. ?iefert Terpentin non 
Berbeauz. Frankreich, Bortugal. 

P. cembra L. diefert ungarifden oder far 
pathiſchen Terpeutin. 

®P. pumilto Haenke. Liefert rummpelzöl. 

*Abies pectinäta DC. Tanne, liefert Struß⸗ 
burger Teryentin. 

A. balsamzia Mill. ımt canadänsis L. Liefern 
Ganadabalfam. Nordamerika. 

*Larix exropaea DC. Liefert beuetianifden 
Terpentin 

Alle vorgenannten Nabelbäume liefern aufer- 
bem bie verihiebenen Harzprotufte, bie 
ale Fichtenharz. Colophonium, Schwarz⸗ 
pech, Weißpech ıc. bekannt find. 

Araucarla infermedia Vieil. und A. Ooockli 
R. Br. ?iefern Harz. Neucaledonien. 

Dammära orienttlis Lam., fowie Pinus 
sumafrina Jungh. Liefern das sftinbijde 
Dammarharz. ftindien. 

D. austrälis Don. und ovfa Moore. Liefer 
eine Eorte Gopal (aurie⸗Copal). Heu: 
feelant, Neucaleronien. 

Callltria quadrivdteis Vent. Liefert ans 
Barar (Harz). Algier. 


Polianthes tuberwa L. Blüten zu Par— 
fümeriezweden. Mexiko, Südfrankreich. 
Xunthorrhoea austrälis R. Br., urborea R. 
Br., hastilis Sn. Die Stämme liefern 


C. Preissti Miq. Yiefert ein fantaracartigee 
Say. Eürauftralien. 
ru Die Rinte Liefert 


s commiünis IL. 


achholderharz, dentſchen Ganberar, die 


Xanthorhocaharz. Auſtralien. Früchte das Wachholderbeeröl. 
Aloe vulgaris Lam., socofrina Lam. in- BPinitea succinlfer. Bernfteinbaum. Bern: 
dıca Royle, purpurüscens Haw., spicdta | Rein. 


XIX. Rautſchnk. 


Kautſchuk 8. 205.) iſt ein Beſtandtheil des Milchſaftes (8. 46, 43.) der Pflanzen 
und fann aus diefen abgeichieden werden. Der in den Handel fonımende wird 
indes nur aus milchſaftreichen Pflanzen der tropifhen und jubtropiichen Länder 
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gewonnen. Bon manden Kautjchufjorten kennt man die Stammpflanzen nod 
mt. Denfelden Urjprung Haben aud die dem Kautichuf verwandten Stoffe 
Guttapercha und Balata, die unten bei ihren Stammpflanzen genannt find. 
Euphorbiacäae, | Maböa Paurini Aubl Kautſchut. Guiana. 
Siphonla rlasffca Pers., brasiliensis Willd.,| Omphalda cordäts Sw. Kautfhuf. Iamaile. 
Intea Spruce., braffolfa Spruce. Kaut: | Saptum aucupartum Lam. Kautſchul. Süt⸗ 
ſchuk unt zwar Para-Kautſchuk, bie amerifa. 
befte amerifanifhe Sorte. Braſilien. 
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Die Gefahr, welche in der Anwendung der verfchiebenen beſonders aus dem 


Mineralreiche ftammenden giftigen 
der in der Technik anzumendenden 


Polizeiverwaltung folgende theil® vegetabiliiche, 
Cochenille, 
lau: Indigo und deſſen Derivate, Berlinerblau. 


yum Färben vorgefhrieben. Roth: 


Duerccitron, Selbholz, 


arben liegt, hat zur polizeilichen Beichränkun 
ärbemittel geführt. So Ad : 


durch die Pariier 
eild nicht vegetabilifche Farbſtofie 
Carmin, Braſilholz. Orſeille. 
Gelb: Safran, Gelbbeeren, 


urcuma. Grün: Gemiſch von Campecheholz und Berliner⸗ 


blau. Biolett: Gemifh von Berlinerblau und Carmin. 


A. Nothe KFarbftoffe. 


Caesalpiniactae. 
CaesalpinYa echinätaLam., brasilieasisßw.ete. | 


'Ericacöae. 


*Vaccinlum myriillus L. Heibelbeere. Frũchte 


Rotbholz, Fernambukholz. Brafliengelz. Boragindae. 


Enthält Brafilin. Südamerika, Oſi⸗ 
c und ZBeftinkien. abe. Ofkinbi 

. sappan L. appanholſz. ndien. 
Baphla niffda Afzel. Airlientieh Netähelz. 
ierra Leone. 
Haematoxflon campechiänum L. Holz. | 
Blaubol;, Campecheholz. Enthält Häma- 

torylin. Gentrul- u. Sübamerita. 

Papilionacdöae. 


But&a frondösa Roxb. rurkel. DOftindien. 
Pterocärpus santalfnus L. WRetheß 








Anchüsa (Alcänna) fincdoria L. Wllesus, 
Altannarothh. Süteuropa, Kleinafien. 
A. virgintca L. Wurzel. Birginien. 
Echlum violaedum L. } Wurzel. 
Iycöpsis nigricans Lam.] Sütfrantreig. 
Onösma echioidesL. Wurzel. Dient zur Ber: 
fälfgung ber Alkanna. Südeuropa. 


Bignoniacöae. 
Bignonla chica Bonv. Blätter. Piefert tas 
hicarstd. Südamerika. 


Santel» Caprifoliacänae. 


holz. Enthält Santalin. Oſtindien. *Sambücus nigra L. Flieder. te. 
Pt. draw L. Dradenblut. Weftintien. ı Rubiacdiae. 6 sr 
Amygdnlaciae. | Rubla tincörum IL. 
*Prunus ceräsus L. u. Pr. arfum L. Kirſchen. In Europa. | Krappwurzel. 
RoOosaceae. . Peregrina L. In\ Liefert Krappereth 
*Rubus idaeus L. Himbeeren. ter Zevante. oter Rubicie, ſowie 
L yih racöae. R. MunjistaRoxb. In EUlizarin u. Yurpurin, 
wsonla alba Lam. Die Blätter. Senne Bengalen. 


oder Alhenna. Südaſien, Afrika. 
Grislèa tomentösa Roxb. (Lythrum Fruti- 
cösum ]..). Blüten. Oſtindien, Sundainfeln. 
Ribesiac£&ae. 
*Ribes rubrum L. 
Malvacdae. 
*Althaea rosa Cav. Echwarze Malve oter 
Stodrofe. Blüten. 
Phytolaccaciae. 
Phytoläcca decändra L. 
eeren. 
Chenopodiacdae. 
"Beta anugärin L. var. rubra. Wurzel. Rothe 


Iohannisbeeren. 
Beeren. Rermebs 


e. 
Euphorbiac£ae. 
Rottlera tinctorla Roxb. u. afinis Hassk. 
Früchte. Kamale. Oftintien, Philippinen. 
Papaveracö&ae. 
Sanguinarla canadensisL. Wurzel. Canaba. 
"Papäver rhoeas L. Klatſchroſen. Blumen: 
lätter. 
Ranunculacdßae. 
*“Paeonla ofrieindlis L. Blumenblätter. 
Cupuliförae. 
*Quercus sessiliflöra Sm, pedunculäta Ehrh. 
und antere Eichenarten. Tie Eichengerb⸗ 


R. chilönsis Mol. Wurzel. Chile. 
BR. Manjit Roxb. Wurzel. ODſtindien. 
R. hypocarplca DC. Wurzel. Weftintien. 
R. montevideäna. Wurzel. Sürdamerifa. 
"AR erüle tinctor!a L. Farber⸗Waldmeiſter. 
urzel. 
—E verum L., boreäle L., mollügo L. 
aparine L. Labfrautarten. Wurze 
MacrocnemlIum finclorfum Kunth. Rinte. 
Orinoco. 
Simirla tinctoria Aubl. Rinde. Sür⸗ 
amerifa. 
Morinda cirifola I. Werinbewurzel. Of: 
indıen. 
Oldenlandia umbelläta Roxb. Wurzel 
Oftindien. 
Palmae u. Liliacöae. 
Calämus draco Willd. un? Dracaena 
— eiefern jrotbes Harz. Drachen⸗ 
ut (9° 8. .). 
Florid&ae. 
Rytiphlaea 


tinetorfa | ZYurten wegen ber ausjich 


Ag garen, ——— ten 
‘Ar ten zumFärben u.Echminten, 
Plocamfum | unter tem Ramen Fucus ver: 


fäure liefert das @ichenrath. Lyngb. J wandt. Mittelmeer, Ocean. 
B. Gelbe Farbitoffe. 
Mimosac£ae. Sophöra japonfca L. Blüten. Ebina, 
Mimösa inga IL. Rinde. Quateloupe. Japan. 
Acacla sclerorjlon Tussac. Rinde. Gua⸗ Genista finclorta I. Guropa, 
beloupe. Afien. Das Sraut 
Caesalpiniacäae. G. ortta W. et K. Banat. Ginfer. 
Cassla ristulösa L. u. auriculäta L. Rinte. | G. anglfca L. GEnglant. 
Oſtindien. Melastomacèeae. 


Papilionacdae. 
But&a frundösa Roxh. und superba Roxb. 
Blüten. Oftintien. 


Memecflon &ndortum Willd., capiellätum 
L. und grande Retz. Blätter. Ceylon. 
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*[Lecanöra paräla Ach. Europa. Dient in 
der Auvergne zur Vereitung von Orſeille 
und Laluns. 


Roceäölla phuycöpsis Ach. unt fuei- 
förmia Ach. Weftfüften Europas, 


Mittelmeerfüften, — Liefern 
Peru. eille. L tortarta Ach. Guropa, Amerila. Ziem 

R. 3ontagnät Bel. Angola, Marta: in Schweden zur Darftellung des Perfe 
gasfar, Oſtindien. | und Lalmnd. 


D. Grüne Farbftoffe 
Das in allen grünen Bflanzentheilen enthaltene Blattgrün oder Chlorophyll 
(8. 212.) ift wegen feiner leichten Zerfetzbarkeit durch Licht zc. zum Färben nicht 
geeignet. Die aus Pflanzen ftammenden grünen Farben entftehen erft durch 
iſchung blauer und gelber Farbeſtoffe oder dur Ummandlung gelber Farbftofie 
mittelft chemischer Mittel. 





Rhamnaci£ae. ı Verbenacö£ae. 
Rhamnus utTllis Decsn. und chlorophöra ' Vitex puböscens Vahl. Blätter und Rinte. 
Lindl. Rinde. Liefert das chineſiſche Grũn. Java. 
China. |Asclepiadöae. 


Rh. catharfica I. igrüdte liefern das Kreuz |, Ascleplas tindorla Roxb. u. fingens Roxb. 
Bern: oder Saftgrün. Die ganzen Pflanzen. Oſtindien. 


E. Schwarze und braune Farbftoffe. 


Zu den fhwarzen Yarbmitteln, welche wir dem Pflanzenreiche verdanken, gehört 
zunächſt die Kohle, welche durch Verkohlen von Pflanzentheilen, bejonders des oft 
dargeftellt wird (8. 198.). Die Holzkohle oder Reißkohle, welde vorzüglid 
Finden und Weiden liefern, dient zum Zeichnen. Als Malerfarbe benutt man das 
Kohlenfhmwarz, weldes aus Hölzern gewonnen wird, bie in verfchloffenen 
eifernen Gefäßen verfohlt und dann zerrieben werden. Beſonders dient hierzu das 
aus Weinreben, Weintreftern ꝛc. dargeftellte Rebenſchwarz oder Frankfurter 
Schwarz. Aud der Ruß, d. i. der bei unvollfländiger Verbrennung organiſcher 
Körper, befonders Pflanzenftoffe, aus dem Rauche ſich abfetzenbe fen vertheilte 
Kohlenftofl, dient zum Färben. Dean unterjcheidet a. Kienruß oder Kien- 
rauch, welder aus Kiefernflöden ſowie aus vauntohlen dargeftellt wird und 
befonders zu Anftricden, Stiefelmichfe 2c. dient. b. Lampenruß, der bem 
Verbrennen von fetten Oelen fich abjetenve feinfte Ruß, welcher namentlich zur 
Darftellung der Hinefifhen Tuſche (befonders aus dem Sefamöl von Sesämum 
orientäle $. 343.) gebraudgt wird. c. Glanzruß, welder fid) als eine glänzende 
dunkelbraunſchwarze Krufte im unten Theile der Schornfteine abfagert und zur 
Bereitung einer braunen Farbe, des Bifters dient. Ein ſchwarzes Farbemittel 
ift zweitens die Tinte, welche durch Gerbftoffe aus Gerbepflanzen (8. 341.) mit 
Eifenfalzen bereitet wird. Außerdem werden folgende Pflanzen zum Schwarz 
oder Braunfärben benutt. Auch bei diefen ift es der Gehalt an Gerbftofi, aui 
welchem die färbende Eigenfchaft berubt. 

Mimosacöae. Erythroxylac£ae. 

Acacla catechu Willd. und bie anteren | Erythroxflon suderösum St. Hil. Ninte. 
Catechu liefernden Pflanzen (9° 8. 341.). | Brafilien. 
Das Eatehu dient ald braune Farbe. Anacardiacöae. 

A. arablca Willd., nilaffca Del. und anbere | AnacardYuın orienfäle L Samenidale. 
Arten. Tie Hülfen, Bablach, dienen zum Oftinbien. 
Schwarzfärben. Egypten, Dſtindien, Xyetaginene 
Senegal. sonla fomenfösa Lam. Bfätter. Brafilien. 


Papilionacöae. 
ucüna pruriens Hook. Blätter. Java. |Juglandacdae. 











Rosaciae. *Juglans regla I. Wallnußſchalen färben 
RS iraen ulmarla L. Blätter. braum. 
ıizophorarßae. y 
Rhizophöra mangle L. Rinde. Tropen. Erienckae uri L. und Andromöda 
Rh. guiauorrhiza I. Rinde. China, Coins polifolta L. Das Kraut dient in Schweten 
B china. las und Rußland zum Schwarzfärben. 
rugiera spec. Rinde. Oſtindien. Andromöda arborea L. Zweige unt Rinte 


Combretacdßae. ; 
Terminalla ehebila Boxb. bellertca Roxb,, ment. 
itri „ calä , . as 
balanen. orkamerifa. grügte, Byrer Cotüla alba L. Das Kraut. Dftinbien. 
Crassulacd&ae. Graminöae. 
Crassüla pinnäta I. Blätter. China, | Sorghum spec. Die Spelzen. Oſtindien. 
Cochinchina. 
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Chenopodiaciae. Umbellifärae. 
*SalicornYa - Arten. Glacekraut. Crithmuın marimum L. Meerfendel. 
*Salsdla- Arten. Ealzkräuter. | Primulacöae. 
*Schoberla mariffna I. *Glaux marifima L. Meeritrants-Miläfraut 
*Hallmus-Arten. Keilmelte- Arten. Plantaginöae. 
*Kochla - Arten. *Plantägo marül/ma L. Meerftrants-Begerid. 
*AtrIplex, tie am Meere wachſenden Arten. ComposItae. 
Cruc f förae. “Aster tripoium L. Meerftrands : Etem> 
“Cochlearla officinälis L. Löffelfraut. blume. 
Mesembryanthemacöae. Najadacöae. 
Mesembryanthömum erystallinum L., cop- | *Zostera marina L. Seegras. 
ficum L., nodiflörum L. Eiskraut. Fucacöae. 
Aizöon canariense L. und hispanlcum L. *Fucus vesiculösus L. etc. Blafentang, ie 
wie alle Geetange. 
5) Job. 


In der Afche der Meerpflanzen, vorwiegend in den größeren Seetangen, wit 
Fucus vesiculösus L. xc., iſt das im Meerwafler in Spuren vorfommende Jod 
in fo großer Menge enthalten (g5> $. 198.), daß man diefen Körper aus den 
enannten Pflanzen im großen gewinnen fann. Das hierzu dienende Rohmaterial 
ift die Afche jener Seetange, die Tangſoda, welde bei den Schottländern Kelp, 
bei den Normanen Varel heißt. 


XXI. Düngerpflanzen. * 


Die Subftanzen, die wir beim Pflanzenbau dem Boden behufs Ernährung der 
Kulturpflanzen zuführen und die man als Dünger bezeichnet, brauchen bekanntlich 
nicht die reinen anorganischen Salze zu fein, wie fie von der Pflanze direlt ale 
Nährftoffe beanſprucht werden ($. 239, 241.), fondern es können auch Körper 
fein, die erft bei weiterer Zerfegung im Boden in die für die Pflanzenernährung 
geeignete borm übergehen. So können auch organische Stoffe ale Dinger dienen, 
wenn fie bei ihrer Verwefung im Boden falpeterjaure, phosphorfaure, ſchwefelſaure 
Kaliſalze, Kalkfalze zc. liefern. Zu diefen organiſchen Düngmitteln gehöre 
daher vegetabilifche Stoffe, weil gerade in diefen die zur Pflanzenproduftion er- 
forderlihen Salze in der geeignetiten Form fchon enthalten find. Es handelt fid 
bier 1) um ganze Pflanzen, die man zu diefem Zwecke anfäet und nach voll 
endeten Baderhum an Ort und Stelle als Dünger, fogen. Gründüngung, 
unteradert. Man wählt dazu entweder raſch wachſende Pflanzen, die zwiſchen 
Ernte und neuer Kulturfaat eingefchoben werben, oder man läßt auf armen over 
entlegenen Feldern die Vegetation eines ganzen Jahres ale Gründüngung unter 
adern um erft im folgenden Jahre eine ruht anzubauen. Da fchon die Grün. 
düngungspflanze der Nährftoffe im Boden bedarf, fo wird durch fie nur eine 
indirekte Bereicherung des Bodens an Nährftoffen erzielt, indem fie aus Waſſer, 
Luft und Untergrund ſolche Stoffe fammelt und in die für Pflanzenernährung 

eeignete Form bringt. Man kann zur organischen Düngung auch ſolche ganze 
flanzen verwenden, die fich leicht in großen Duantitäten, entmeder im wild- 
wachjenden Vorkommen, wie Sumpf- und Waflerpflanzen, ſowie Waldgras u. dergL, 
oder al8 Unkräuter fammeln laffen. 2) benutt man dazu allerhand Pflanzen- 
refte, die bei der Kultur der Pflanzen abjallen. Diefe Subftanzen werden ent 
weder direft untergeadert, oder fie werden fompoftirt, d. h. mit zerfegenden Stoffen, 
wie Aetzkalk, Jauche, Kloakeninhalt ꝛc. gemiicht oder fibereinander gefchichtet 
(Kompofti, und, nachdem fie hier einen gewiſſen Zerjegungegrad erreicht aben, 
zum Dung verwendet, oder man giebt fie zuerft als Streu in die Stallungen; 
lettere8 gilt befonders von dem Stroh der eldfrüchte, fowie von der Wald- 
freu, die in Moos-, Laub- und Nadelftreu unterfchieden wird. Auch durd) 
Verbrennen fann man Pflanzen zum Dung vorbereiten; abgeſchälte Rafenftüde 
(Plaggen) werden verbrannt oder mit Mift gefchichtet der Verweſung ausgelett; 
gleiches geichieht mit dem Torf und den darauf wachfenden Pflanzen (MMoor⸗ 
rennen). Vegetabiliſche Dungftoffe Tiefen 3) die Fabrikatsreſte von 
Pflanzen, wie Oelkuchen, Malzleime zc., ſowie allerhand vegetabilifche Abfälle aus 
Küche und Haus. 
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4 Potentilla fruticösa L. unt davurlca Nestl. 
}Spiraea yrandifiöra L., sorbifolla L., opuli- 
Jolia {. ariarfoNa 8m., salicifolla L. 
alba Dur. latifolfa Borkh., Douglasli 
Hook., tomentösa I.., laerigäta L., cha- 
maedryfılla L., ulmifolla Scop., confüra 
Reg. et Körn,, a Schmidt, erenäla 
L., acutifuofa Willd, hupericifolla L., 
nifolla Bieb. et Zucc., canloniensis 
„our. trilobäta L., callösa Thunb., co- 
rymbösa Raf. Spierfträudger. 
h Kerria japoılca I. 
Myrtac&ae, 
yrtus coommünis L. Gemeine Myrte. 

—55 grundtum I. GOranatbaum. 

Thymelasacdäae. 

+ Dirca palüstris L. Leterbols. 

Elaeagnacdae. 

hShepherdia cunadiusis L. 

ursh. 

h Elaeäguus angustifolia L., argent2a Pursh. 
und uubelläta Thunb. Oelweite. 

Santalacdae. 

1Nysasa multiföra Wangenh., afica L. 
uniflöra Wanzenh. Zupelobäume. 

Ribesiacöae, 

h Ribes nireum Lindl., larfistre Poir., petraeum 
Wulff., multiförum Kit, orientäle Desf., 
americänum Mill, sanguinzun Pursh., 
Gordoniänum Tem. aureum Pursh., fla- 
vum Berl. Jobannisbeerſträucher. 

Philadelphaci£ae. 

A Philadelphus coronartus L., sateümi Paxt., 
latifAYus Schrad., puböscens Lois, Gor- 
donAnus Lindl. Pfeifenſträucher. 

h Deutz/a erenäta Sieb. et Zucc. (scabra), 
gracklia Sieb. et Zucc. 

Hydrangeackee. 

4 Hortensia spreiösa Pers. Echte Hortenfie. 

4 Hydrangea arboräserns I. u. radiäta Walt. 

Hamameliddae. 

4% Hamamilis rirginfca L. Zaubernuß. 

Cornacd&ae. 

4} Cornus alba Wangenh. (istolonifera Mchx.), 
sericka I.. (anömum Mill.). 

Araliac£ae. 

4 Aralla »pinösa 1. 

Tiliac&ae. 

4 Tilla tomentöra Mnch., alba Ait., americäna 
L.., euchlöra C. Koch. Linden. 

Malvac?£ae. 

4 Hibircus syriäcus L. 

Taınaricacdae. 

h Tamãrix galltca L. 

Anacardiaciöae. 

ARhus typhina Torn. Birginifher Eumad. 

hRh. corierla I.., Echter Eſſigbaum, Rh. co- 
pallina L. und glahbra L. 

A#Rh. cotinua L. Perrüdenftraud. 

Pteleacönae. 

h Ptel&a trifoliätu L. vederblume. 


und argentẽa 


Dornige Nralie. 


Zamaridfe. 
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Magnoliactae. 
Al.iriodendron tuliv L. Tulpenbaum. 
hhMagnolla grandi glauca L. tripe- 


L., 

a I., acumindta L., Frastri Walt. 
macrophijflla Mchx., yillan Hort., obaräta 
Thunb. Wagnolien. 

Calycanthacöae. 

hCalycänthus occidenfälis Hook. et Ar. 
und florldus I. Gewürsfträuder. 

Berberid£ae. 

4} Mahonia aguifolius Nutt. 

Salicinäze. 

+ Popülus canadensia Mch. Canadiſche Barrel. 

AP. anguläta Ait, Garolinifde Bappel 

NP. theniönsis Ludw. Ameriltanifhe Eere 

fı P. grandidentäta Mchx. Gezähntblättrige 


appel. 
NP. heterophäflla L. —E Vappel. 


P. balsamiftra L. Balſampappel. 
upulif£rae. 

A Quercus biedor Willd., prinos L., prinoide« 
lid, alba In ma M dd- 
äta Wangenh., !yräta Walt., virginsäns 
MilL, phellos L. nigra Tr ferruginta 
Mchx., cunea Wa h., sikeifolla 


Mchx., velufina Lam. (tinctorfa Bartr.\, 
necinza Wangenh, rabra L., palüstri 
ur. 
Q. Cerris L. Zerr⸗Eiche. 
Ostrya carpinifolla Seop. Hopfenbude. 
Corflus marima Mill. (C. tubulösa Willd.) 
Lamberts-Haſel. 
C. americäna Walt. Amerikaniſche Hafel 
C. rosträta Ait. Schnabel-Hafel. 
C. colürna L. BaumsHafel. 
nFagus ferruginea Alt. Amerikaniſche Rotb⸗ 
e 


Betulacöäae. 
A Alnus cordta Lois. SHerzblättrige Grle. 
4 Betula nigra L. Rothe Birke. 


N 
k 
k 
h 
* 
* 


AB. papyracka Ait. PapierBirke. 
fi B. populifolla Alt. Pappelblättrige Birke. 
AB. lenta L. Zuderbirte. 


hB. ——— Sieb. et Zucc. Ulmenblättrige 
irke. 

Juglandaciae. 

fJuglans nigra L., cinerea L. Amerikaniſche 
ukbäume. 


ACarfa amära Mchx, alba Mill, cordi- 
Jörmis Wangenh., oväa Mill. Hicorv- 
nußbäume. 

f Pterocarfa caucasica C. A. Mey. Jautfait- 
fer Flügelnußbaum. 

Ulmac£ae. 

Ulmus awericäna L., fulva Mchx. Amerita⸗ 
niſche Rüſtern. 

A Plandra carpinifona Pall. 

Moraci&ae., 

rousaonetla papyrifera L. RBapierbaum 


AB 
| hMorur constantinopolitäna Lam., rubra L. 


4Ailänthus glanduldsa Desf. Götterbaum. . Maulbeerbäume. 

Acerindae. |Platanacdae. 

f hAcer tatarfcum L,., nigrum Mchx. (saccha- ; 4 l.iquldämbar syraciids L. Amberbaum. 
rinum Wangenh.), itaälum Lauth., mon- ' Ericacöae. 

spessulduum L..,dasycärpum Ehrh., rubrum | + l.yonlafloribünda Pursh., wariäna L., para- 

T. neqũ uddo L. Ahorne. bollea Duh., racemösa L, calyculäta L. 
Sapindaceae. h Menziesia ferruginza Sm. 
hhAeacülus carnda Willd., paela L., glabra hClethra acumintta Mchx., almifola L 

Willd., Iutea Wangenh., parviflöra Walt. | weineler. 

Roßkaſtanien. 4 Kalmla lotifotio I. . 

Aquifoliacäae. ARhododöndron porficum L. Pontiſche 
h Prinos verticilläta I.., glabra I. Winterbeere. Alpenrofe. 
Rhamnacöae. hAzalda indica L., puricka Sweet, mucro- 
4 Rhamnus grandifola F. et M., alpina L. näta Blume, amoena Lindl, sininsis 
Ranunculacöae. L.odd., pontica I,., viscäsa L., arboräscems 
k Paeonla arborea Donn. Pursh. Wpaleen. 
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b. Geſchlitzblãttrige Spielarien. 


Alnus glutinösa Willd. laciniäta. Geſchlitz⸗ 
blättrige Erle. 

Carpinus befülus I. quercifola. Eichen⸗ 
blättrige Hainbude. 

Corflus avelläna L. foltis laciniälis, Ges 
fhligblättrige Hafelnuf. 





Fagus silvofkca L. asplenifolla. Kara: 
lättrige Bude. 
F. gilvattoa L. quercifolla. Gidgenblätirige 


uche. 
sambũcus nigra L. laciniäta. Geſchlit⸗ 
blättriger lieber. 


c. Suntblättrige oder panachirie Spielarten. 


Acer negüindo L. follis is 
N Weißbunter iger Ahorn. 
rn is aurälis variegälis 

Gelbbunter efchenblättriger Ahorn. 

Caragäna arboräscens Lam. /ollis i 
tis. Buntblättriger Erbſenbaum. 

Crataegus or ha und m na, follis 
voriegätis. Geſchecktblättriger Weißdorn. 

Fraxinus ercelstor L. aur&a. Goldeſche. 

Ilex aquifoltum L., follis aur&is marginälis. 
Gelbbunte Sted ülſe. 

Kerrla japonfca DC. follis rariegutie. Bunt: 
blättrige Kerrie. 

Pirus commünis L. follis variegätis. Bunt⸗- 
blättriger Birnbaum. 


variegälis. 


Sambücus nigra L. Jollis aurtis variegäts 
Gelbbunter Flieder. 
) oflis Iutkis. Goldhlättriger 
Flierer. 


Ulmus «füsa Willd. follis voriegätis. Bunt 


blättrige Ulme. 

Biöta orienfälis Endl. aur&a. Goltfarbiger 
Lebendbaum. 

Cuprössus tAujoldes I. Jollie variegälis. 

untblättrige Cypreſſe. 

C. pisifera Sieb. et Zucc. aurta. Gelb⸗ 
bunte Cypreſſe. 

J uniprus sabina L. follis variegätis. Bunt 
blättriger Sadebaum. 

Taxus baccäta L. follis aur&is veriegätis, 
Gelbbunte Eibe. 


d. Rothblättrige Spielarten. 


Acer pseudoplatänus L., Jfollis purpuräts. 
Purpurblättriger Bergaborn. 

Berböris vulgäris L. follis purpurtis. Bur= 
purblättriger Eauertorn., 


Betüla alda L. follis purpurtis. Blutbirte. 
Kr avelläna L. atropurpurca. Bluts 
4 


er 
aſel. 
Fagus eilvafica L. purpurẽa. Blutbuche. 


B. Schlingpflanzgen zu Zauben, Wandbekleidungen zc. 


Pupillonneene 
4 Glycine (Wiatarla) chinänsis L. u. fruläscens. 

ChHinefifger Sußſtrauch. 
(&*Phaseölus mulliflörus L. Feuerbohne. 
Aristolochiacäae. 
4} Aristolochia sipko L’Her. Pfeifenftraud. 
Anacardiacöae. 
ARhus torieodändron L. Giftiger Effigbaum. 
Araliacöäae. 

Epheu. 


h*Hed£ra helir L. 

Tropaeolacöae. 

9 = Tropaeölum majus L., »entaphyllum ec. 
Kapuzinerfreffe. 

Am pelid&ae. 

h*Vitis vinifera L. Echte Weinrebe. 

hV. labrüsca L., aestirälis Mchx., cordifolYa 
Mchx.,cordäta Mchx.,heferophülla Thunb. 
Amerifanifhe und afiatifche 
arten. 

hAmpelö sis Ahederacka L. 

ungfernwein, wilder Wein. 
Celastrindae. 


einrebens 


Epbeuartiger 


hCelästrus scandens L. Kletternter Baum: 


mwürger. 


Ranunculacöae. 
+ Clemätis fammüla L., glauca Willd., vir- 


| giniäna L., vitictlla L., cylindrica 
patens Morr. et Dne. altreben. 
+ *Atragöne alpina L. Alpenrebe. 
Menispermacöae. 
Menispörmum cansdönse L. u. dakurlcum 
DC. Canadiſcher u. fibirifder Mondſamen. 
Cannabindae. 
*Humülus lupilus L. Hopfen. 
Asclepiadeae. — 
hPeriplöca graeca T. Griechiſche Schlinge. 
SOlanacéas. 
4 *Solänum dulcamära L. Bitterſũß. 
+*LyciIum europaeum L. Bocktorn. 
Convolvulacöae. 
OCalystegla dahurfca und puhäscens. Tau: 
rifhe unt weihhaarige Winte. 
Scrophulariacöae. 
9Maurandia semperflörens Ort., Bar a 
Lindl. etc. 
Alophospermum scandens Don. 
Bignon acdae. 
4 Bignonla capreoläta L. Rankende Bignonie. 
p rifoliac£ae. 
‚onicera perielymönum L. und caprifollum 
L. Geißblatt. 
Composltae. 
4 Mikanla scandens W. 


Ca 
h* 


©. Stauden und Einjährige ale Blumenpjlanzen in Gärten. 


Die beliebteften und häufigften enthält die nachfolgende Lifte. Die Einjährigen (©) 
müſſen alljährlich neu aus Samen gezogen werden; die Stauden (9)) pflanzt man 
durch Wurzeln, Knollen, Zwiebeln fort, die im Winter im freien Lande bleiben 
oder bei empfindlicheren Pflanzen ausgenommen und troden gelegt werden. 
Papilionacöae. YErythrina Aherbacca L. und crista gelli L. 
@Lathfrus «lorätus IL. Woblriehende Platt: | Onagracäae, 

erbfe und andere Arten. ©*Oenothera biennis L. Garten⸗Nachtlferze. 


OLupiĩnus albus L., lutzur L. efe. Weiße unt | Saxifragacöae. . 
gelbe Lupine. Saxifräga pundäta L. Bunttirter Steinbred. 
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8. 362. wird deshalb wohl auch diefes anftatt der Pflanze verwendet, wie das Chinin 
aus Ri Kbinarinde, das a ana —ã ste om —— Auf 
die Art der Wirkung der Arzneipflanzen bezi olgende Bezei en: 
1) Brechmittel Emetlca“)), 2) U fhrungsmittel die man nad dem 
Grade ihrer Wirkung in gefinde oder Digestiva” und ſtarke oder Purgantia”, 
Purgirmittel unterfcheidet, 3) Schweißtreibende Mittel (Diaphoretica”:, 
4) Urintreibende Mittel (Diuretica”), 5) Speidhelerregende Mittel 
(Sialagöga*), 6) Niefenerregende Mittel (Sternutatoria”), 7) Blähung- 
treibende Mittel (Carminativa”)),, 8) Menftruationsbefördernde 
Mittel (Emmenagöga”), 9) Wurmtreibende Mittel (Anthelmintiea’”, 
10) Küblende Mittel (Refrigerantia')), 11) Einhüllende Mittel (In- 
volventla'), 12) Zufammenziehende Mittel (Adstringentia')), 13) 
Stärlende Mittel (TonYca” oder Roborantla”), 14) Derzftärtende 
Mittel (Cardiäca”ı, 155 Befhlehtstrieberregende Mittel (Aphro- 
disiäca '), 16) Hautreizende umd blafenziehende Mittel (Epispastica'” 
und Vesicantla’”), 17) Krampfftillende Mittel (Antispastica”), 18) 
Schlafmittel und betäubende Mittel (Narcotica’’), 19) Erweichende 
Mittel (Emollientia”), 20) Auflöfende Mittel (Resolventia”,, 21) 

äulnißwidrige oder Antifeptifhe Mittel (Antiseptica”); auferbem 
zeichnet man wohl auch manche Arzneipflanzen, je nachdem fie als Specifitum 
gegen diefe oder jene Krankheit dienen, als Fiebermittel, antiftorbutifche Mittel 
(Antiscorbutica), antifgphilitifche Mittel (Antisyphilitica) zc. 

In der Arzneimittellehre find für die officinellen vegetabififchen Droguen feit 
fanger Zeit eigene lateinifhe Bezeichnungen gebräudlic, in denen der botaniſche 
Name der Pflanze meift nicht vollftändig oder ungenau ausgebrüdt ift oder bie 
wohl auch gänzlich von demfelben verjchieden find. Im der folgenden Lifte find 
diefe Benennungen hinter jeder Arzneipflanze angegeben. 


Mimosacdae. Haematoxflum enmpechiänum L. Sam: 
! Acacla-Arten (9° 8.339... Gummiara- pegehelp. Lignum campechiä- 
bYcum. Einhbüllendes Mittel. Tropi⸗ num. Wärbemittel. Weſtindien. 
ſches Afrika. Caesalpinia einäta Lam. etc. Kernam: 
A. calöchu Willd. Catechn. Adſtringens. bu eb olz Färbemittel. Brafilien. 
Oſtindien. Andira Araröba Aguiar. Das gepulverte 
Caesalpiniacdae. gel Araroba. Gegen Hautkrankheiten. 
!Cassla angutifffa Vahl. und acutifolla rafilien. 
Nees. Blätter. Sennesblätter, | Diptöryx odoräta Willd. Eamen. Zonts- 
Folla sennae. Abführmittel. Afrika. bobnen. Schweißtreibentes Mittel 
!Copaifera multijüga Hayne u. andere Arten. Brafilien. 
opaivabaljam, Balsämum co- | Papilionacöne. 


paivae. Tropiſches Amerika. 


!*Onönis spindsa L aubehel. Wurzel, 
Hymenaea- und eehrleblum arten. ren 


Radix ononYdis spinösae. Tin 





Copalbarz. Zropifhes Amerita. reticum. 

Ceratonla zillqua L. Tyrüdte. Johannis»! oölla foenum graecum L. Bodshbern- 
bret, Sillquae dulces. Einhül⸗ ee. Samen, SemIna foenigraeci. 
lendes Mittel. Mittelmeerländer. ertheilendes Mittel. 

!Tamarindus indica L. Früchte Tama- |!*Melilötus offcintlis Willd.  Sonigflee. 
rindenmus, Pulpa tamarindö- Kraut un® Blüten, Herba et flores 
rum. Abführmittel. Tropen. melilöti. Zertheilendes Mittel 


1) Bon emöre erbreden. 2) von digeröre vertheilen, verbauen. 3) von purgäre reinigen, 
abführen, 4) von dtapoptw vertheilen, verbauen, verbunften. 5) Stoupntixög auf ten 
Harn (0YPOV) wirtent. 6) zufammengefegt aus olaov Epeichel und Aywy6s wegführent. 
7) von sternudre oder sternutäre niefen. 8) von carmen Zen. 9) zujammengefest aus 
duptvıa monatlide Reinigung und dywyöc wegführene. 10) zuſammengeſetzt aus avıi 
gegen und EAptvc Wurm. 11) von refrigeräre erfrifhen. 12) von involväre einhüllen. 
13) von adstringöre zufammenziehen. 14) zur Spannkraft (T6voc) gehörig. 15) von robo- 
räre ftärten. 16) Xapdtaxds zum Herzen (xapdla) gehörig. 17) von Fppodlcre, zur 
Aphrodite gebörige Tinge, Liebeögenuß. 18) Ertorastıxös aufziehend, von driordw herbei⸗ 
zieben. 19) von vesica Blaſe. 20) dvtisraotinds gegenziehent, ablentent, von dvtt- 
ordw dagegen zieben. 21) vapxwirz6s betäubenb, von vapxdm ftarr werten, gelähmt 
werben. 22) emollire erweichen, von mollis wei. 23) resolväre auflöfen. 24) ufammen- 
gefegt aus vrl gegen und ohrw faul maden, SF Toar verfaulen. 


8. 862. 


884 
Caryophyllacöae. , 
*Saponaria offieinälis I. Seifentraut. Wurzel, 
adix saponarlae Gegen Ber- 
ſchleimungen. 
Chenopodiacdae. 


Chenopodium ambrosioides L. Kraut, 
Herba chenopodli ambrosioi- 
des. Reizmittel bei Berbauungeftörun- 
gen. Merite. 

Polygonacö&ae. 
!'Rheum-Xrten, beſonders Rh. offlcinäle, 
undulätum L., rhaponflcum L., palmä- 
tum L., Emdödi Wall. Wurzellöde. Rha⸗ 


barber, Radix rhei. Toniſch⸗ 
abftringirentes, magenſtärkendes Mittel. 
Oftafien. 
Turneracöae. 
Turndra aphrodinäca Ward. Blätter. 


Damiana. Aphrodiſiacum. WMerito. 
Violac&ae. 

*Viöla odoräta L. Woblriechendes Beilchen. 
Qlüten, Flores viölae odorätae, 
zur Bereitung des Beildenfyrup. 
Gegen Huften ıc. 


!*V, friedtor L. Stiefmütterhen. Kraut, 
Herba jac&ae v. viölae trico- 
löris. Gegen Hautkrankheiten. 

Cistac&ae. 


Cistus-Arten. Hary. Zatanum, Resina 
v. Gummi Ladänum. M%bftringen®. 
Mittelmeerlänter 

Dipterocarpacöae. 

t!Hopda micräntha Vriese und 

"riese. Harz. Dammarharz Eins 


apore. 
Ternstroemiacdae. 

Thea virldis IL., nigra L., Bohda L. etc. 
Blätter. Chineſiſcher Thee. Schwach 
adſtringirendes, diätetiſches Mittel. China. 

Clusiacdae. 
!Garcinla worälla Desr. und anbere Arten. 
Gummibarz. Gummi Gutti. Purgir⸗ 


mittel. Oſtindien. 

Tiliac&ae. 

!*Tilfa pervifola Ehrh. unt grandifolla I.. 
Yinten. Blüten. Lintenblüten, 
Flores tillac Schweißtreibendes 
Mittel. 


Sterceuliacß&ae. 

!Theobröma cacdo L. Eamen. Cacao⸗ 
bobnen, BemIna Cacäao. fLiefern 
CKacao unt Chocolade als nährendes 
Mittel, und dad Cacaobl, Ol&um 8. 
Butjrum Cacäo, zu Salben. 

Malvac£ae. 
*Althaen rosa IL. Stodrofe. Blüten, 
Floresmalvaearboröae. Schlei⸗ 
miges, ſchwach adſtringirendes Mittel. 
I#A, ofkeinalis I. Eibiſch. Wurzelftod, Ra- 

dix althaeae. Ginbüllendes Mittel. 


!*Malva silvötris L. Wilde Malve. Blätter 
und Blüten. Folla et Flores mal- 
vae vulgäris Gegen Radens 
entzünbungen. 

!Gossyplum-Arten (97 6. 331). Eamen- 
baare. Baumwolle, Lana gossy- 
pina Berbantmittel. Heiße Zone. 

Linacöae. 

'!*»Linum taiatisalınum L. Lein. Samen. 


feinfamen, Semen lini, einpüllen- 
des Mittel, und Leinöl, Oldum 
Lini. Digeitivum und äußerlihes Mittel. 
Zygophyllacdßae. 
!Guajacum offieinäe L. Guajakbolz, 
Lignum guajäci. Reizendes, a. 


Botanik oder Naturgefchichte des Pflanzenreiche. 


fonderungen vermehrendes Mittel. Wet: 


intien. 

Simarubacdäae. 

!Quassia amära L. Bol und Ninte, 
Lignum et Cortex ligni quas- 


sIae. Magen unt Verdauung flärten- 


des Mittel. Zropiinee Amerika. 
Simarüba indi . Rinde. Rubr⸗ 
rinde, Cortex simarũ bae. Gegen 
Diarrhöen. Tropiſches Amerika. 
Anacardiacäae. . 
Rhus tori L. Giftfumag. Blätter, 
Folla rhois toxicodendri 


Gegen Rheumatismen. 
Rh. semialäta Murr. Ebinefiige Gal⸗ 
Ilen,Gallaechinänses. Abftringent. 


Pistacla ienflscus L. Harz. Meflir, 
MastIche in lacrfmis Gegen 
Rheumatismen, Gicht 2c. Tonifcge Infeln. 

ardlum occidentäle Gärtn. und orier- 
le L. Früchte. Elepbantenläuie, 
SemiIna anacardii occidentä- 
ils. Scharfe, blafenziehendes Mittel. 
Tropen. 

Burseracöae. 

| Balsamod&ndron syrrka Ehrenb. Gummi: 
harz. Myrrbe. Austrodnendes, zuſam⸗ 
menziehendes Mittel gegen Verſchleimung, 
träge Verdauung und zum Räudern. 

_ Wrabien. 

Icica-Arten, befonder® I. Abllo, Luzon unt 
I. icicarida DC. und andere Arten. 
Gummibarz. Elemi, Gummi s. Re- 
sına El&ömi. Weußerlih gegen Wun⸗ 
ben und Geſchwüre. Braftlien. 

Boswellla saera Flück. Weibraugbaum 
Gummiharz, Weihbraud, DOlibanum, 
Gummi Olibänum. Gegen ®idt :c. 
Arabien, Oſtafrika. 

Rutacöae. 

*Ruta graveöiens L. Weinraute. Sraut, 
Folla rutae hortönsis Ber 
bauung flärfendes Mittel und Emmena⸗ 
gogum. 

Dioamacöae. 

Barösma- unt Empleurum-Xrten. Blätter, 
Buccoblätter, FollaBucco. fir 
reticum. Sübaftifa. 

!Pilocärpus penn.sifollus Lemaire. Wabr⸗ 
heinlid noch verſchiedene andere 

Manzen. Blätter, FollaJaborändi 

iapboreticum, Diureticum. Zropifchee 
Amerita. 

Galipta offieinalis Hancock. Ninte. 

ngoflurarinte, Cortex angı- 
sturae verus Fiebermittel. ro: 
piſches Amerika. 

Aurantiacdae. 

!Citrus aurantium Risso. Bomeranzen: 
bfütenöl, Oldöum florum au- 
rantli. Die reifen Pomeranzen- 
ſchalen, Cortex fructus au- 
rantli, und bie unreifen Bomeran> 
jen, Fructus aurantli imma- 

üri. Verdauung beförternres Mittel. 

Eüteuropa, Orient. 

limonlum Risso. Limone Citronen⸗ 

öl, Ol&äum citri, aus den Früchten, 

und die Fruchtſchalen, Cortex fructus 
citri. Geſchmack verbeſſerndes unt Ber- 
bauung beförberntes Mittel. Süpenropa, 

Orient. 

Sapindaciöae. 

Paullinia sordfllis Mart. Aus ben ge 
pulverten Samen tie Ouarana, Pasta 
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